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A. Allgemeine und physikalische Chemie.
H. C. Palmer, Drehung der Polarisationsebene von planpolarisiertem Licht in  einer 

Zuckerlösung. Beschreibung einer Versuchsanordnung für Demonstrationszwecke. 
(School Sei. R ev. 26. 99. Okt. 1944.) W in ik e r

0 . Hönigschmid und L. Görnhardt, Über das Atomgewicht des Seleniums. Zur Best. 
des Atomgewichts von Se verw endeten Vif. Selenylchlorid, welches, entgegen anders­
lautenden L iteraturangaben, durch Dest. im  H ochvakuum  in reinem  Zustand gewonnen 
u. in  Glaskugeln eingeschmolzen zur Wägung gebracht werden kann. Als M ittel von 
15 Analysen des Chlorids, ausgeführt durch direkten Vgl. desselben m it Ag auf dem 
Wege der nephelom etr. T itra tion  ergab sich der W ert von 78,961 , sowie als M ittel
von 16 gravim etr. Bestimmungen des Verhältnisses SeOCl2 : 2 AgCl der W ert von
78,963 für das Atomgewicht des Se. Somit w ird der aus der Synth. des Selensilbers 
abgeleitete W ert von 78 ,962 der internationalen Tabelle voll bestätigt. (Naturwiss.
32. 68 . Febr./M ärz 1944. München, U niv., Chem. Labor.) K le v e r

0 . Hönigschmid und Th. Johannsen, Das Atomgewicht des Kupfers. Analyse des 
Kupfer(I)-chlorids. Zur Aufklärung der re la tiv  großen Differenz zwischen dem in te r­
nationalen chem. (63 ,57) u. dem erstm alig von E w a ld  bestim m ten massenspektroskop. 
Atomgewicht des Cu (63 ,53  ±  0,01) wurde eine chem. Best. dieser K onstante m ittels 
einer neuen Meth. durchgeführt. W asserfreies K upfer (I)-chlorid wurde durch Synth. 
aus Cu u. HCl auf trockenem  Wege hergestellt u. zweimal destilliert. Das Kupfer(I)- 
chlorid wurde in  konz. Ammoniak gelöst u. das Cu+ m it reinem 0 2 zu Cu++ oxydiert. 
Die Analyse erfolgte durch die E rm ittlung der Verhältnisse CuCl: Ag : AgCl. Als 
Gesam tm ittel aller Analysen ergib t sich ein Atomgewichtswert für Cu von 63,542, 
der die massenspektroskop. Best. bestä tig t u. um 3 Einheiten der zweiten Dezimale 
tiefer liegt als der bisherige in ternationale W ert. (Z. anorg. Chem. 252. 364—70. 
Nov. 1944. München, U niv., Chem. Labor.) K le v e r

P. Pfeiffer, Wesentliche Ergebnisse meiner komplexchemischen Untersuchungen. 
Zusammenfassender Vortrag. Es wird bes. darauf hingewiesen, daß K e k ijle  bereits 
1877 gewisse Vorstellungen über die W rkg. zwischenmolekularer atom arer K räfte bei 
valenzmäßig formal gesätt. Molekülen (heute als Molekülverbb. bzw. im besonderen Falle 
als Komplexverbb. bezeichnet) entwickelte, während eine brauchbare Theorie der Verbb. 
höherer Ordnung erst 1893 durch A. W e rn e r  aufgebaut wurde. Auch auf die später 
(1915/16) vom Vf. unabhängig gezeigte Tatsache, daß die K rystallstruk turen  im Zu­
sammenhang m it den Verbb. höherer Ordnung stehen, wurde damals bereits von 
K e k u lS  hingewiesen. (Ber. dtsch. chem. Ges. 77. Abt. A. 59—73. 31 /8 . 1944.)

E r b e

K. A. Jensen und R. W. Asmussen, Konstitution zweikerniger Komplexverbindungen. 
Bei zweikernigen K omplexverbb. b ie te t die Form ulierung Schwierigkeiten, wenn das 
Brückenglied ein Säurerest ist. So läß t sich bei Komplexverbb. m it der N 0 2-Gruppe 
als Brückengruppe nicht ohne weiteres eine befriedigende Form el aufstellen, weil die 
N 0 2-Gruppe nach spektrograph. u. elektroneninterferom etr. Unterss. u. Dipolmessungen 
eben u. sy m m . gebaut ist. M a n n  u. W e l l s  (C. 1938. II . 2094) haben bei einigen Pd- 
Verbb. die S truk tu r als N itro-N itritokom plex aufgefaßt, doch spricht die Beständig­
keit gegen konz. HCl dagegen. Ähnlich liegen die Verhältnisse bei Komplexen m it 
(CN) u (CO) als Brückengruppen, sowie bei den /r-Halogenkomplexen. P f e i f f e r

P i 01  CIschlägt für das dim ere A1C13 die Form el q jA I^A Iqj vor, deren R ichtigkeit neuerdings
durch Elektroneninterferenzm essungen bestätig t wurde. — Die Aufstellung einer 
Elektronenformel bietet keine Schwierigkeit, nur erscheint hier das Chloratom zwei­
wertig. Bei Annahme, daß in  den Bindungen zwischen Metall u. dem Cl-Atom Resonanz 
sta ttfindet, is t dieser Einwand beseitig t; denn das Cl-Atom besetzt wohl zwei K oordi­
nationsstellen, b leib t jedoch zwoibindig. Die E lektronendichten aber u. somit auch die 
Ä tom abstände sind für die einzelnen Bindungen verschieden. Tatsächlich wurden 
im  A12C16 die A tom abstände der Me — Cl-Brücke größer gefunden als für die übrigen
j j e  Cl-Bindungen. Es besteh t aber auch die Möglichkeit, daß alle Cl-Atome an der

23



338 A r  A u f b a u  d e r  M a t e r i e . 1945. I I .

Resonanz teilnehm en, dann sind die A tom abstände gleich, u. dasM ol. is t eben gebaut.
Es bestehen folgende Resonanzmöglichkeiten:

/ C I  CK CI C I /
Me Me -<----->- Me Me Me Me -<-----> Me Me

c i '7  \ i  x ci c i "7
I II

Nach I is t die W ertigkeit der Me-Atome konstant, nach II hingegen befinden sich diese 
im  Resonanzzustand zwischen zwei W ertigkeiten . Solche Verbb. müssen dann dia- 
m agnet. u. intensiv gefärbt sein. —  W ie für die /t-Halogenkom plexe is t der Resonanz­
begriff auch auf entsprechende N itro-, Cyano- u. C arbonylverbb. anw endbar. Es gelten 
jedoch diese B etrachtungen nur für V erbb. m it m indestens 2 Brückenbindungen. 
Bei einfacher Brückenbindung müssen die Verbb. unsym m . sein, oder die Säurereste 
ro tieren . W elcher der beiden Fälle zu trifft, kann  noch n ich t entschieden werden. 
(Z. anorg. Chem. 252. 234—40. Ju li 1944. K openhagen, U niv ., Chem. Labor., u. 
Kgl. Techn. Hochsch., Chem. Labor.) K o r s i s c h

J. Arvid Hedvall, Beaktionsfördernde Faktoren bei festen Stoffen. (Vgl. C. 1945. I. 
471.) Hinweis auf die techn. Bedeutung der Pulver-R kk. u. die U nterss. des Vf. über 
den Einfl. m agnet., elektr. u. aktin . Änderungen sowie der V orbehandlung m it „ inerten“ 
Gasen auf die R eaktionsfähigkeit fester Stoffe. E rklärungen auf G rund der Vorstel­
lungen von Lockerstellen im  K rysta llg itte r u. der Energiew anderung (nach R i e h l ). 
(Ber. dtsch. keram . Ges. 24. 318—35. O kt./N ov. 1943. Göteborg, Chalm ers Techn. 
H ochsch.)   H e n t s c h e l

Frederick H. Getman and Farrington Daniels, Outlines of physical chemistry. 7th. ed. New York: John Wiley 
and Sons, Inc. 1943. (X II, 691 S.) $ 3,75.

Aj. Aulbau der Materie.
E. A. Milne, Bationale Elektrodynamik. IV. Der ,,E ad ius“ einer Punktladung. 

V. Das Neutron und die nucleare D ynam ik. Auf G rund der vom  Vf. in  früheren  Arbeiten 
entw ickelten Theorie w ird ein en tarte tes Zweikörperproblem — der eine der beiden 
K örper h a t unendliche M asse— betrach te t. Das C o u l o m b - Gesetz g ilt in dieser Theorie 
nur angenäherf. F ü r den W irkungsradius einer Ladung von Elektronenm asse ergibt 
sich der klass. E lektronenradius. — Das N eutron kann auf G rund der MiLNEschen 
Theorie als zusammengesetztes Teilchen, bestehend aus 2 entgegengesetzt geladenen 
M assen, etw a als ein Spezialfall des BoHRschen W asserstoff-Atom s, aufgefaßt werden. 
(London, E dinburgh Dublin philos. Mag. J . Sei. [7.] 34. 235— 58. April 1943.)

T o u s c h e k

S. T. Ma und C. F. Hsüeh, Streuung von geladenen Mesonen unter dem E in fluß  der 
Strahlungsdämpfung. Es w ird eine Ableitung der Integralgleichung von W a l l e r , 
H e i t e n  u . W il s o n  auf der Basis der stationären Meth. der Störungstheorie gegeben. 
Die theoret. Behandlung der S treuung des geladenen Vektor-M esons durch E lem entar­
teilchen durch Kernwechselwrkg. w ird dabei auf pseudoskalare Mesonen übertragen. 
(Proc. Cambridge philos. Soc. 40. 167— 72. Ju n i 1944. K unm ing, China, National 
Univ. of Peking.) K l e v e r

A. Szalay, Beiträge zur Anregungsfunktion der Kernumwandlung 26 M g (a, p) 28A l 
und die experimentelle Bestimmung des 2!} M g-Kernradius. Dicke M g-Schichten werden 
m it a-Teilehen von 5,3 MeV abw ärts b estrah lt. Die integrale A nregungsfunktion zeigt 
im  In tervall 5,3 MeV abw ärts bis zur Grenze der B eobachtbarkeit einen exponentiellen 
Verlauf u. besitzt innerhalb der Meßgenauigkeit keine Resonanzstellen. W ellenmechan. 
erg ib t sich m it den Versuchsdaten der 25M g-Kernradius zu 4,4 • 10—13 cm. (N atur - 
wiss. 32. 72— 73. Febr./M ärz 1944. Debrecen, Physikal. In s t, der med. Fac.) K r e b s  

Otto Hahn, Von den natürlichen Umwandlungen des Urans zu seiner künstlichen 
Zerspaltung. Zusammenfassende kurze Ü bersicht. (Forsch, u. Fortschr. 21. 19—20. 
Jan ./F eb r. 1945. B erlin.) K l e v e r

D. ter Haar, H. C. van de Hulst, J. H. Oort und A. J. J. van Woerkom, Die Bildung
fester Teilchen im, interstellaren Das. 1 . Oort beschreibt die Himmelserscheinungen sowie 
die entsprechenden spektrom etr. Beobachtungen, die zu der Annahm e führten , daß 
im interstellaren Gas W olken fester Teilchen (als „R auchw olken“ bezeichnet) vor­
liegen. Eine k lare Entscheidung, ob zwischen den Rauchwolken u. dem Gas ein genet. 
Zusammenhang besteht, kann auf G rund der vorliegenden Beobachtungen noch n ich t 
gefällt werden. Dies liegt vor allem daran, daß direkte  Geschwindigkeitsbestimm ungen 
fü r die diffusen Rauchwolken noch n ich t vorliegen. — 2 . van de Hulst te i lt  allg.
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D aten hinsichtlich der Zus., der D. u. des physikal. u. elektr. Zustands des interstellaren 
Mediums m it. — 3. Oort diskutiert die Problemstellung. Es handelt sich darum , ob 
in den ca. 10® Jah ren , seit denen das W eltall ungefähr in  seiner heutigen Form  besteht, 
die festgestellten festen Teilchen durch Kondensation aus dem Gas gebildet sein können! 
Bei der Bldg. fester Teilchen sind drei Phasen zu unterscheiden: die Mol.-Bldg., die 
Kernbldg. u. das W achstum  der K erne. Die Mol.-Bldg. geht genügend schnell vor sich. 
Die Kernbldg. u. das W achstum  der K erne, die im  4. u. G. Teil näher behandelt werden, 
werden vom Vf. nur kurz gestreift. Es werden Vgll. zwischen der Kernbldg. u. der 
K ondensation übersa tt. W.-Dampfes angestellt. — 4. ter Haar zeigt auf Grund von 
Berechnungen, daß sich im  interstellaren Gas von ca. 10 000° feste Teilchen nur u n te r­
halb einer charakterist. k rit. D. (10-22  g/ccm) bilden können. An sich is t die Bildungs­
geschwindigkeit fester Teilchen abhängig von der Anzahl der pro Zeiteinheit gebildeten 
mehratomigen Moll., u. diese nim m t m it steigender D. zu. Andererseits t r i t t  jedoch 
bei DD. oberhalb 10-22  g/ccm durch Zusammenstöße der festen Teilchen m it E lektronen 
u. Atomen eine derartige Erw ärm ung der Teilchen ein, daß diese verdam pfen u. dam it 
der Kondensationsprozeß ausgeglichen oder sogar überkom pensiert w ird. Die D. in 
dem uns umgebenden W eltraum  is t weit unterhalb dieser k rit. Dichte. Nach Berech­
nungen des Vf. können sich in 10® Jahren  ca. 10~u  Festteilchen/ccm  gebildet haben. 
Diese Zahl stim m t gut m it beobachteten W erten überein. — 5. van Woerkom befaßt 
sich m it der in terstellaren Ionisation u. der Ladung der festen Teilchen u. kom m t zu 
dem Ergebnis, daß bei der vorliegenden Elektronendichte von 1 el/ccm die Festteilchen 
m it einem negativen Poten tia l von ca. —2 Volt behaftet sein müssen, was m it älteren 
Schätzungen gu t übereinstim m t. — 6 . van de Hulst bespricht Berechnungen zur 
W achstumsgeschwindigkeit der interstellaren Festteilchen. Danach kann nur ein 
geringer Teil des H  u. He des interstellaren Gases kondensieren, u. die D. des in te r­
stellaren Gases ohne H  u. H> b e träg t weniger als 10-26  g/ccm. Die Zus. der Festteilchen 
dürfte, abgesehen von H u. He, dieselbe sein wie die des interstellaren Gases, d. h . nicht- 
metallisch. Ferner geht aus B etrachtungen über das A lter des galakt. Syst. in  seiner 
heutigen Form  hervor, daß die Rauchwolken an den Bewegungen der Gaswolken te il­
nehmen. — 7. In  einer SchlußbetraGhtung befaßt sich Oort m it den ringförmigen 
dunklen Zonen in  außergalakt. Nebeln u. kom m t zu dem Schluß, daß im Innern  der 
Ringe die D. höher als die im  4. Teil diskutierte k rit. Kondensationsdichte ist, während 
außerhalb der Ringe die D. so klein is t (unter 10~ 24 g/ccm), daß keine Mol.-Bldg. e in tritt. 
(Nederl. Tijdschr. N atuurkunde 10. 238—57. Aug. 1943. Niederländ. Astronomenklub.)

G . G ü n t h e r

G. O. Langstroth und W. W. Brown, Absorptionsphänomene in  einer Lichtquelle 
m it kondensiertem Funken. Es wird die Abhängigkeit des Intensitätsverhältnisses be­
stim m ter Linien im Spektr. des Mg, Hg u. Sn  von dem B etrag des Elem entes untersucht, 
der in der Probe vorhanden ist. Es wurde m it dem gewöhnlichen kondensierten Funken 
gearbeitet. Der untersuchte Konzentrationsbereich ging von 4-10“ 7—8 -IO-4  mg/qmm 
ElektrodenoberflächefürM g, von 2 - 10_ä— 8 ■ 10-4  mg/qmm Elektrodenoberfläche für Hg u. 
von 8 • 10-8 — 8 • IO-4  mg/qmm Elektrodenoberfläche für Sn. In  der unteren Grenze wurde 
die Konz, gewählt, bei der das Elem ent gerade noch nachweisbar war. Es zeigt sich, 
daß das In tensitätsverhältn is der Linien von dem B etrag des Elementes, der auf der 
Elektrode anwesend ist, teilweise abhängig ist. Andere Paare  zeigen kerne solche Ab­
hängigkeit. L inienpaare, deren einer E ndterm  der G rundterm  is t u. deren anderer er­
heblich über ihm liegt, zeigen eine Abhängigkeit von der K onzentration. Diejenigen 
Linienpaare, die eng bei einander liegende Endterm e besitzen, gleichgültig, ob diese 
Terme der G rundterm  sind oder nicht, zeigen keine K onzentrationsabhängigkeit. Eine 
Ausnahme von dieser Regel zeigt das SnI-Linienpaar 2550/3262. Diese Linien besitzen 
ein gleiches Endniveau, doch fä llt ihre In tensitä t m it fallender Beladung der E lektrode 
m it Sn. Diese Unregelm äßigkeit kann 'durch eine fehlerhafte Abschätzung der U n ter­
grundschwärzung hervorgerufen werden. Es wurden Verss. durchgeführt, bei denen 
ein Luftstrom  von 80 bzw. 1500 cm/sec gegen die E lektroden geblasen wird. H ierdurch 
wurde die Absorption aber n icht in dem Maße reduziert, wie man es erw arten könnte, 
wenn das hauptsächlich absorbierende Material eine Wolke kühlen Dampfes ist, die die 
Quelle um hüllt. H ieraus geht hervor, daß die Absorption hauptsächlich an den Grenzen 
der E ntladung selbst sta ttfinde t u. daß für die S trahlung eines einzigen Funkens sie 
hauptsächlich durch M aterial hervorgerufen wird, das von dem Funken oder einigen 
wenigen vor ihm frei gem acht worden ist. Die R esultate zeigen, daß die untersuchten 
Phänomene sehr stabil sind, so daß keine merklichen Fehler durch sie in den analyt. 
Bestimmungen hervorgerufen werden. (Canad. J . Res., Sect. A 20. 173—83. Okt.
1942. W innipeg, Man. U niv., Phys. Dep.) L i n k e
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H. G. Howell, E in  Prinzip des Molekülbaues. Aus der U nters, der Spektren von 
A u F , HgF, TIF, PbF  u. B iE  gellt hervor, daß ein Bauprinzip bei diesen Moll, vorliegen 
muß, durch das die K onst. eines gegebenen Mol. die S tru k tu r des vorhergehenden 
bei dem H inzutreten  eines E lektrons in die niedrigste freie Bahn beibehält. (Nature 
[London] 154. 116. 22/7. 1944. Southam pton, U niv., Coll. Dep. of Phys.) L in k e  

Paul A. Giguere und H. Feeny, Die magneto-optische Drehung von Wasserstoffsuper­
oxyd. Es w ird die VERDET-Konstante V von wässeriger Lsg. von H 20 2 in  Abhängigkeit 
von der Konz. u. der W ellenlänge gemessen. Es ergib t sich, daß die VERDET-Konstante 
für alle W ellenlängen m it der mol. Konz, linear abnim m t. E x trap o lie rt m an auf reines 
H ,0 9, so erhält m an bei 10° für X — 5893 A V =  11,48-liU®, für A =  5780 Ä V =  
11 90-10-®, für A =  5461 Ä V =  13,52-IO-3 u. für A =  4359 Ä V =  22,65-IO“ 8. (Canad. 
J . ’Res., Sect. A 21. 69—73. Aug. 1943. Laval, U niv ., Quebec, Dep. of Physics.)

B o k c h e r t

Joachim Endeil, Röntgenographische und elektronenmikroskopische Untersuchungen 
an Tonen und Kieselgur. Als neuere Entw . des R öntgenuntersucbungsverf. von Tonen 
werden kurz e rläu te rt: Abschätzung der K orngröße, Photom etrierung, Verunreinigung 
von Tonen u. quan tita tive  Schätzung der Tonm ineralien. Eigene elektronenmikroskop. 
A u fn a h m e n  typ . Tonm ineralien (Abb.) zwingen zur Aufgabe der bisherigen Vorstellung 
von ih rer alleinigen B lä ttchenstruk tur, die nur K aolin it, glim m erartiges Tonmineral 
u. M ontmorillonit zeigen. Die von E i t e l  an  einem M etahalloysit von M i s s o u r i  be­
schriebene S täbchenstruktur w urde auch bei einem F undort desselben Tonminerals 
von D j e b e l  bestä tig t. E ine Fullererde aus F lorida besaß sogar feinste, an  Chrysotil­
asbest erinnernde Fasern  von nur 10 my  Dicke. D urch die dynam . M eth. des Erhitzungs- 
überm ikroskops sowie durch die s ta t. Meth. des S i e m e n s -Elektronenmikroskops 
wurde bewiesen, daß die feine S kele tts truk tu r der D iatom een aus re iner Kieselgur 
( >  96% S i02) bis 1500° unverändert e rhalten  bleiben kann. Diese hohe mechan. 
Festigkeit bei H öchsttem pp. w ird auf die U m krystallisation der ursprünglich amorphen 
S i0 2 zu Gristobalit oberhalb 1100° zurückgeführt u. in ih re r Bedeutung für feuerfeste 
Leichtsteine gewürdigt. (Ber. dtsch. keram . Ges. 25. 113— 26. M ai/Jun i 1944. Wien, 
Techn. Hochsch.) H e n t s c h e l

H. A. Skinner und L. E. Sutton, Struktüruntersuchungen an einigen Halogenverbin­
dungen von Z inn , Arsen und Stickstoff m it H ilfe der Elektronenbeugung. Zur Struktur- 
best. der M ethylchlor-, M ethylbrom- u. M ethyljod-Verbb. des Sn sowie der Kakodyl- 
halogenide werden die Elektronenbeugungsaufnahm en an  den D äm pfen dieser Verbb. 
auso-ewertet. D araus ergeben sich folgende A tom abstände zwischen M etall u. Halogen: 
lsn-A» =  2,37 ±  0,03 A (Me3SnCl); 2,34 ±  0,03 Ä (Me2SnCl2); 2,32 ±  0,03 (MeSnCls). 
1 Sn—Br =  2,49 ±  0,03 A (Me3SnBr); 2,48 ±  0,02 A (Me2SnBr2) ; 2,45 ±  0,02 A (MeSnBr3); 
lS n -J  =  2,72 ±  0,03 A (Me3S n J ) ; 2,69 ±  0,03 A (Me2S n J2); 2,68 ±  0,02 A (MeSnJ3). 
I as—Cl =  2,18 ±  0,04 Ä; Ias—Br =  2,34 ±  0,04 Ä ; 1a s- J =  2,52 ±  0,03 Ä. Zum Vgl. 
w erden auch die P aram eter von Dimethylchloramin u. Methyldichloramin gemessen, 
die m it den W erten  von S t e v e n s o n  u .  S c h o m a k e r  genau übereinstim m en. Aus 
diesen u. den W erten anderer A utoren geh t hervor, daß im  allgem einen bei zunehmender 
Zahl von H alogenatomen, die bei einem Z entralatom  an  die S telle  von H  oder CH3 
tre ten , die A bstände zwischen dem Halogen- u. dem Z entralatom  fortschreitend kleiner 
werden. Diese Regel läß t sich auf G rund der Theorie erklären , daß die Bindungs­
kontraktionen eine Funktion  von U nterschieden im  elektronegativen C harakter sind, 
aber n ich t auf Grund der Theorie, daß sie bloß auf m ehrfache Bindung zwischen dem 
H alogenatom  u. dem Z entralatom  ohne B erücksichtigung der dam it zusammenhängen­
den Ladungsverteilungen zurüekzuführen sind. (Trans. F araday  Soc. 4 0 . 164—84. 
Mai 1944. Oxford.) H e n t s c h e l

D. Balarew, Der disperse B au der festen Systeme und seine thermodynamische Be­
gründung. 13. (12. vgl. C. 194 3 . I I . 986.) B estim m t w urde zunächst die Geschwindig­
ke it der R k. zwischen verschieden hoch und verschieden lange erh itz ten  Ag-Plättchen 
u. J 2-Dämpfen. Es wurde w eiter festgestellt, daß sich die F arbe m ancher Miscbkrystalle 
u. die Form en der Skelette von B aS 0 4 beim  E rh itzen  auf eine höhere u. eine niedrigere 
Temp. um kehrbar verändern. B eobachtet w urde schließlich noch, daß die verletzten 
bzw. sich unorien tiert berührendenK rystallteilchen eines Salzes ein anderes Verh. zeigen 
als dje unverletzten  bzw. sich n icht berührenden in  bezug auf Auslösung der Kry- 
stallisation einer übersä ttig ten  Lsg. durch ein anderes Salz. (Kolloid-Z. 10 3 . 221—28. 
Ju n i 1943. Sofia.) G o t t f r i e d

M. A. Bredig, Anionenrotation in  Krystallgittern von Verbindungen vom T y p  A 2B X r  
D er bei festen Lsgg. v o n K 2S 0 4 u. N a2S 0 4 beobachtbare therm . E ffekt, der n ich t von 
einer Änderung der K rysta lls truk tu r begleitet ist, w ird wahrscheinlich bed ing t durch
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wenigstens einen D rehungsfreiheitsgrad des S 0 4"-Ions bei höheren Tem peraturen. 
(J. physic. Chem. 47. 587— 90. Nov. 1943. New York, Vanadium Corporation of 
America.) G o t t f r i e d

Chia-Si Lu und Earl W. Malmberg, Zinkoxydrauch als Bezugssubstanz für die M es­
sung von Elektronenwellenlängen. Vff. zeigen, daß die W ellenlänge von E lektronen oder 
R öntgenstrahlen durch Aufnahme von Pulverdiagram m en von Zinkoxydrauch oder 
Goldfolien e rm itte lt werden kann. Beide Stoffe liefern übereinstim m ende R esultate, 
auch sind die G itterkonstanten  zeitlich konstant. (Rev. sei. Instrum ents 14. 271-—73. 
Sept. 1943.) | R e u s s e

G. C. Danielson und C. Lanczos, Einige Verbesserungen in  der Praxis der Fourier­
analyse und ihre Anwendung a u f die Röntgenstreuung von Flüssigkeiten. (J . Franklin 
Inst. 233. 435— 52. Mai 1942. Ind iana, L afayette, Purdue Univ.) G o t t f r i e d

Friedrich Endter und Wilhelm Klemm, Die Krystallstrukturen von F e /M  und M n2Gd. 
Zur H erst. der un tersuchten  Legierungen vgl. C. 1945. I. 518. Die röntgenograph. 
U nters, ergab, daß F e2Gd u. Mn2Gd im MgCu2(C 15)-Typ m it a =  7,43 bzw. 7,73 Ä 
krystallisieren. In  beiden Verbb. is t der Gd— Gd-Abstand (3,22 bzw. 3,35) kleiner, der 
Fe—Fe- bzw. Mn—Mn-Abstand (2,63 bzw. 2,73) größer, als der Summe der A tom radien 
entspricht. Raumchem . b ilde t sich F e2Gd un ter K ontraktion , Mn2Gd un ter geringer 
D ilatation. Die Sonderstellung des Mn in  der R eihe der Ü bergangselemente komm t 
hier erneut in  bes. deutlicher Form  zum Ausdruck. (Z. anorg. Chem. 252. 377—79. 
Nov. 1944. D anzig-Langfuhr, Techn. Hochsch., In st, für anorgan. Chemie.) K l e v e r  

M. V. Schwarz, F. Regler und F. Lihl, Zerstörungsfreie röntgenographische K orn­
größenbestimmung. Mit H ilfe des R öntgenrückstrahlverf. nach R e g l e r  werden K orn­
größenbestimmungen an Al-Proben verschied. Korngröße aufgenommen u. die E r­
gebnisse m it den R esultaten  der opt. Schliffunterss. verglichen. Es zeigt sich, daß 
ein im Schliffbild erscheinendes K orn n icht im m er als K rystall angesprochen werden 
kann, sondern — wie die Röntgenaufnahm e zeigt — auch ein M osaikkrystall sein kann, 
bestehend aus vielen gegeneinander verdrehten, doch nahezu gleichgerichteten K ryställ- 
chen. (M etallwirtsch., Metallwiss., M etalltechn. 23. 281— 84. 20/8.1944.) R u d o l p h  

F. Regler, Über ein neues Verfahren zur Messung der Dicke dünner Überzugsschichten 
mittels Röntgenrückstrahlaufnahmen- Es w ird eine neue Meth. der Schichtdicken­
messung m it Hilfe des REGLERschen K egelrückstralilverf. beschrieben. Bei diesem 
neuen Verf. w ird die verschied. Absorption der un ter zwei Glanzwinkeln am G rund­
körper gebeugten R öntgenstrahlung zur Messung der Schichtdicke benutzt. Dabei 
muß der Grundkörper natürlich krystalline S truk tu r haben, während die N atur der 
Überzugsschicht grundsätzlich belanglos is t, soweit das Absorptionsvermögen des 
Überzuges groß genug is t. Ferner muß der G rundkörper zwei Interferenzen m it ge­
nügend verschied. Glanzwinkeln liefern, sowie das Gefüge des Grundkörpers keine zu 
starken G itterstörungen besitzen. Meßbare Schichtdicke von Ü berzügenlO- 1— IO-3  mm. 
An einer Ag-Probe m it Al-Überzug (0,018 mm) wurde das Verf. angewandt. Messung 
der Intensitätsverhältnisse photograph. u. ionometrisch. (M etallwirtsch., Metallwiss., 
M etalltechn. 23. 284— 86. 20/8." 1944.) R u d o l p h

James R. Blanchard, Robert M. Parke und Alvin J. Herzig, Stähle m it hohem Kohlen­
stoffgehalt-, der E in fluß  von Molybdän au f die isotherme Austenitumwandlung. (Vgl.
C. 1943. I I .  1524.) In  eutektoiden u. übereutektoiden Stählen m it einem C-Geh. von 
0,77— 1,2% wurde der Einfl. von Mo in dem Bereich von 0—0,77% auf die S-Kurve 
metallograph. u. dilatom etr. untersucht. Mo h a t auf die Austenit-Perlit-Umwandlung 
einen bedeutend größeren Einfl. als auf die Umwandlung A ustenit-Bainit. Die V er­
zögerung des Austenitzerfalls durch Mo wird durch die sehr geringe Diffusionsgeschwin­
digkeit von G in  Mo-haltigem A ustenit gegenüber der im A ustenit unlegierter Stähle 
erklärt. (Iron  and Steel 17. 519—22. Ju n i 1944.) S c h a a l

H. Lipson und A. J. C. Wilson, Einige Eigenschaften von Legierungsgleichgewichts­
diagrammen, abgeleitet aus dem Prinzip der geringsten freien Energie. Ausführlichere 
D arst. der C. 1941. I I . 2654 referierten A rbeit. (J. Iron  Steel Inst. 142. Nr. 2. 107—22. 
1940. Cambridge, Cavendish Labor.) K l e v e r

A2. Elektrizität. Magnetismus. Elektrochemie.
Helmut Schwarz, Gasaufzehrung und Gasaustausch bei der Messung niedrigster Drucke 

im  Ionisationsmanometer. Eine kritische Untersuchung in II2, N 2 und A r. Es w ird gezeigt, 
daß das Ionisationsm anom eter als Manometer exakt nicht brauchbar ist, da es en t­
weder die G asart verändert (Gasaustausch) oder den Druck durch elektr. Gasauf­
zehrung erniedrigt. Meist erfolgt beides zugleich. Je  mehr man die Ionisation durch
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Verbesserung der R öhrenkonstruktion steigert, um  so unbrauchbarer w ird das Ion i­
sationsm anom eter. J e  besser die R öhren vakuum techn. vorbehandelt w erden u. je 
kleiner das App.-Vol. is t, um  so größer is t der F ehler der Druckmessung. (Z. Physik 
1 22 . 437—50. 19/5. 1944. Berlin-Gatow.) K l e v e r

F. A. Maxfield, H . R . H eg b aru n d  J .  R . Eaton, E in fluß  von Gasresten an den Elek­
troden a u f den Übergang von der Glimm- zur Bogenentladung. D er Ü bergang von der 
Glimm- zur Bogenentladung in  einer N iederdruck-Q uecksilberdam pf-Entladung hängt 
vom Dam pfdruck, der E lektrodenspannung u. der K athodentem p. ab. Diese bereits 
bekannten  Beziehungen w erden in  der vorliegenden V eröffentlichung dahingehend er­
w eitert, daß für den Ü bergang zur Bogenentladung die Abgabe von G asresten aus den 
E lektrodenoberfläehen maßgebend is t. D aher n im m t die Ü bergangswahrscheinlichkeit 
ab, wenn die K athode längere Z eit erw ärm t oder m it positiven Ionen beschossen wird. 
D a es p rak t. unmöglich ist, E lektroden in  A nwesenheit von E ntladungsgasen oder 
-dämpfen gasfrei zu halten, w ird immer eine endliche W ahrscheinlichkeit für den Über­
gang von der Glimm- zur Bogenentladung vorliegen. Diskussion. (E lectr. Engng. 
5 9 . Suppl. 816—21. 1095— 96. 1940.) R e u s s e

H ubert H. Race, Die elektrische Durchschlagsfestigkeit isolierender Flüssigkeiten bei 
kontinuierlichem Umlauf. In  einer bes. konstru ierten  Pum panlage w urden Ölproben 
in  kontinuierlichem  Umlauf gehalten, dabei ständig  g efilte rt u. entw ässert. Die Fl. 
stand  dabei u n te r A tm osphärendruck, verm ehrt um  den P artia ld ru ck  beigemengter 
Gase. L etztere wurden m it D rucken zwischen 10—5 mm u. 1 a t  kontro llierbar hinzu­
gefügt. Die Durchschlagsfestigkeit w urde über den gesam ten D ruckbereich weder 
durch L uft noch durch CC12F 2 beeinflußt. Bei längerer D urchführung des Vers. zeigen 
sich Einfll. der E lektrodenoberflächen, bes. spielt deren Elektronen-Emissionsverm ögen 
eine große Rolle. Gelegentlich wurde bei re la tiv  niedrigem  Feld  (1/4 der Durchschlags­
spannung) ein m it wachsender Spannung intensiver werdendes blaues Leuchten be­
obachtet, das vom Vf. als „Elektrolum ineseenz“ bezeichnet w ird, dessen Auftreten 
nur bei einzelnen isolierenden Fll. beobachtet wurde u. das keinen m erklichen Einfl. 
auf die Durchschlagsspannung zeigte. (E lectr. Engng. 59. Suppl. 730— 37. 1940.)

R e u s s e
E. Mollwo, Über Elektronen- und Ionenleitung inAlkalihalogenidkrystallen. An Hand 

experim enteller U nterss. über die Bewegung von Ionen u. E lektronen in  A Ikalihalogenid- 
k rystallen  ergab sich zunächst, daß die Beweglichkeiten von Ionenlücken u. Elektronen 
von gleicher Größenordnung sind. Auf G rund der Versuchsergebnisse w ird für die 
U nterbringung u. die Bewegung stöchiom etr. überschüssiger A tom e in  Alkalihalogenid- 
k rystallen  ein atom ist. B ild gegeben. D er E inbau der A tome erfolgt im  G itter an  Stelle 
norm aler G itterbausteine. Ih re  Einw anderung aus Metall elektroden, sowie ihreBewegung 
im  elektr. Feld w ird durch Abscheidung u. Bewegung der Ionen verursach t. Die W an­
derung der Halogen- u. A lkaliatom e is t ein typ . Beispiel für die ionengebundene,,passive“ 
Elektronenleitung in  M ischleitern. (Nachr. Akad. Wiss. G öttingen, m ath.-physik. Kl.
1943 . 89— 102. Göttingen, U niv., I. Physikal. In s t.)  G o t t f r ie d

W . Leo, Zur Absolutmessung der spektralen Em pfindlichkeit von Photozellen. Nach 
Aufnahme des relativen spektralen Em pfindlichkeitsverlaufs am M onochromator wird 
der frequenzunabhängige Vergleiehsempfänger der S trahlung einer geeichten Normal­
glühlampe ausgesetzt. Die Anzeige Ax ergibt dann zusam men m it der Anzeige A2, die 
in einer weiteren Messung von einem m onochrom at. Strablenbüsobel hervorgerufen 
wird, dessen In tensitä t S =  S0 • A2/A4, wenn S0 der G esam tstrablungseichw ert derNorm al- 
lam pe ist. Bei Ausblendung eines definierten Strahlungsflusses aus dem monochromat. 
S trahlenbündel kann nun die zu untersuchende Photozelle absolut geeicht werden. 
(Physik. Z. 4 5 . 46—47. A pril 1944. B erlin-C harlottenburg, Physikal.-Techn. Reichs­
ansta lt.) PlE PL O W

H . H . Poole, Ermüdungserscheinungen in  Selengleichrichtern. (Vgl. C. 1 9 4 5 .1. 260.) 
K urze M itt. über Erm üdungserscheinungen in  Selenzellen, die bei L ichtbestrahlung 
beobachtet wurden. W ährend bei W ellenlängen bis etw a 660 m y  die Em pfindlichkeit 
bis zu Zellenbelastungen von etwa 100 y A  m erklich konstan t b leib t, sink t sie darüber 
hinaus bereits bei B elastungen von 1 y A  u . fä llt um  15% bei 100 yA .  Einschaltung 
eines Omisohen W iderstandes in  den Zellenkreis bew irkt eine Strom abnahm e, die aber 
nur von der Größe des ursprünglich vorhandenen Strom es u. n ich t etw a von der W ellen­
länge des Lichtes abhängt. Zur E rklärung w ird  darauf hingewiesen, daß das Maximum 
der Photoem pfindlichkeit bei etw a 660 my  liegt, so daß sich dort Sättigungserschei­
nungen bem erkbar machen können, w ährend bei 640 m y  die D urchsichtigkeit von Selen 
stark  anw ächst u. dam it die Zahl der für die Photoem pfindlichkeit u. L ichtabsorption
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verantw ortlichen E lektronen abnim m t. (N ature [London] 154. 274. 26/8. 1944.
Royal D ublin Society.) P i e p l o w

J. S. Preston, Ermüdungserscheinungen in  Selengleichrichtern. Vf. h a tte  auf die 
Ermüdungserscheinungen zuerst aufm erksam  gemacht. E r bestä tig t, daß die Hinweise 
von P o o l e  (vgl. vorst. Ref.) als Arbeitshypothese für w eitere Verss. brauchbar sein 
können, u. m acht noch einm al darauf aufm erksam , daß auch Raum ladungen u n te r­
sucht w erden müssen, die sich bei den tief eindringenden ro ten  S trahlen aufbauen 
können. (N ature [London] 154. 274. 26/8. 1944. N at. Phys. Labor., L ight Div.)

P i e p l o w

A3. Thermodynamik. Thermochemie.
W. F. K. Wynne- Jones und G. S. Rushbrooke, Doppelmolekülbildung in  vollkomme­

nen Lösungen. Besprechung der Werte von Brown und B ury. B r o w n  u . B u r y  haben 
auf G rund von Messungen der Gefrierpunktserniedrigungen verschied. Stoffe in  N itro ­
benzol die A ktivitätskoeff. u. Gleichgewichtskonstanten berechnet u. sind dabei zu 
dem Ergebnis gekommen, daß in  diesen vollkommenen (idealen) Lsgg. die gelösten 
Stoffe nicht zu Doppelmoll, assoziiert sind. E ine k rit. Prüfung u. Neuberechnung 
der K -W erte m it einer geeigneteren Form el füh rt zu folgenden Schlüssen: W enn D im eri­
sierung vorliegt, dann werden nur bei hinreichend niedrigen Konzz. die entsprechenden 
Gefrierpunktserniedrigungen u. W erte für die Gleichgewichtskonstante durch die 
übliche Form el für die Bldg. von Doppelmoll, in  sonst idealen Lsgg. wiedergegeben. 
Obgleich diese Form el bei w irklich idealen Lsgg. für alle Konzz. gelten wird, is t es 
prakt. vorteilhafter, eine theoret. äquivalente Form el zu benutzen, die die A k tiv itä ts­
koeff. (f) des gelösten Stoffes enthält. Setzt m an die von B r o w n  u . B u r y  angegebenen 
Aktivitätskoeff. in  die Form el der Vff. ein, so stim men die erhaltenen W erte für die 
Gleichgewichtskonstanten nicht m it den selbst für niedrige Konzz. nach der üblichen 
Formel berechneten W erten überein. Dies w ird m it einer falschen E xtrapolation  der 
W erte durch B r o w n  u . B u r y  erklärt, u. daher werden ihre W erte m it einem K orrek tu r­
faktor m ultipliziert. Setzt m an diese korrigierten Aktivitätskoeff. in  die neue Form el 
der Vff. ein, so erhält m an für Phenylessigsäure als typ . V ertre ter der Säuren befrie­
digend übereinstimm ende Gleichgewichtskonstanten im  ganzen K onzentrationsbereich, 
um auf das Vorliegen von Doppelmoll. ■ zu schließen. Auch das Beispiel des Isoam yl­
alkohols wird eingehend behandelt, bei dem die Verhältnisse .kom plizierter sind, u. 
für den sich kein A nhaltspunkt für Doppelmolekülbldg. ergibt. (Trans. F araday  Soc. 
40. 345— 52. Sept. 1944.) H e n t s c h e l

Luigi Z. Pollara, Oberflächenspannung und Dampfdruck. Der D am pfdruck p läß t 
sich m it der Oberflächenspannung y  durch folgende Gleichung in  Beziehung setzen: 
T -lo g p  =  —a[M /(D —-d)]2/3-y +  Tk-log pk (a K onstante). Aus dieser Gleichung 
kann man eine weitere für p ableiten, in  die nur die Tempp. für den k rit. P unk t u. den 
Kp.eingehen: log p =  log pk [Tk/(Tk—TKp)] [1 — (Tjcp/T)]. Die TROUTONsche Gleichung 
läß t sich auch in  folgende Form  bringen: A H /T kp =  2,303• R log pk[Tk/(Tk—Tkp)]. 
(J . physic. Chem. 46. 1163— 68. Dez. 1942. Londonville, N. Y ., Siena Coll.)

H e n t s c h e l

Earl A. Long und Raymond A. Degraff, Energieniveaus fester Körper: Niedrige 
elektronische Energieniveaus des Europiumions a u f Orund thermischer Daten. Die Wärme­
kapazität von Europiumsulfat zwischen 60 und 300° K . Vff. haben m ittels eines Vakuum- 
calorimeters die W ärm ekapazität von Europium sulfat (O ktahydrat) im  Temp.-Bereich 
zwisohen 60 u. 300° K  untersucht. D urch Vgl. m it den entsprechenden Meßwerten 
an Gadoliniumsulfat wurde die elektr. W ärm ekapazität des Europiumions berechnet. 
Durch Vgl. m it theoret. berechneten W erten w ird festgestellt, daß das krystalline 
Feld um  das Europium ion im  Sulfat wahrscheinlich keine rein  kub. Symm etrie auf­
weist, sondern als schwach rhomb. angenommen w erden muß. Die früher beobachteten 
Energieniveaus bei 383 u. 435 cm- 1  haben daher wahrscheinlich elektron. Charakter. 
(J. Amer. chem. Soc. 64. 1346—49. Ju n i 1942.) R e u s s e

K. K. Kelley und  G.'E. Moore, Spezifische Wärme der Hydrate des Magnesium­
chlorids bei tiefen Temperaturen. Die Molwärmen von MgCl2-H20 ;  MgCl2‘2 H 20 ;  
MgCl2 ■ 4 H 20  u . MgCl2 '6 H 20  werden m it einer früher beschriebenen A pparatur (C.
1942. I . 1478) zwischen 50° u. 300° K  gemessen. Das H exahydrat zeigte bei 136,7° K  
eine U m w andlung; es konnte aber wegen der K leinheit des Effektes nicht m it Sicher­
heit festgestellt werden, ob dieser durch eine kleine Beimengung eines Fremdstoffes be­
w irkt war. Die Norm alentropien wurden zu 32,8 bzw. 43,0 bzw. 63,1 u. 87,5 cal/grad 
pro Mol erm ittelt. Ebenso wurden die Änderungen der freien Energien bei der Bildung 
der H ydrate  aus den Elem enten u. aus dem wasserfreien K rystall berechnet. (J . Amer. 
chem. Soc. 65. 2340— 42. Dez. 1943. Berkeley, Calif.) K . S c h ä f e r
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Howard R. Wilson und Warren L. McCab'e, Spezifische Wärmen und Verdünnungs- 
wärmen von konzentrierten Natriumhydroxydlösungen. Es w ird ein App. zur Messung 
der spezif. W ärm e von Lsgg. beschrieben, m it dem die spezif. W ärm en von NaOH-Lsgg. 
im  K onzentrationsgebiet zwischen 50 u. 76 Gew.-% zwischen 22 u. 124° gemessen 
werden. Ebenso werden die Verdünnungsw ärm en etwa im  gleichen K onzentrations­
gebiet bei 93° gemessen. Die erhaltenen D aten im  V erein m it anderw eitigen Messungen 
bei kleinerenK onzz. w erden zur K onstruk tion  eines Enthalpie-K onzentrationsdiagram m s 
zwischen 0 u. 80 Gew.-% u. zwischen 38 u. 204° benutzt. D ie E n thalp ien  bei den 
oberhalb 124° gelegenen Tempp. wurden aus den M eßdaten durch E x trapo la tion  er­
halten . F ür ingenieurm äßige Berechnungen dürften  diese ex trapo lierten  W erte genügen. 
Die Tempp. sind in F  0 angegeben. (Ind. Engng. Chem., ind. E d it. 3 4 . 558— 66. Mai
1942. Univ. of Michigan, Ann. A rbor, Mich.) K . S c h ä f e r

Ralph A. Morgen, Lösungswärme im  System  Schwefeltrioxyd-Wasser. D as Operieren 
m it partie llen  mol. Größen w ird am  Beispiel der bei der Vermischung von zwei Kompo­
nenten  auftretenden W ärm eeffekte (Lösungs-, Verdünnungs- u. Mischungswärme) 
auseinandergesetzt. Das Syst. Schwefeltrioxyd-W . d ien t als konkretes Beispiel. Auch 
die Behandlung von Systemen, bei denen Fällungen e in tre ten ,,w ird  zum Schluß kurz 
angedeutet. (Ind. Engng. Ohem., ind. E d it. 3 4 . 571— 74. Mai 1942. Gainesville, Fla., 
Univ. of F lorida.) K- S c h ä f e r

A4. Grenzschichtforschung. Kolloidchemie.
Karl Sollner, Die Anwendung von Schall- und Ultraschallwellen in  der Kolloidchemxe. 

Zusammenfassende Ü bersicht. (Chem. Reviews 34 . 371—91. Ju n i 1944. Minneapolis, 
Minn. Univ.) H e n t s c h e l

Stefan Procopiu, Die longitudinale Depolarisation des Lichtes durch krystalline Flüs­
sigkeiten und durch die weichen Krystalle in  A bhängigkeit von der Temperatur. p-Oxyanisol 
in  nem at. Zustand als krystalline F l. zwischen 116 u. 134° depolarisiert das L icht u. er­
zeugt eine starke H elligkeit. Infolgedessen sind die mol. G ruppen, aus denen die 
Substanz sich zusam mensetzt, anisotrop u. größer als 1 p.  Diese mol. Aggregate 
können sich leicht orientieren. p-Oxyanisol in  wss.-alkohol. Suspension depolarisiert 
das L icht. Aus der Depolarisation einer Vergleichssuspension von K alk spa t wurde 
die Doppelbrechung der Substanz erm itte lt. Diese war gleich jener der Substanz in 
festem Zustand. Das aus weichen K ry ta llen  bestehende Bienenwachs lä ß t dieselben 
Phänomene erkennen wie eine krystalline F lüssigkeit. Innerhalb  einer Temp.-Spanne 
von 2°, zwischen 59 u. 61°, depolarisiert Bienenwachs das L ich t u. bew irk t eine starke 
H elligkeit. D araus ergibt sich, daß in dieser Tem p.-Spanne die W achsteilchen An­
isotropie besitzen u. von größeren Dimensionen als 1// u. le ich t o rien tierbar sind. Die 
longitudinale D epolarisation einer W achsschicht von bekann te r Dicke erm öglicht es, 
die Doppelbrechung der weichen W achskrystalle zu berechnen (A n, =  0,037). Das 
aus weichen K rystallen  bestehende Lanolin  depolarisiert das L icht bei gewöhnlicher 
Temp. sehr stark . Diese Depolarisation verändert sich fortschreitend m it der Temp. 
u. verschwindet bei 39°. Die fl. K rystalle  depolarisieren ebenso wie die weichen K ry ­
stalle das L icht u. bewirken innerhalb einer gewissen Tem p.-Spanne eine starke  Hellig­
keit. In  dieser Spanne sind die Teilchen, aus denen sie bestehen, größer als 1 p  u. leicht 
orientierbar. (Kolloid-Z. 109 . 90—95. Nov. 1944. Jassy , Univ.) H e n t s c h e l  

William Fox, Über Harbins „Grenzausbreitungskoeffizienten“ und die Antonoffsche 
„Regel". Obwohl die A N TO N O FFsche Regel für einige Systeme Fl.-F l.-G as anwendbar 
ist, kom m t ihr doch keine allg. G ültigkeit zu. (J . pliysic. Chem. 4 8 . 158— 59. Mai 1944. 
New York, Columbia Univ.) H e n t s c h e l

P. A. Thiessen, Bestimmung der absoluten Oberfläche feinzerteilter Körper. Absol. 
Oberflächenwerte lassen sich erm itte ln  durch Messung der Übermikroskop, w ahrnehm ­
baren Adsorption von Koll.-Teilchen an Übermikroskop, verm eßbaren Bestandteilen 
einer Zerteilung. W esentlich ist, daß zunächst ein entw eder in  der Probe vorhandener 
oder durch geeignete Zerkleinerungsvorgänge erzeugter subm ikroskop. B estandteil 
abgetrennt wird. Die Teilchen w erden dann m it feinen, Übermikroskop, sichtbaren 
Koll.-Teilchen ( =  Prüfkoll.) soweit beladen, daß die einzelnen adsorbierten  Teilchen 
unterscheidbar bleiben. D ann wird die auf Übermikroskop, k laren , gu t verm eßbaren 
Flächenelem enten des Adsorbens haftende Zahl von Teilchen bestim m t. Aus ihrer 
Zahl, Größe u. A rt sowie der gemessenen Fläche erg ib t sich die der Flächeneinheit 
entsprechende adsorbierte Gewichtsmenge des Prüfkolloids. D urch B est. der von 
einer bekannten Gewichtsmenge der ursprünglichen Probe aufgenommenen Menge 
des Prüfkoll. ergibt sich endlich die absol. Oberfläche. (Naturwiss. 3 2 . 158— 59. April/ 
Ju n i 1944. Berlin-Dahlem, K W I. für phys. Chem.) B o y e
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A. Schuringa und H. C. J. de Decker, A rt und Brauchbarkeit der Meßmethoden für  
Theologische Eigenschaften. Beschreibung der Meßmethoden für die Feststellung rheolog. 
Eigg. (Konsistenz, P lastiz itä t, Viscosität usw.) u. Besprechung der dazu benötigten 
App. sowie m athem at. Behandlung der M ethoden u. des Einil. der Temp. auf die 
rheolog. Eigg. u. E rörterung der Grenzleistungen der Methoden. Umfangreiche L ite ­
raturzusam m enstellung. (Polytechn. W eekbl. 38. 45—48. 85—90. 121— 27. 141—45. 
1944. D elft, C entral-Inst. für M aterial un ter s.) G . G ü n t h e r

Richard E. Powell und Henry Eyring, Anschauungen über die Relaxationstheorie der 
Viscosität. W ird die gesam te Scherspannung (f) an einem plast. fließenden Syst. als 
Summe zweier Bindungsmechanismen — starker, nichtnewtonscher u. schwacher 
newtonscher B indungen (m it der entsprechenden V iscosität r;2) — dargestellt, dann

läß t sich für f  die Gleichung aufstellen: f =  ry2 +  a log +  b. D er Verlauf der
von B l o t t  u . S a m u e l  an einem Schm ierm ittel gefundenen Scherspannungskurve sowie 
2 weitere experim entelle Ergebnisse stehen m it dieser Auffassung in  Übereinstim mung. 
(Nature [London] 154. 427— 28. 30/9. 1944. Princeton, U niv.) H e n t s c h e l

D. D. Eley und D. C. Pepper, Anschauungen über die Relaxationstheorie der Visco­
sität. (Vgl. vorst. Ref.) Vff. äußern Bedenken gegen die allgemeine A nwendbarkeit 
der von P o w e l l  u . E y r i n g  entwickelten Theorie m it 2 verschied. B indungsmechanis­
men, bes. für das plast. Fließen bei K unststoffen. (N ature [London] 154. 428. 30/9. 
1944. Cambridge, Univ.) H e n t s c h e l

F. E. Barteil und Frank C. Benner, Adsorption an fest-flüssigen Grenzflächen. (Vgl.
C. 1942. I I . 143.) Es wird zunächst eine verbesserte Zelle wiedergegeben zur D urch­
führung der Messungen der Adhäsionsspannungen (A). Das zur Adsorption verw endete 
Quarzpulver (I) war m it heißer HCl behandelt, m it dest. W. gewaschen u. auf etwa 
850° erh itzt. Zur Best. der Porenradien wurden Butylacetat u. Äthylcarbonat verw endet, 
zur Best. der Adhäsion von W. gegen I wurden Acetylentetrabromid u. a -Bromnaphthalin 
benutzt. U ntersucht -wurden die Systeme I-W.-Isoamylalkohol (II) in Isooctan (III) u.
I-W .-Cyclohexanol (IV) in  III. Die Verss. zeigen, daß niedrige Konzz. von II sehr 
starken Einfl. ausüben auf die Erniedrigung der Grenzflächenspannung an der Grenz­
fläche W .-III u. auf die Erhöhung von A an der Grenzfläche I-III. Die gleichzeitig 
erm itte lten  K ontaktw inkel zeigen Inkonstanz über den gesam ten untersuchten K on­
zentrationsbereich von II oder IV in III. Die aus den Verss. rechner. gewonnenen 
Adsorptionswerte lassen erkennen, daß die Adsorption bei einem gegebenen Alkohol 
fü r die Grenzflächen I-III u. W. -III ziemlich gleich ist. Die nach 3 Methoden erm ittelten  
W erte der gesamten Oberflächenkonzz. von II stim men innerhalb gewisser Grenzen 
überein. Die Oberflächenkonz, von II deutet auf eine II-Schicht von nur monomol. 
Dicke hin. Die Grenzflächenkontaktwinkel, die an I durch W. u. die Lsgg. von II u. 
IV in III gebildet werden, verändern sich m it der Zus. der Lsg. der organ. Flüssig­
keiten. Diese Tatsache schließt für diese Systeme die Anwendung derjenigen empir. 
Gleichungen aus, die entw ickelt wurden zur Best. der Benetzungscharakteristika eines 
festen Körpers u. die aufgebaut sind auf der K onstanz, die beobachtet w ird bei Grenz­
flächenkontaktwinkeln, welche sich zwischen einem gegebenen festen K örper, W. u. 
rein organ. Fll. bilden. (J . physic. Chem. 46. 847— 58. Nov. 1942. Michigan, U niv., 
Ann. Arbor, Dep. of Chem.) B o y e

H. Weil-Malherbe, Experimentelle Untersuchung über die Chromatographie. Als 
Adsorbentien dienten Silicagel (I) u. A lum inium oxyd  (II), als Lösungsm. Leichtpetroleum, 
Bzl. u. Dekalin. A dsorbiert -wurde 3,4-Benzopyron (III). Die E lutionskurven (EK.), 
die die Abhängigkeit der Menge des Adsorptivs in  dem F iltra t von dem Gesamtvol. 
des F iltra ts  darstellen, ergeben typ . S-förmigen Verlauf. Es können unterschieden 
werden ein flacher Kurvenbeginn u. ein flaches Stück am Ende, während der m ittlere 
Teil aus einem steilen u. fast geradlinigen Stück besteht. Die K urven für I u. II sind 
unterschiedlich. Bei II sind die flachen Anfangsstücke oft kaum  meßbar, bei I dagegen 
sehr deutlich. Die oberen K urventeile sind bei II stark  in  die Länge gezogen, die K urven 
für I zeigen deutliche Sym m etrie. Die W endepunkte für II (Maximum der Konz, 
des Adsorptivs) liegen bei etwa 30% von III, für I is t der W ert etwa 50% . D er Begriff 
des Vol.-Schwellwertes (Vt) wird gedeutet als die Menge des F iltra ts , die abgesondert 
werden kann, bevor das Adsorptionsband die Bodenschicht der Adsorptionssäule ver­
lassen h a t. Es ward festgestellt, daß die Neigungen ( =  m ittle rer K onzentrationsw ert) 
der E K . proportional abnehmen m it zunehmendem Vt-W ert. Die Unterschiede der 
Neigungen u. Verlaufe der K urven von I u. II können in Zusammenhang gebracht werden 
m it dem Exponentialkoeff. tx der Gleichung von F r e u n d l ic h  (a für Syst. I =  0,96, 
für II =  0,67). Die V t-W erte wurden infolge der Schwierigkeiten der d irekten  Best.
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erm itte lt nach einer S tandardm eth . der E xtrapolierung m it H ilfe der D aten  der voll- 
ständigenE K . A ndererseits kann aus den Vt- u. «-W erten der ungefähre V erlauf derE K . 
(=  „ ty p .“  EK .) festgestellt werden. H ierzu müssen folgende Bedingungen erfüllt 
werden: Das V erhältnis von Länge zu Durchm esser der Adsorptionssäule muß zwischen 
5 u. 20 liegen. Liegt der W ert höher oder niedriger, so tre ten  deutliche Abweichungen 
der typ . EK. auf. Die Verwendung eines Adsorbens m it großer Teilchengröße ergibt 
dieselbe W rkg. auf die EK. wie eine kurze Adsorptionssäule. W eiter muß v 0 ^  <5 Vt 
sein, wobei v0 =  Anfangsvol. der Lsg. des Adsorbats. W eiter w ird b e trach te t die Ver­
änderung von Vt m it der Menge (s) des Adsorbens. V eränderung von s erg ib t deutliche 
U nterschiede zwischen I u. II. Die K urven der A bhängigkeit Vt von s ergeben fast 
linearen Verlauf für I u. parabol. für II. Es w ird die Gleichung aufgestellt Vt =  k-sV«. 
F ü r die V eränderungen von Vt m it der Menge (m0) des A dsorptivs w ird  die Gleichung 
wiedergegeben Vt =  k '-m j, wobei sich ß aus der N eigung der K urven  der Abhängig­
keit log Vt von log m0 ergibt. Schließlich w ird für die V eränderungen von Vt m it v0 
die Gleichung Vt = k "  +  y v 0 gegeben, wobei y  der Neigungswinkel für die Kurven 
der Abhängigkeit v0 von Vt bedeute t. Als allg. A usdruck für Vt w ird zusammenfassend 
festgestellt: Vt =  K-sV^/m P  +  y v 0, u. K  =  mP (Vt—y v 0)/sV«. Die allg. Gültigkeit 
der Ergebnisse, die m it II gewonnen w urden, "wurde bei Verwendung von fi-Dimethyl- 
aminoazobenzol u. A crid in  als A dsorptiv bestä tig t. Adsorbens war II, Lösungsm. war 
Benzol. Es werden dann die p rak t. Anwendungen dargelegt: Die Best. der Elutions­
k raft, die Standardisierung der Adsorbentien, die Best. der m inim alen Größe einer 
Adsorptionssäule, die erforderlich ist, um  eine vollkom m ene.Entw . der Säule zu gewähr­
leisten, u. die Best. der F iltra tfrak tion , die das E lu a t en thält. (J . ehem. Soc. [London]
1943. 303— 12. Ju li. N ewcastle-upon-Tyne, Cancer Res. Labor., N o rth  of England 
Council of the B ritish E m pire Cancer Campaign, R oyal V ictoria In firm ary .) B o y e

Joseph Weiss, Über die Theorie der Chromatographie. Es werden zunächst die beiden 
Arbeitsgänge untersucht, wo eine Lsg. einer gegebenen K onz, auf eine Adsorptions­
säule aufgegossen w ird u. wo reines Lösungsm. von bestim m tem  Vol. auf das gebildete 
Chromatogramm aufgegeben wird. Es w ird eine Beziehung aufgestellt für das minimale 
Vol. von reinem  Lösungsm., das erforderlich ist, um  die un te re  A dsorptionsschicht in 
ih rer anfänglichen Konz, gerade auszuwaschen. Es w erden die theore t. Erwägungen 
in  Zusammenhang gebracht m it den linearen A dsorptionsisotherm en u. denjenigen 
von L a n g m u i r  u .  F r e u n d l i c h .  D ann w ird der Vorgang der Auswaschung einer ein­
zelnen Substanz aus dem, Chromatogram m be trach te t. Schließlich w erden die Struktur 
u. die Form  der Adsorptionsschichten u. der Vorgang der E lu tion  besprochen für den 
Fall, wo vollständiges Gleichgewicht zwischen der Lsg. u. dem adsorbierten  Zustande 
besteht. (J . ehem. Soc. [London] 1943. 297— 30.3. Ju li. D urham , U niv., K ing’s Coll., 
Newcastle-upon-Tyne.) B o y e

B. Anorganische Chemie.
W. S. Petersen, C. J. Heinerzheim und G. B. L. Smith, Neutralisationsreaktionen in 

Selenoxychlorid. Potentiometrische Titration. Von den nich t dissoziierenden Lösungs­
m itte ln  scheint Selenoxychlorid am  w asserähnlichsten zu sein. Die hohe D E. ermög­
licht es, Selenoxychlorid als Lösungsm. bei potentiom etr. T itra tionen  zu verwenden. — 
Es w ird eine Reihe von N eutralisationsrkk. durchgeführt, wobei ähnlich wie bei wss. 
Lsgg. verfahren wird. Dabei w erden T itra tionskurven  erhalten , welche denen m it W. 
als Lösungsm. ähnlich sind u. hinreichend genaue N eu tra lpunk te  geben. —  Zur Messung 
kommen die Rkk. zwischen Isochinolin, Chinolin, Pyrid in , KCl u. Lsgg. von S 0 3 einer­
seits, zwischen FeCl3, SnCl4 u. Lsgg. von Chinolin andererseits. Es w erden H in­
weise auf die Rkk. gegeben, welche zwischen den gelösten Stoffen u. dem Selenoxy­
chlorid stattfinden. Nach der rela tiven  S tärke geordnet, erscheinen in  Selenoxychlorid 
gelöst S 0 3, FeCl3 u. SnCl4 als Säuren, Isochinolin, Chinolin, P yrid in  u. KCl als Basen. 
(J . Amer. ehem. Soc. 65. 2403—06. Dez. 1943. Brooklyn, Dep. of Chem istry, Poly- 
technic In s t.) K o r k is c h

Paul A. Munter und Ralph L.Brown, Das reziproke Salzpaar N aC l03+ KCl^±.NaCl-\- 
KC103 in  Wasser bei 0 und 40°. Die isotherm  invarian ten  P unk te  für das Syst. des 
reziproken Salzpaars NaC103 +  KCI^~^~ NaCI -j- KC103 in  W. w urden bei 0 u. 40° 
bestim m t. Das stabile Salzpaar is t in diesem Syst. zwischen 0 u. 40° IvC103-NaCl. 
Es scheint, daß dies Salzpaar bis mindestens 100° stab il b leib t. — F erner w ird der 
isotherm  invariante P unk t für das Syst. NaC103-KC103-H,20  bei 0° erstm alig, sowie für 
die Systeme KC103-KC1-H20  bei 0° u. NaC103-KC103-H20  bei 40° e rneu t bestim m t. 
(J . Amer. ehem. Soc. 65. 2456— 57. Dez. 1943. Philadelphia, Pa.) M. S c h e n k
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George L. Beyer und W illiam Riem ann III, Das Löslichkeitsprodukt von Barium ­
chromat hei verschiedenen Ionenstärken. Das Löslichkeitsprod. des B aCr04 w ird bis zu 
Ionenstärken von 0,25 (in Lsgg. von N a-A cetat, NaCl u. KCl) durch T itra tion  des 
C r04-Ions m it Ferrosulfat u. Cerisulfat gemessen. Die Ergebnisse stehen in guter 
Übereinstim m ung m it der Gleichung von D e b y e - H ü c k e l .  Boi 25° be träg t die Lös­
lichkeit von BaCrO„ in reinem  W. 1,15-10~5 Mol/1. (J . Amer. ehem. Soc. 65. 971—73. 
Mai 1943. New Brunswick, N. J . ,  R utgers Univ.) H e n t s c h e l

O I. S. R asonskaja und A. G. Bergm ann, Schmelzdiagramm des ternären Systems NaCl- 
N aF-Na2CrOr  Im  R ahm en einer U nters, von B ädern für die therm . Behandlung von 
Metallen, F lußm itte ln  für Schweißzwecke u. a. werden das tern . Syst. NaCl-NaF-Na2C r04 
sowie die drei entsprechenden bin. Teilsysteme untersucht. Das Syst. NaCl-NaF zeigt 
einenF. bei 675° m it 33,5Mol-% N aF, das Syst. NaCl-Na2C r04 h a tF . 572° m it 78,5 Mol.-% 
N aX 'r04 u . das Syst. N aF -N a2C r04 F. 642° m it 81,5 Mol-% N a2C r04; bei allen dreien 
handelt es sich um  einfache E utek tika. Der eutekt. P unk t des tern . Syst. liegt bei 
526° u. der Zus. 13 (Mol-)% N aF, 21,5% NaCl u. 65,5% N a2C r04. (C. R. [Doldady] 
Acad. Sei. URSS 3 8 . 176— 77. 1943. Ref. nach B rit. ehem. physiol. A bstr., A., I.
1944. 8 6 . A pril.) E r b e
O W . W . Lebedinski und B. N. Iwanow-Em in, Komplexverbindungen des Rheniums. 
Bei der Behandlung von K 2ReCl6 oder K 3ReCl6 m it N H 3, C5H 3N oder CS(NH2)2 in  wss. 
Lsg. werden keine stabilen Komplexe erhalten. In  wasserfreiem NH 3 lösen sich beide 
Verbb. teilweise auf u. liefern dabei orangefarbene bzw. gelblichgrüne Lsgg., aus denen 
jedoch keine Kom plexverbb. isoliert werden. G esätt. wss. Lsgg. von K 2ReCl6 oder 
K 3ReCl6 liefern m it viel überschüssigem Ä thylendiam inhydrat die Verb. [Re02en2]0l (I), 
die in gelben Prism en krystallisiert. Mit wss. K J  en tsteh t aus I das gelbe krystallisierte 
Jodid, \R e02en f\J , u. ähnlich das wenig lösl. Chlorat, P ikrat, Platinichlorid u. Cobalti- 
nitrit. Bei Zusatz von HCl zur wss. Lsg. von I (pH =  5—6 ) en tsteh t bei pH 2,8—3,2 
eine Rot-, bei 2,5 n HCl-Konz. eine Violett- u. bei 8 n HCl-Konz. eine tiefe B laufärbung; 
die Farbänderung is t bei Alkalizusatz reversibel. Aus der ro ten  Lsg. wird die Verb. 
[ReO{OH)en.2]Cl2 (II) bei A.-Zusatz gefällt. Das crem efarbene entsprechende P lati­
nichlorid, [ReO{OH)en2] [PtC l6\ , u. das dunkelrote Jodid, [ReO(OH)en2]J2, lassen sich 
aus der wss. Lsg. von II fällen. Beim Verdampfen der blauen Lsg. oder durch Fällung 
m it A. werden fahlblaue N adeln der Verb. [Re(OH)2en2]Cl3 erhalten; diese Verb. v er­
wandelt sich beim E rhitzen m it konz. HCl in eine grüne, krystallisierte Substanz von 
unbekannter Zusammensetzung. (JKypHai O om eü X h m h h  [ J . Chim. gen.] 13. 253— 65.
1943. Ref. nach B rit. ehem. physiol. A bstr., A., I. 1944. 90. April.) E r b e

A. B. G arrett und Jam es Lemley, Die Löslichkeitsverhältnisse von Quecksilberoxyd 
in wäßrigen Lösungen von Chlorwasserstoff. Es werden die Löslichkeiten von HgO u. 
einem bas. Quecksilberchlorid, 2H gO -H gC l2, in  verd. HCl-Lsgg. gemessen. Die Lös­
lichkeitskurve für HgO zeigt einen K nick; an  dieser Stelle w ird eine neue feste Phase 
gebildet, nämlich 2 HgO ■ HgCl2. Dies bas. Quecksilberchlorid wurde eigens dargestellt 
u. seine Löslichkeit in  W. zu 11,4-10- 4  bestim m t (ohne Temp.-Angaben! Der R efe­
rent). (J. Amer. ehem. Soc. 64. 2380—83. Okt. 1942. Columbus, Ohio.) M. S c h e n k  
O W. J . Spitzin und A. W . Lapitzki, Reaktion von Niobpentoxyd mit Natriumhydroxyd• 
Nach Erhitzen auf 1000° reagiert Nb20 5 m it l n  bis 4 n  NaOH auf dem W asserbade oder 
m it geschmolzenem N aOH bei 650°. N ach Auflösen des Reaktionsprod. in  W. wird 
das Salz N a2lNb120 31-32 H 20  (I) erhalten. Es is t lösl. in  W. (1,6 g in 100 ccm Lsg. 
bei 20°), jedoch wird durch NaOH-Zusatz die Löslichkeit erheblich herabgesetzt (bei 
90° 0,11 g in 1 n NaOH, 2,6 g in  reinem  W asser). Nach E rhitzen auf 1000° w ird N aN b03 
durch sd. 5— 40%ig. NaOH nicht angegriffen; es kann nicht ein Zwischenprod. bei 
der Auflsg. von Nb.,05 inN aO H-Lsg. sein. Dagegen liefert N aN b03• 3,5 H 20  m itN aO H  
ohne w eiteres I. (iK ypnaji IIpHKJiaßHOH X h m h h  [J . Chim. appl.] 15. 194—203. 1942. 
Ref. nach B rit. ehem. physiol. A bstr., A., I. 1944. 90. April.) E r b e
O W . W . Lebedinski und M. M. Gurin, Iridiumamminosulfitverbindungen. Durch 
Einw. von wss. N H 3 auf N a7Ir (S 0 3)4Cl2 w ird das Trinatrium iridium triam m insulfit, 
Na3I r (S 0 3)3(NH3)3-7 H 20  (I) erhalten. Die verdrängten CI-Atome waren durch die 
Anwesenheit trans-ständiger S 03-Gruppen labilisiert. I dissoziiert in  3 Ionen u. besitzt 
dem nach wahrscheinlich die S truk tu r N a2[N aS03Ir (S 0 3)2(NH 3)3] ■ 7 H20 ;  es steh t in 
enger Analogie zu dem entsprechenden Rh-Salz (vgl. C. 1941. 1.1143). Mit Z n(N 03)2 
liefert I die Verb. Z n \N a S 0 3Ir (S 0 3)2(NH 3)3\-5 H./J. (C. R. [Doklady] Acad. Sei. URSS
3 3 . 241—43. 1941. Ref. nach B rit. ehem. physiol. A bstr., A., I. 1943. 97. April.)

E r b e
O W . W . Lebedinski und M. M. Gurin, Iridiumsuljitochloride. (Vgl. vorst. Ref.) Im  
F il tr a t der Isolierung von Na5lr (S 0 3)2Cl4-7 H 20  bilden sich gelbe K rystalle  von
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Na1Ir(SOf)iCl2-7 H 20  (I) u., beim  w eiteren E rh itzen  der Lsg., das entsprechende 
5-Hydrat (II). I is t in  W. fast unlösl. u. ve rlie rt bei 100° alles K rystallw asser. Das 
trockene Salz is t beständig u. zers. sich bei 250° nicht. II gib t bei 100° 4 Mole HA) ab, 
das letzte bei 170°; auch dieses Salz is t stabil u. unterliegt bis 300° keinerlei Zersetzung. 
Beim E rhitzen von II in  wss. H 2S 0 3-Lsg. b ildet sich N a JJ2Ir (S 0 3),ß l2, das sich beim 
Ab kühlen in  Form  von durchscheinenden K rysta llp la tten  abscheidet; diese stellen das 
D ekahydrat dar. (C. B. [Doklady] Acad. Sei. U RSS 38. 128—30. 1943. Ref. nach 
B rit. ehem. physiol. A bstr., A ., I. 1944. 90. April.) E rb e

C. Mineralogische und geologische Chemie.
Karl Groß, Die Bodenschätze des Warthelandes m it besonderer Berücksichtigung des 

Salzbergbaus. (G lückauf 80. 268— 74. 24/6. 1944. Posen, Geolog. Inst. d. Univ.)
* E n sz lin

B. Granigg, Sekundäre und primäre Zirkonvorkommen in  Europa und deren Gewin- 
nungsmöglichkeiten. Besprochen w erden zunächst die in  E uropa vorkommenden 
sek. u. prim . Zirkonvorkomm en, die laboratorium sm äßige Zerlegung der Sande sowie 
die techn. A ufbereitung. (M etall u. E rz 41. 169— 74. 193— 200. Sept. 1944.)

G o t t f r i e d

G. N. Vertushkov, Pickeringit und Ferropickeringit— M ineralien der Pyritlagerstätten 
im  Ural. Vf. berich te t über das A uftreten  von Pickeringit u. Ferropickeringit in  einigen 
P y rit liefernden Bergwerken des U rals. P ickeringit t r i t t  au f in  Form  dünner Fasern, 
die niedrige Doppelbrechung u. in der H auptzone eine Auslöschung von 30— 36° zeigen, 
der Brechungsindex is t etw a 1,479. E ine Teilanalyse gab für MgO =  5,45% , FeO 
1,01% u. CuO 0,9% . Ferropickeringit b ilde t weiße faserige Aggregate m it seidigem 
Glanz. Die H ärte  is t etw a 1, die D. 1,79. Auf G rund einer ehem. A nalyse kommt 
ihm die Form el (Mg,Fe)Al2(S 0 4)4 • 22 H 20  zu. U nterscheidung von P ickeringit nur 
durch ehem. Analyse. (C. R. [Doklady] Äcad. Sei. U R SS 3 0 . [N. S. 9] 334— 36. 1941. 
Sverdlovsk, Mining In s t.) G o t t f r i e d

H. B. Willman und J. Norman Payne, Frühe ordovizische Schichten entlang dem Fox- 
Fluß im  nördlichen Illinois. Geolog.-petrograph. U ntersuchung. (J . Geology 51 
531—41 . Nov./Dez. 1943. Illinois S ta te  Geological Survey.) G o t t f r i e d

—, Bemerkungen über Mineralien der Witwatersrand Gesteine. (Min. Mag. 71. 
241—43. Okt. 1944.) E n sz lin

S. H. Cress und C. Feldman, Nachweis von Platinmineralien im  A lun it. In  Aluniten 
(bas. K-Al-Sulfaten) aus Arizona u. Colorado w urde P t  in  Mengen bis zu 28,7 bzw. 
40,2 g /t neben Spuren von P d  u. R h gefunden. Spektrograpli. konnten  auch Rb u. 
Ga nachgewiesen werden. (M etallurgia [M anchester] 3 0 . 116— 17. Ju n i 1944.)

H e n t s c h e l

Georgette Muchemble, Über die erhöhte Radioaktivität der m arinen Gesteine des Stein­
kohlen gebietes von Nordfrankreich. Bei R adium bestim m ungen an  G esteinen aus dem 
Steinkohlengebiet von N ordfrankreich wurde gefunden, daß die aus den feinen marinen 
Schlämmen entstandenen Gesteine einen erhöhten Ra-G eh. zeig ten; es w urden W erte 
bis zu 10,5-10~12g R a pro g Gestein gemessen. (C. R . hebd. Seances Acad. Sei. 216. 
270—71. 1/22. 2. 1943.) G o t t f r i e d

V. I. Baranov und S. G. Zeitlin, Gehalt an radioaktiven Elementen in  einigen Böden 
der U dSSR. B estim m t wurde der Geh. an Ra  u. Th  in einer größeren Anzahl von Boden­
proben, die entlang etwa dem 40. M eridian entnom m en w orden w aren. G efunden wurde, 
daß der Geh. an R a u. Th in  allen P roben etwa von derselben Größenordnung war; 
er betrug  für R a n- 10_ u  u. für Th n-10~4% . D er M ittelw ert für das V erhältnis Th/R a 
is t etwa 6,9-10* u. entspricht ungefähr dem V erhältnis, welches m an für Gesteine 
gefunden hat. Bestim m t wurde schließlich noch das Em anationsverm ögen der verschied. 
Proben. Die Versuchsergebnisse sind tabellar. zusam m engestellt. (C. R . [Doklady] 
Acad. Sei. U RSS [N. S. 9] 30 . 330— 33. 10/2. 1941. Moskau, Acad. of Sciences of the 
USSR, Biogeochem, Labor.) G o t t f r i e d

Wilber Stout, Dolomites and limestones of Western Ohio. Geological Survey of Ohio. 4th series. Bull. 24.
Columbus: Division of Geological Survey; Dept. of Education. (468 S.)

D. Organische Chemie.
D 1# Allgem eine und theoretische organische Chem ie.

Nils Hellström und Bengt Lindberg, Reaktionsvermögen der Mercaptidogruppe. V II. 
(V I. vgl. C. 1943 . I. 269.) Die k inet. U nters, der U m setzung zwischen sek. Thioglykolat
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(I) u. a-Jod  (II) bzw. a-Brom propionat (III) erwies sich, wie erw artet, bimolekular u. 
zeigte positiven prim. Salzeffekt. Das Verhältnis d.9r Geschwindigkeitskoeff. bei 
vergleichbarer Ionenstärke war für II u. III 1,8. Die Zers, von ß-Jodpropionat (IV) ver­
lief in  Ggw^ von Alkali bim olekular (C — 0,070) u. in  neutraler Lsg. monomolekular 
(C — 15; 10 5). Die freie Säure war in  wss. Lsg. verhältnismäßig stabil. Bei Konzz. 
von I größer als 3 ■ 10 3 Mol/Liter verlief die Umsetzung m it IV rein bimolekular u. m it 
positivem  Salzoffekt. Der Geschwindigkeitskoeff. für IV war 3,5 mal geringer als für II. 
Bei geringerer Konz. von I als 3* 10 3 tra ten  Komplikationen auf, aber keine Zeichen 
für einen negativen Salzeffekt. Diese Komplikationen bestanden darin, daß die mono- 
molekulare Bldg. des Lactons von IV m it der bimolekularen H auptreaktion in W ettbe­
werb t r a t  u. daß dieses Lacton m it I schnell reagierte, welches eine scheinbare Erhöhung 
der bim olekular berechneten Geschwindigkeitskoeff. herbeiführte. Das Lacton kn.nn 
auch Jodionen addieren, u. bei niedriger Konz, wurden die Messungen durch die Einw. 
des L u ft-0 2 auf I erschwert. Tabellen u. Diagramme. (Svensk kem. Tidskr. 56. 181—93. 
Mai 1944. Stockholm, Techn. Hochsch.) E . M a y e r

Valter Ohman, Phasen- und, Reaktionsgleichgewicht bei der Darstellung von Di- 
nitrodiglykol. Vf. un tersucht in der vorliegenden A rbeit die Gleichgewichte bei der D arst. 
von Dinitrodiglykol (I) durch N itrieren  von Diglykol (II) m it einer Mischung von HNOs 
u. H 2S 0 4 ( R in k e n b a o h  u . A a r o n s o n , Ind . Engng. Chem. 23. [1931.] 160). — 
Mononitrodiglykol (III) is t m it W. u. verd. Säuren in jedem V erhältnis m iteinander 
mischbar; die Löslichkeit von I w ächst m it steigendem H N 0 3-Geh. in  der Lsg., ändert 
sich aber n ich t wesentlich m it dem H 2S 04-Gehalt, F ü r die Verteilung von III zwischen 
I u. W. (Cj/C =  0,48 bzw. 0,56) u. 10%ig. H N 0 3(C4/C =  0,40 bzw. 0,44) g ilt der N e r n s t - 
sche Verteilungssatz, wenn die Konzz. klein gehalten werden; eine nennenswerte 
Assoziation konnte beim  III nich t festgestellt werden. — Das Reaktionsgleichgewicht 
in der Ölphase III +  HNOä^  I +  H ,0  wurde ausgehend von reinem  krystallisiertem  I 
m it verschied. Mengen HNOa u. H 20  (20°) u. Best. des III untersucht. Das schnelle 
Abnehmen der K onstanten  m it zunehmender W .-Konz, w ird von dem Vf. auf eine 
Kom plikation des Systems durch den Vorgang: (H N 03)

0 3N— CH2— CH.,, 0 3N—CH,—CH,X
A > 0 -H X  +  H 20 ^  " hO +  H jO + X -

OsN—CH2—C H / 0 3 N— CH2—C H /
zurückgeführt, da auch die D enitrierung des N itroglycerins (C. 1936. II . 3073) durch
Hydroxoniumionen kata lysiert w ird. Im  V erhältnis zu diesem is t die D enitrierungs­
geschwindigkeit von I wesentlich geringer. — Das Syst. I-Restsäure wurde in ähnlicher 
Weise wie beim N itroglycerin (1. c.) untersucht. Die Löslichkeitskurven des I zeigen 
bei 3 Molen H 20  pro Mol H 2S 0 4 Minima u. steigen dann sehr schnell m it abnehmen­
dem W.-Geh. an ; diese Erscheinung w ird auf das Vorliegen des Gleichgewichts A 
(H2S 04) zurückgeführt. — 12 Tabellen u. 7 Figuren über Meßergebnisse vgl. Original. 
(Svensk kem. Tidskr. 56. 328— 42. Okt. 1944. N itroglycerin A.G. Labor.) G o l d  

A. W. Hay und C. A. Winkler, Der quecksilbersensibilisierte photochemische Zerfall von 
n-Butan. Beim Hg-sensibilisierten photochem. Zerfall von n-B utan bei 100, 175 u. 
250° entstehen H 2, Octane u. Dodecane als hauptsächliche Reaktionsprodukte. Die 
Prim är-Rk. besteh t in  einer Aufspaltung einer C-H-Bindung, daran  schließt sich als 
Sekundär-Rk. die K om bination zweier Radikale. (Canad. J . Res., Sect. B 21. 149—55. 
Aug. 1943.) M. S c h e n k

Gilbert N. Lewis und Jacob Bigeleisen, Photochemische Reaktionen von Leukofarb- 
stoffen in erstarrten Lösungsmitteln. Quantenausbeute der Photooxydation. Bei der 
Bestrahlung von Oxazin u. Thiazin m it UV-Licht in ers tarrten  organ. Lösungsm itteln 
<5 Teile Ä ther, 5 Isopentan, 2 Äthylalkohol) bei der Temp. der fl. Luft entstehen aus 
beiden je zwei Semichinonformen. Die erste entsteh t durch Abgabe eines Elektrons, 
die zweite en ts teh t aus der ersten  beim  Stehenlassen durch V erlust eines Protons. 
Bei der B estrahlung der Leukobasen von Methylenblau, Thionin u. Capriblau werden 
sehr kom plizierte Spektren erhalten. D urch Anwendung verschied. Lösungsmittel 
sowie Stehenlassen der P räpp. u. Beobachtung der dabei eintretenden Veränderungen 

.w ar es möglich, die Spektren zu analysieren u. die Anwesenheit fünf verschied. Sub­
stanzen nachzuweisen. Zwei von ihnen besitzen Sem ichinonstruktur. Eine is t ident, 
m it dem völlig oxydierten Ion des Farbstoffs. Die übrigen beiden leiten sich von 
dem Dimeren der Farbstoffbase ab, die die wesentliche, der Photooxydation u n te r­
liegende Substanz ist. Dabei w ird durch ein Photon zweimalige Oxydation verursacht. 
Leukokrystallviolett, Leukom alachitgrün u. M i c h l e r s  H ydrid verhalten  sich ähn­
lich. Zur Best. der Q uantenausbeute wurden Verss. m it W u r s t e r s  Blau ausgeführt, 
fü r  das eine Q uantenausbeute von 0,10 bei Beginn der Belichtung gefunden wird.
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Bei der Belichtung von Leukom ethylenblau nim m t die Q uantenausbeute der Methylen- 
blauionenbldg. zu m it zunehm ender Konz, der Leukobase u. ab m it zunehm ender 
B elichtungsdauer. In  konz. Lsgg. b e träg t die Q uantenausbeute anfänglich 0,04. Aus 
dem Einfl. von Konz. u. B elichtungsdauer auf die Q uantenausbeute läß t sich zeigen, 
daß es ein Dimeres der Leukobase gibt, von dem sich die m eisten photochem . Prodd. 
ableiten. (J. Amer. ehem. Soc. 65. 2419— 23. Dez. 1943. Berkeley, Calif.)

M. S c h e n k

Gilbert N. Lewis und Jacob Bigeleisen, Weitere Photooxydationen in  erstarrten Me­
dien. E ine Reihe w eiterer Verbb. w urde der Photooxydation  in  e rs ta rrten  Medien 
unterworfen. Eine derartige Photooxydation  is t nur möglich bei V erbb. m it bas. N, S 
oder 0 . Die Photooxydation fü h rt in den m eisten F ällen  zu einer Semichinonform, 
die durch ih r Absorptionsspektr. identifiziert w ird. U n tersucht w urden folgende K örper­
klassen: D iarylam ine,B iphenylderivv., Benzolderivv., sowieÄther u. K etone im Hinblick 
auf die Gesetze über die Färbung instabiler („odd“ ) Moleküle. Bei den Diarylaminen 
ergab sich für die D H +- sowie D-Form  ein s ta rker bathochrom er Effekt, wenn Phenyl­
gruppen durch N aphthylgruppen erse tz t werden. (D H: O riginalam in; D H +: die hei 
der Belichtung entstehende, instabile Semichinonform, D : Semichinon, entstanden 
aus DH+ durch Abgabe eines Protons). Bei ß -substitu ierten  B ipheny lderiw . gelten 
die üblichen Regeln bzgl. der Farbe: am  stärksten  auxochrom  w irk t eine Dialkylamino- 
gruppe, es folgen die Amino- u. zu letzt die H ydroxylgruppe. Auch m-Phenylendiamin,
2,4-Diaminotoluol, p-Aminophenol, H ydrochinon, p-O xythiophenol lassen sich in 
dieser Weise oxydieren, die letz ten  drei un ter Bldg. eines R adikals durch Abgabe 
eines Protons. Phenol w ird durch Belichtung n ich t verändert, dagegen t r i t t  bei der 
B elichtung von «- u. ß-Naphthol Färbung auf. (J . Amer. ehem. Soc. 65. 2424—26. 
Dez. 1943. Berkeley, Calif.) M. S c h e n k

R. Norman Jones, Die ultravioletten Absorptionsspektren einiger Chrysenderivate. 
Es werden die A bsorptionsspektren von 6-Isopropenylchrysen (I) u. 6-Acetylchrysen (II) 
aufgenommen. Die W erte werden graph. u. tabeliar. wiedergegeben. Bei I bedingt 
die E inführung der Ä thylengruppe in die Seitenkette p rak t. keine Änderung des 
Spektr., obwohl die Ä thylendoppelbindung in einer Stellung steh t, die ein Anzeichen 
einer K onjugation m it dem arom at. R ing aufweist. D as Spektr. von II zeigt, 
daß die Wechselwrkg. zwischen der CO-Doppelbindung und  dem Chrysenring 
wohl größer is t als bei I. D er U nterschied in der Einw. w ird auf eine ster. H inde­
rung geschoben, die im  ersten Fall verh indert, daß die Ä thylengruppe m it dem Chrysen- 
ringsyst. in  einer Ebene liegt. Bei II läß t sich das Einschwingen in  die Ebene modell­
mäßig un ter geringem Energieaufwand erzwingen, so daß dasselbe für den Vorgang 
im  Mol. angenommen wird. (J. Amer: ehem. Soc. 65. 1815— 18. Okt. 1943. Kingston, 
Canada, Univ., Chem. Dep.) L in k e

R. Norman Jones, Das ultraviolette Absorptionsspektrum von Aryläthylenen. Es wird 
das Absorptionsspektr. von Tetra-(9-phenanthryl)-äthylen (I) aufgenommen u. mit 
dem Spektr. desPhenanthrens (II) verglichen. Aus dem Vgl. resu ltie rt, daß das Spektr. 
von I in drei Bereiche u n te r te ilt w erden kann. E in  B ereich von 2500-—2600 Ä, in 
dem die K urve in  Verlauf u. In ten sitä t m it der von II gleich is t, ein G ebiet zwischen 
2800—3000 Ä, in  welchem die Feinstruk tu r, die charak terist. für das Il-Chromophor 
ist, wohl anwesend, aber s ta rk  verändert ist, u. ein G ebiet einer hohen Absorption 
zwischen 3300—4000 Ä, das nur wenig Ä hnlichkeit m it dem II-Spektr. zeigt. Es wird 
außerdem  das Spektr. des asym m. Diphenyläthylens untersucht. Aus der Diskussion 
geht hervor, daß Substanzen der allg. Form el R jR 2C =  CR3R  ■ C6H 5, wobei R x, 
R 2 u .  R 3 H  oder C6H 5 sein können, in  zwei K lassen eingeteilt w erden können, die 
davon abhängen, ob ihre Spektren denen des Styrols oder trans-S tilbens ähneln, cis- 
Stilben is t die einzige Ausnahme von der V erallgemeinerung. E ine E rklärung  für das 
opt. Verh. w ird dadurch gegeben, daß ster. F ak toren  berücksichtig t w erden müssen, 
die dem Entstehen der stabilsten  R esonanzstruktur entgegenstehen. (J . Amer. ehem. 
Soc. 65. 1818—24. Okt. 1943. K ingston, Canada, U niv ., Chem. Dep.) L in k e

J. C. Speakman, Die Dissoziationskonstanten einiger Säuren in  Lösungsmittel­
gemischen. Auf G rund potentiom etr. T itrationen u n te r Verwendung der Glaselektrode 
u. an K etten  m it F lüssigkeitspotentialen werden die therm odynam . Dissoziations­
konstanten K x u. K 2 von Bemsteinsäure, Adipinsäure, Bernsteinsäuremonomethylester u.

.cis-Tetrahydronaphthalin-2,3-dicarbonsäure in w ss.A .(25 u. 50%) u. wss. D ioxan (30%) 
bestim m t. Entsprechende Messungen werden zum Vgl. an  Benzoesäure ausgeführt, 
außerdem  auch an  K etten , bei denen keine F lüssigkeitspotentiale auftre ten  können. 
Auf die Bedeutung der nach dem ersteren Verf. erhaltenen Ergebnisse fü r Lösungs­
m ittelgem ische w ird hingewiesen, u. es w ird die A bhängigkeit des W ertes K x/K 2 für
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eine zweibas. Säure von der M ol.-S truktur u. der Zus. des Lösungsm. erö rtert. (J . 
ehem. Soc. [London] 1943. 270— 73. Jun i. Sheffield, Univ.) H e n t s c h e l

furnier und John J. Eiler, Die Säurestärke von Mono- und Diestern der 
Phosphorsaure. Die n-AUylester vom Methyl- bis Butylrest, die Ester m it biologischer 
Bedeutung und die natürlichen Guanidinphosphorsäuren. Mit Hilfe potentiom etr. 
T itrationen werden die D issoziationskonstanten folgender n-Alkylphospliorsäuren be­
stim m t: Monomethylphosphorsäure (pK 'a4 1,54; p K 'a 2 6,31), Monoäthylphosphorsäure 
(1,60 bzw. 6,62), Mono-n-propylphosphorsäure (1 ,8 8 ; 6,67), Mono-n-butylphosphorsäure 
(1,89; 6,84), Dimethylphosphorsäure (pK 'a4 1,29), Diäthylphosphorsäure (1,3 9 ) Di-n- 
propylphosphorsäure (1,59), Di-n-butylphosphorsäure (1,72). Die m onoalkylierten’Säuren 
sind somit alle stärker als die Phosphorsäure (1,97; 6,82) u. die dialkylierten stärker als 
die m onoalkylierten. Die für die Säurestärke dieser Verbb. entscheidenden Faktoren 
sind die Solvatation sowie induktive, s ta t. u. ster. W irkungen; unter diesen is t die 
Solvatation hauptsächlich für die substitu ierten  Säuren, die stärker als H 3P 0 4 sind, 
verantwortlich. E in ster. Einfl. ähnlich demjenigen in der Reihe der Fettsäuren  liegt 
auch bei den A lkylphosphorsäuren vor; so entspricht die Ä thylphosphorsäure in der 
einen Reihe der B uttersäure in der anderen Reihe, beide sind abnorm  stark . Die aus 
der U nters, der Alkyl phosphorsäuren gewonnenen Erkenntnisse werden auf die G ly­
cerin- u. Zuckerester der.Phosphorsäure angewandt. Die größere S tärke dieser Verbb. 
ist nur zum kleinen Teil auf den positiv induzierenden Einfl. der negativen O-Atome u. 
zum größeren Teil auf die Solvatation der alkohol. H ydroxylgruppe zurückzuführen. 
Chelatbldg. infolge von W asserstoffbrücken t r i t t  in diesen Verbb. auf u. kann die Säure­
stärke erhöhen oder herabsetzen, je nachdem ob der H in der Brücke vom OH des Al­
kohols oder der Phosphorsäure herrührt. Die für die Dissoziationskonstanten der n a ­
türlichen G uanidinphosphorsäuren verantw ortlichen Gruppen werden auf Grund von 
Analogien u. theoret. Überlegungen zugewiesen. Die Einfll. der Chelatbldg. durch 
W asserstoffbrücken u. der induktive Einfl. der Phosphorsäuregruppe bieten eine E r­
klärungsmöglichkeit fü r die größere S tärke dieser Verbb. im Vgl. zur H 3P 0 4; die Ggw. 
der Phosphorsäurereste erleichtert auch verschied, biolog.-wichtige Reaktionen (Leich­
tigkeit gewisser enzym at. Spaltungen). (J . Amer. chem. Soc. 65. 2355— 61. Dez. 1943. 
San Francisco, Calif., U niv.) H e n t s c h e l

Idriswyn Davey und J. F. J. Dippy, Die Stärke von sechs Monocarbonsäuren in  
25%ig<.m wäßrigem Aceton und in  20%iger wäßriger Rolirzuckerlösuvg. M ittels L eit­
fähigkeitsmessungen werden die D issoziationskonstanten der Propionsäure, Benzoe­
säure, Phenylessigsäure, ß- Phenylpropion säure, Zimtsäure u. Diphenylessigsäure in 
25%ig. wss. Aceton u. in  20%ig. wss. Rohrzuckerlsg. bestim m t; dabei ergibt sieh, 
daß in beiden gem ischten Lösungsm itteln m it Ausnahme der zuletzt genannten Säure 
die Reihenfolge in  der Säurestärke die gleiche b leibt wie in reinem W. als Lösungsmittel. 
Bemerkenswert is t jedoch, daß die D issoziationskonstanten in Zuckerlsg. höher sind 
als die entsprechenden W ette  in reinem  W., ebenfalls wieder m it Ausnahme der D i­
phenylessigsäure, tro tz  der Tatsache, daß W. eine höhere DE. als die Zuckerlsg. auf­
weist. Das Verh. der Diphenylessigsäure is t ausgesprochen anomal. (J. chem. Soc. 
[London] 1944. 411— 15. Sept. Cardiff, Techn. Coll.) H e n t s c h e l

H. v. Halban und J. Brüll, Über die genaue Ermittlung der Dissoziationskonstanten 
mittels starker Säuren m it H ilfe von Indicatoren. Nach Hinweis auf die Überlegenheit 
der Meth. zur Best. der Dissoziationskonstanten durch Messung der Lichtabsorption 
gegenüber derjenigen durch Messung der Leitfähigkeit werden die beiden für den 
ersteren Weg geeigneten Verff. besprochen; bevorzugt w ird jenes, bei dem die zu 
untersuchende Lsg. m it einer Lsg. verglichen wird, die den Indicator (a-D initr ophenol) 
in gleicher Konz. u. außerdem  soviel einer starken M ineralsäure, wie HCl, enthält, 
daß die E xtinktionskurven gleich werden. Nachdem zur Prüfung dieses Verf. die 
Dissoziationskonstanten der Benzoesäure n. der o-Toluylsäure nochmals bestim m t 
worden waren, werden die W erte für Trichloressigsäure u. Jodsäure als der stärksten 
m ittelstarken Säuren, deren Dissoziationskonstanten noch nicht ganz sichergestellt 
erschienen, bestim m t u. m it den früher gefundenen W erten verglichen. Die neu b e ­
stim mten K a-W erte betragen für Trichloressigsäure 0,2316 u. für Jodsäure 0,167. 
(Helv. chim. A cta 27. 1719—-27. 1944. Zürich, Univ.) H e n t s c h e l

Walter J. Hamer und S. F. Acree, Verfahren zur Bestimmung des pn  0,05 molarer 
' Lösungen von saurem Kaliumphihalat m it und ohne Kaliumchloridzusatz. Mit Hilfe 
der K ette : Pd, H 2|K H Ph (0,05 m), KCl(m)|AgCl | Ag bestimmen Vff. die pH-W erte 
0,05 mol. Lsgg. von saurem K alium phthalat (KHPh) m it variablen Mengen KCl im 
Temp.-Bereich zwischen 0—60° in  A bständen von je 5°. Zur unm ittelbaren  B erech­
nung des pH-Wertes aus den gemessenen EK .-W erten kann die Gleichung dienen:



Ph =  [<B—IE„)/R-T/F) +  logm ci — P]/Q , wobei P  u. Q K onstan ten  darstellen, 
deren Zahlenw erte von der Ionenstärke der Lsg. u. der A rt des K ations abhangen. 
H iernach besitzt eine 0,05 mol. Lsg. von einem nach den Vorschriften des B u r ea u  
o f  S t a n d a r d s  bes. hergestellten K H Ph-Präp. bei 25° den pH-W ert 4,008, u . dieser 
W ert ändert sich m it der Temp. (zwischen 0—30°) nur sehr geringfügig. Die Anwendung 
dieses Verf. zur Best. des pH u. der Ionenstärke unbekannter Lsgg. m it niedrigem 
Salzgeh. w ird beschrieben. Auch w erden Gleichungen angegeben, um  die Änderungen 
des pH einer 0,05 mol. K H Ph-Lsg. m it der Temp. u. dem KCl-Geh. zu berechnen. 
Zwischen 0 u. 60° können die pH-W erte nach der Gleichung p H =  5,13 log T +  
1519 62/T +  0,01092 T — 17.,039 berechnet werden. F ü r KCl en thaltende Lsgg. von
0—o’o5 mol. g ilt die Gleichung pH m it Salz =  p H ohne Salz — 0,993 iukci — 2,124 m 2Kci. 
Solche Lsgg. können bequem  aus bekannten Gewichtsmengen K H Ph, KCl u. dest. W. 
hergestellt werden u . eignen sich sehr g u t als P i r Standardlsgg., da sich ih r p n -Wert 
m it der Temp. u. der Verdünnung nur sehr wenig ändert. (J . Res. na t. Bur. Standards 
32. 215— 27. Mai 1944. W ashington.) H e n t s c h e l

David N. Hume und I. M. Kolthoff, Nachprüfung der Oxydationspotentiale der Eisen-
(2)-komplexe von o-Phenanthrolin und D ipyridyl. E ine Nachprüfung des Oxydations­
potentials von Fe (2)-Phenanthrolin u. Fe (2 )-a,x '-D ipyridyl in m /xo H 2S 0 4 oder HCl 
auf G rund potentiom etr. T itra tionen  m it Ce(S04)2 liefert an  Stelle des von W a ld en , 
H a m m et t  u . Ch a pm a n  angegebenen W ertes von 1,14 V einen W ert von 1,06 V (u. 
1,12 V für den Farbum schlag). (J . Amer. ehem. Soc. 65. 1895— 97. Okt. 1943. 
Minneapolis, Minn., Univ.) H en t sc h e l

Dietrich Jerchel und Walter Möhle, Die Bestimm ung des Reduktionspotentials 
von Tetrazoliumverbindungen. (Vgl. C. 194 1 . I I . 1419.) Die irreversibel verlaufende 
Red. von Tetrazoliumsalzen zu Formazanen kann in der von F ie s e r  (J . Amer. ehem. 
Soc. 52. [1930.] 5204) angegebenen Weise durch Zusamm enbringen m it reversiblen 
Redoxsystemen (Indigosulfonate, A nthrachinonsulfonat-2, Safranin) elektrometr. 
(vgl. W a l l e n f e l s  u . M ö h l e , C. 1944 . I. 927) verfolgt werden. Die dabei als maßgeb­
liche W erte erhaltenen Potentialänderungen von 1 mV im Laufe der ersten 5 Min. 
erlauben, verschied. Tetrazoliumsalze in  ihren  R edoxpotentialen zu vergleichen. Bei 
pH 6,72 haben die gegen die n. H 2-E lektrode gemessenen P o ten tia le  für 2,3,5-Triphenyl-
(I), 2,3-Diphenyl-5-carboxy-, 2,3-Diphenyl-5-methyl-, 2-Phenyl-3-\p-oxyphenyl]- u. 
2-Phenyl-3-[p-carboxyphenyl\-5-methyUetrazoliumchlorid (II) fast gleiche Größe (—0,079 
bis —0,089 V). 2-Phenyl-3-[o-carboxyphenyl\-5-methyl-{l\l) u. 2-Phenyl-3-[o-carboxy- 
phenyl\-5-n-heptyltetrazoliumchlorid (IV) sind schwerer reduzierbar (—0,218 bzw. 
—0,229 V), vielleicht weil hier Zwitterionen (V oder VI) vorliegen. F ür II wurde bei

jj N c H _ n _  P h  5,89 u . 6,72 das gleiche Po ten tia l beobach-
/  | * * | te t . —  M it F. Woewus w urde an keimenden

R-c | _ —N+ O— Maissamen gefunden, daß die aus II u. III ge-
N=N—/  N ^ ¿ 0  b ildeten wasserlösl. Form azane einer weiteren

p "  • /  \  /  Red. zu farblosen Verbb. verfallen; günstiger
c o c r c w irk t IV, doch is t die Färbung schwächer als

v ' VI bei Verwendung von I.
V e r s u c h e :  C -M ethyl-N-phenyl-N '-\jp-carboxyphenyl\-formazan, C15H 140 2N4,

F. 185°. D araus 5-Methyl-2-phenyl-3-[p-carboxyphenyl\-tetrazoliumchlorid, C15H 130 2N4C1
(II), F. 268° (Zers.). — C -M ethyl-N-phenyl-N '-\o-carboxyphenyl]-formazan, C15H i40 2N4, 
F. 200°. D araus 5-Methyl-2-phenyl-3-[o-carboxyphenyl]-tetrazoliumchlorid, C15 H 130 2N4C1, 
F. 242° (Zers.). — C-M ethyl-N-phenyl-N'-[p-oxyphcnyl]-formazan, Ci4H 14ON4, F. 148 
bis 149°. D araus 5-Methyl-2-phenyl-3-[p-oxyphenyl\ tetrazoliumchlorid, C14H13ON4Cl,
F. 261°. — C-n-Heptyl-N-phenyl-N'-[o-carboxyphenyl]-formazan, C21H 260 2N4, F. 162°. 
D araus 5-n-Heptyl-2-phenyl-3-[o-carboxyphenyl]-tetrazoliumchlorid, C21H 250 2N4C1, F. 228 
bis 230° (Zers.) (Ber. dtsch. ehem. Ges. 77. 591—601. 14/10. 1944. H eidelberg, KWI. 
f ü r  med. Forschung.) ‘ B e r s in

O. Bastiansen, Chr. Finbak und O. Hassel, Assoziation der Ameisensäure. Die Dis­
kussion der m it Hilfe der bekannten E lektroneninterferenzm eth . un tersuchten  HCOOH 
im Gaszustand ergab folgendes: F ür die dim ere Form  errechnet sich ein W inkel von 
ca. 129° zwischen den beiden C-O-Bindungen, wenn die Summe für die C-O-Abstände
2-1,235 Ä u. die Differenz 0,2 Ä betragen soll. W ird  ein S trukturm odell in  diesem Sinne 
gezeichnet, so stim m en die A bstände n ich t m it der er (r)-K urve überein. D urch Defor­
m ation des Ringes kann dies erreich t werden, wenn der Ring nicht länger plan ist u. 
die Forderung der G leichw ertigkeit der O-Atome (nach P a u l in g  u . B r o c k w a y ) auf­
gegeben wird. D er W inkel ergibt sich sodann zu 146°, u. 2 opt. Isom ere sind möglich. 
Aus den Spitzen der r-K urve kann  geschlossen werden, daß im  Gase außer der ring-
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förmigen dim eren Form  auch einfache oder auch polym ere nicht steife Moll, vorhanden 
sind. Die möglichen dim eren u. trim eren, spannungsfreien Form en sind in  Figuren 
veranschaulicht. W ird eine kleine Deform ation des Valenzwinkels zugelassen, so sind 
noch w eitere Form en möglich. V on den dim eren sind nur die ringförmigen steif, die 
restierenden haben 3 R otationsfreiheiten, von den trim eren is t nur 1 Form  steif, die 
übrigen sind m ehr oder weniger deformierbar. (Tidsskr. K iem i, Bergves. M etallurei 4 . 
81—83. Nov. 1944.) E . M a y e r

F. Horst Müller, Die Assoziationstypen bei Hochpolymeren und ihre Beziehungen zu 
den physikalischen Eigenschaften. Der bisher üblichen Einteilung der makromolekularen 
Substanzen nach der A rt ih re r Hauptvalenzbindungen, Linear- u. Sphäro-Koll., Netze 
usw., w ird eine E inteilung nach ihrem  Assoziationstyp gegenübergestellt. Als Asso­
ziation wird hierbei die Wechselwrkg. der monomeren Bausteine aufeinander betrachtet, 
eine D efinition, die eine organ. E rw eiterung des hei niedermol. Substanzen üblichen 
Begriffes in  sich b irg t. Es zeigt sich, daß die hierdurch entstehende Aufteilung der 
hoehmol. Substanzen in  engster Weise übereinstim m t m it einer Aufteilung in  Stoff­
gruppen von bestim m ten Eigg., z. B. in  kautschukeiast. Stoffe, typ . F ilm bildner, 
ausgesprochene Fasersubstanzen usw. W eitere Präzisierung u. Vervollständigung dieser 
Betrachtungen über Assoziation bei Hochpolymeren sind geplant. (Kolloid-Z. 108. 
66—79. A ug./Sept. 1944. Leipzig, Univ.) . H e n t s c h e l

G. Champetier, Röntgenstrahlen und Struktur der plastischen Hochpolymeren. Zu­
sammenfassende Ü bersicht über die auf G rund röntgenograph. U nterss. festgelegte 
S truktur von hochpolym eren Verbindungen. Es werden des w eiteren Betrachtungen 
angestellt über die Beziehungen zwischen E lastiz itä t, P lastiz itä t u. makromol. S truktur. 
(Peintures-Pigments-Vernis 19. 98— 105. Okt. 1943.) G o t t f r i e d

J. E. Moyal, Deformation kautschukartiger Stoffe. Die von A l e x a n d r o w  u .  L a- 
zu rk in  angegebenen Ausdrücke für die D eform ation des K autschuks durch Einw. 
einer konstanten bzw. einer period. Belastung lassen sich un ter Verwendung eines 
mechan. Modells m it 2 entsprechenden Federn u. einer Flüssigkeitsdämpfung anschau­
lich darstellen; die N ichtberücksichtigung der Komponente für die gewöhnliche E lasti­
zität durch diese Vff. w ird an  den freien u. erzwungenen Schwingungen eines mechan. 
Modells m it Abstimmung erläu tert. (N ature [London] 153 . 777— 78. 24/6. 1944. 
Leicester, M etalastik, L td .) H e n t s c h e l

Jean Haegel, Die Beweglichkeit von in  Kautschuk gelösten Fremdmolekülen. Vf. 
nimmt die von K u l i n ,  S u h r  u .  R y t f e l  unternom m enen Verss. zur Messung der 
Diffusionsgeschwindigkeit in  K autschuk gelöster größerer Moll, m it einer verbesserten 
App., die erheblich kürzere D ehnungszeiten anzuwenden gesta tte t, wieder auf. Die 
U nters, der Beweglichkeit von in  K autschuk gelösten Fremdmoll, liefert ein bequemes 
Verf. zur Verfolgung der mikro- u. makrobrownischen Bewegung innerhalb dieses 
Lösungsm., was für die theoret. Erforschung der K autschukelastizität bes. wichtig ist. 
Nach Ausschaltung zweier störender, m it der K rystallitbldg. des Kautschuks zusammen­
hängender Einflüsse w ird die zeitliche Orientierung eines in  einem Kautschukstreifen 
gelösten Azofarbstoffs vom Mol.-Gew. 1250 bei der raschen, durch einen Fallhamm er 
hervorgerufenen Dehnung des Streifens m ittels photograph. Registrierung der Doppel­
brechung verfolgt. D abei erg ib t sich, daß die Diffusionskonstante dieses Farbstoffs 
im K autschuk sich anders als die eines kleineren Mol. (Phenol) verhält u. weitgehend 
von dem Bereich abhängt, in  den das Mol. hineindiffundiert. Diese Tatsache führt 
zusammen m it früheren Ergebnissen über die Diffusion von in  K autschuk gelösten 
Moll, zu dem Schluß, daß die V iscosität des K autschuks je nach Größe des betrachteten  
Bereichs (von mikro- oder makromol. Dimension) veränderlich ist. Diese Tatsache 
wird im  Hinblick auf das R elasationsspektr. des Kautschuks besprochen. (Helv. chim. 
Acta 27. 1669— 84. 1944. Basel, Univ.) H e n t s c h e l

A. Bartovics und H. Mark, Messungen des osmotischen Druckes und der Viscosität 
von CeUuloseacetatfraktionen. Die spezif. Viseositäten von 15 Fraktionen eines Musters 
von Celluloseacetat (m it 38 ,6%  Acetylgeh.), gelöst in Aceton, werden bei 30 u. 40° in 
einem OsTWAXD-Viscosimeter bis zu Konzz. von 0,5  Vol.% bestim m t. T rägt m an die 
W erte für 7?Spec/cv gegen cv auf, so erhält m an nahezu Geraden, aus denen sich die 
Konstante k ' der Gleichung von H u g g in s  zu  0 ,70  ergibt. Von den gleichen Fraktionen 
werden auch die osmot. D rucke bis zu einer Konz, von 0,8  Gew.% gemessen; hierbei 
lassen sich die Neigungen der Geraden, die m an beim  A ufträgen von n /e gegen c er­
hält, durch die K onstante y  =  0,43 wiedergeben. F ür alle Fraktionen lassen sich die 
[i?]-Werte m it den Mol.-Gewichten M durch die Beziehung [77] =  1 ,0 4 -10-2  M0>67 
ausdrücken. (J . Amer. ehem. Soc. 65. 1901—05. Okt. 1943. Brooklyn, N. Y ., Poly- 

1 technic In s t.) H e n t s c h e l
24
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T. AUrey, A. Bartovics und H. Mark, Vergleichende osmotische und Viscositäts- 
messungen an Polysiyrolfraklionen. 3 Proben Polystyrol, dargestellt durch Polymeri- 
sation  des Monomeren (m it Benzoylperoxyd als K atalysator) bei 60, 120 u. 180°, werden 
durch Ausfrieren in verschied. F raktionen zerlegt. Von diesen F rak tionen  werden die 
spezif. V iscositäten in Toluol bei 30 u. 40° bis zu einer Vol.-Konz, von ca. 1% gemessen 
u. daraus die G renzviscositäten [rj] c—>-o u. die W erte der K onstan ten  k ' erm ittelt. 
A ußerdem werden die osmot. D rucke dieser Fraktionen gemessen u. aus ihnen die Mol.- 
Gewichte u. die K onstan te  u in der Gleichung von H tjgg ins berechnet. W ährend ein 
deutlicher U nterschied dieser K onstanten  von einer Probe zur anderen besteht, zeigen 
die F raktionen jeder bei der gleichen Polym erisationstem p. erhaltenen Probe nahezu 
die gleichen k '- u. /r-W erte. Die Beziehung zwischen [rj] u. M2 is t durch die Gleichung 
[rj] =  K -M 2a gegeben, u. für alle 3 Proben werden die W erte dieser K onstanten  K  u. 
a bestim m t. T rotz gleichen Mol.-Gewichts können erhebliche U nterschiede in den [??]- 
W erten bestehen, da die einzelnen Proben auch im  gleichen Lösungsm. gelöst verschied. 
Systeme darstellen, infolge der Unterschiede der M akromoll, im Verzweigungsgrad, der 
inneren R ingbldg., dem K näuelungsgrad u. d g l.; der [77] -W ert is t som it für diese Systeme 
eine charakteristischere K onstan te  als der M -W ert. (J .  Amer. ehem. Soc. 65 . 2319—23. 
Dez. 1943. Brooklyn, N . Y.) H e n t s c h e l

D 2. Präparative organische Chemie. Naturstoffe.
J. Ormston, Organische Chemie des Fluors. 1. Methoden zur Darstellung organischer 

Fluorverbindungen. K urze D arstellung bekann ter M ethoden. (School Sei. Rev. 26. 
30— 35. Okt. 1944. Cardiff, Techn. Coll.) W i n i k e r

Jehuda Orshansky und Eliahu Bograchov, Laboratoriumsmethode zur Herstellung 
von organischen Säureanhydriden. Vff. beschreiben ein bequemes Verf. zur Herst. 
von Säureanhydriden im  Labor.-M aßstab, bei dem m an ein Alkali- oder Erdalkali­
salz einer organ. Säure m it S u. B r nach der Gleichung 8 R  • COOMe +  S +  3 Br2 =  
4 (R-CO)20  +  6 MeBr +  Me2S 0 4 reagieren läß t u. so das entsprechende Anhydrid 
erhält.

V e r s u c h e :  Zur H erst. von Acetanhydrid  w urden 50 g A cetanhydrid in  kaltes 
W. gebracht, 450 g gepulvertes N a-A cetat zugleich m it einer Lsg. von 22 g S in  320 g Br 
während 30 Min. zugegeben. Das entstandene A nhydrid w urde abdest. u. in  87,5%ig. 
A usbeute m it einer R einheit von 98% erhalten. —  Profionsäureanhydrid  ließ sich aus 
40 g gepulvertem  N a-Propionat m it einer Lsg, von 2 g S in  22 g B r in  85% ig. Ausbeute 
m it einer R einheit von 90% darstellen. — Aus 57 g gepulvertem  N a-Benzoat in  100 ccm 
CC14 u. einer Lsg. von 1,8 g S in  24 g Br w urde nach 3 tägigem  Stehen Benzoesäure­
anhydrid  in  60%ig. A usbeute erhalten. (Chem. and Ind . 1944. 382. 4/11. Jerusalem, 
Hebräische Univ.) P o e t s c h

Leon Goldberg, Die Darstellung von Natriumjodacetat. 10 g Monochloressigsäure 
w erden in  150 ccm trockenem , 24 g N a J  enthaltendem  A ceton gelöst, wobei sich die 
Lsg. un ter Abscheidung von NaCl b raun färb t, nach 6-— 8 S tdn. is t die R k. (bei Zimmer- 
tem p.) beendet. Man filtrie rt das NaCl durch einen G lasfritten trichter, w äscht m it etwas 
Aceton u. ste llt das F il tra t m it 40% ig. N atronlauge auf ein pH von 6 ,8  ein, der sich 
abscheidende Nd. w ird abfiltrie rt u. m it Aceton, kaltem  A. u. schließlich m it trockenem 
Ae. gewaschen, gepulvert u. im  V akuum getrocknet. Das farblose P rod. is t frei von 
Halogenionen. A usbeute 91%. (Science [New York] [N. S.] 98. 386. 29/10. 1943. 
Johannesburg.) H e n t s c h e l

C. H. Fisher, Chessie E. Rehberg und Lee T. Smith, Pyrolyse von Milchsäurederivaten. 
Darstellung von A lly l- und Methallylacrylaten. Bei der therm . Zers, von E stern  der 
a-Acetoxypropionsäure zu E stern  der A crylsäure u. Essigsäure t r i t t  bei den höheren 
A lkylestern die Zers, zu A cetoxypropionsäure u. Olefinen in  den Vordergrund. Es 
wurde nun verm utet, daß diese unerw ünschte Zers, bei dem Allyl- u. M ethallylester 
der a-Acetoxypropionsäure nicht in  nennenswertem  Maße ein tre ten  w ürde, u. in der 
T a t lieferte die Pyrolyse dieser E ster Acrylsäureallyl- u. -methallylester in  mäßigen Aus­
beuten. Acetoxypropionsäureallyl- u. m ethallylester w urden aus 100%ig. Milchsäure 
dargestellt. Die Veresterung der Milchsäure m it Allyl- u. M ethallylalkobol verläuft 
m it re la tiv  geringen A usbeuten. Die A usbeuten werden verbessert durch Anwendung 
eines großen Überschusses an Alkohol, w iederholte Behandlung des nach Abdestillieren 
des Esters verbleibenden R ückstandes (verm utlich K ondensationspolym ere der Milch­
säure) m it w eiteren Mengen Alkohol u. im  Falle des A lly llactats Ü berführen der Milch­
säure in  ih r Kondensationspolym eres u. Rk. des le tzteren  m it Allylalkohol. Acety- 
lierung der L actate  m it Essigsäureanhydrid ergab in guten  A usbeuten tx-Acetoxypropion­
säureallyl- u. methallylester. Beim D urchleiten durch ein Glasrohr bei 475— 575° wurden
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die Acetoxypropionate m it Ausbeuten von etw a 40 % in  Acrylsäureallyl- bzw. -methallyl- 
ester übergeführt. Als bauptsächlistes fl. Nebenprod. der Pyrolyse en tstand  Acet­
aldehyd, offenbar gebildet durch Zers, der A llylacetoxypropionate zu a-Acetoxy- 
propionsäure u. Zers, der letzteren in Acetaldehyd, CO u. Essigsäure; w eiterhin e n t­
stand in geringer Menge eine nicht identifizierte gelbe Flüssigkeit. Die hauptsächlichsten 
gasförmigen Pyrolyseprodd. waren m it sinkender Ausbeute geordnet CO, C02, Olefine, 
Paraffine u. H„. Bei den Verss. erwies sich eine Temp. von 550° u. eine K ontaktze it 
von 6  Sek. als am  geeignetsten. D a die Kpp. der beiden Pyrolyseprodd. Acrylsäure­
allylester u. Essigsäure (Kp. 122° u. 118°) nahe beieinandei liegen u. die Prodd. daher 
durch Dest. nicht leicht zu trennen  sind, ist es verm utlich vorteilhafter, an Stelle des 
A cetats das Propionyl-, Benzoyl- oder ein anderes Acylderiv. des M ilchsäureallylesters 
bei der Pyrolyse anzuwenden. Nach pyrogenen Methoden dürften  auch Allyl- u. 
M ethallylm ethacrylate in besserer Ausbeute zu erhalten  sein als die A crylate; vor­
läufige Verss. ergaben A usbeuten von 75% der beiden M ethacrylate aus den Ace’toxy- 
isobutyraten. Die erhaltenen Acrylsäureester können zur D arst. von Polymeren u. 
Interpolym eren benutzt werden, die weniger lösl., weniger schm elzbar u. härter sind 
als die Polym erisationsprodd. von Acrylsäuremethylester u. V inylacetat allein.

V e r s u c h e :  Allylacetat, 2 Mol Milchsäure durch Kochen m it Bzl. entw ässert 
u. das so erhaltene Polymere m it 6 Mol Allylalkohol 4 Stdn. am  Rückfluß gekocht, 
wobei der E ster in 17,5%ig- Ausbeute erhalten  wurde. E rhitzen des wiedergewonnenen 
Alkohols m it der verbleibenden Polylactylmilchsäure unter Zusatz von 1—2 g p-Toluol- 
sulfonsäure lieferte größere Mengen des Esters, so daß die Ausbeute beider Stufen 78% 
betrug. K p.M 79°, nD2® =  1,4369, D . 2°4 =  1,0452, MR =  32,61 (ber. 32,62). —  MethallyU  
lactat, 5 Mol 100%ig. Milchsäure m it 5,5 Mol M ethallylalkohol u. 300 ccm Bzl. un ter 
kontinuierlicher Entfernung des W. erh itz t, E ster abdest. u. R ückstand von Poly­
lactylmilchsäure noch 6  mal m it dem Alkohol umgesetzt, wobei bei einer der letzten  
Stufen etwas p-Toluolsulfonsäure zugegeben w urde; Ausbeute 64,6%. Schlechtere 
Ausbeuten ergab die Umsetzung von Methallylchlorid m it 64%ig. wss. N a-Lactat. 
Kp.n  78°, nD20 =  1,4389, D . 2°4 =  1,0181, RM =  37,23 (ber. 37,24) . — <x-Acetoxypropion. 
säureallylester, aus vorvorigem m it Essigsäureanhydrid ( +  H3P 0 3) bei 60—100°; 
Ausbeute 89%. K p .20 98°, nD2° =  1,4270, D . 2°4 =  1,0544, MR =  41,93 (ber. 41,98). — 
<x-Acetoxypropionsäuremethallylester, aus M ethallylactat wie voriges; Ausbeute 93%. 
K p .10 95°, nD20 =  1,4314, D . 2°4 =  1,0330, MR =  46,70 (ber. 46,60). — Allylacrylat, 
beim Durchleiten des vorvorigen durch ein Pyrexrohr (m it Pyrexringen als K ontakt) 
am besten bei 550° u. einer K ontak tze it von 6 Sekunden. Pyrolyse von 134,8 g E ster 
bei 546° (K ontaktzeit 5,9 Sek.) ergab 111,2 g fl. Prodd. u. 9,1 (Liter) gasförmige 
Prodd., die aus 3,06 C 02, 4,08 CO, 1,55 Olefinen, 0,18 Paraffinen, 0,13 0 2 u. 0,08 H 2 
bestanden. Aus den fl. Prodd. durch Fraktionierung in 42,6%ig. Ausbeute A lly l­
acrylat, K p .40 45—50°, K p .60 122°, nD20 =  1,4295, D . 2°4 =  0,9410, MR =  30,75 (ber. 
30,63); daneben w urden Essigsäure u. Ausgangsm aterial isoliert. Der E ster is t bei 
Raumtemp. haltbar, wenn er nicht zu starkem  direktem  Licht ausgesetzt is t; Erhitzen 
auf 50° oder höher bew irkt Polym erisation un ter Bldg. eines harten , transparenten , 
unlösl. u. umschmelzbaren H arzes. — Methyllylacrylat, durch Pyrolyse von a-Acetoxy- 
propionsäurem ethallylester entsprechend vorigem. Aus 152,9 g des Esters bei 540 
bei 550° (K ontaktzeit 4,9 Sek.) 137,1 g fl. Prodd. aus denen durch Fraktionierung 
in 41,4%ig. Ausbeute M ethallylacrylat erhalten  wurde. K p . 25 54—56°, K p .60 72°, 
nj,20 =  1,4385, D . 204 =  0,9275, MR =  35,74 (ber. 35,25). V erhält sich gegen Licht, 
Hitze u. Polym erisationskatalysatoren wie voriges. Bei der Mischpolymerisation m it 
A crylsäurem ethylester oder V inylacetat is t die modifizierende W rkg. ähnlich der von 
A llylacrylat, doch etw as weniger ausgeprägt. (J . Amer. ehem. Soc. 65. 762—67. Mai
1943. Philadelphia, Pa.) , S c h ic k e

H. E . Glynn und L. E. Glynn, Aminosäuren, 1. Chemie. Kurze Ü bersicht über 
S truktur, physikal. Chemie u. charakterist. ehem. R kk. von Aminosäuren. (Pharm ac. 
J . 153. ([4] 99.) 22—23. 8/7. 1944. Glaxo Labor.) K i e s e

H . E. Glynn und L. E. Glynn, Aminosäuren, 2. Stoffwechsel. (1. vgl. vorst. Ref.) 
Kurze Übersicht über A bbau, Umbau u. biolog. Bedeutung von Aminosäuren. (Pharm ac. 
J . 153. ([4] 99.) 6 8 . 12/8. 1944. Glaxo Labor.) K i e s e

John H . Billmann und Earl E. Parker, Aminosäuren. I. Glycin. Vff. beschreiben 
eine neue Synth. von Glycin. Ä thanolam in ergab m it Phthalsäureanhydrid in 99%ig. 
Ausbeute ß-Oxyäthylphthalimid, das bei der Oxydation m it angesäuertem  IL,Cr20 7 
in A usbeuten von 89—93% Phthalylglycin lieferte. Aus letzterem  wurde bei 10 std. 
Hydrolyse m it 18 % ig. HCl Glycinhydrochlorid erhalten. Die Gesamtausbeute an letzterem

24*
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aus Ä thanolam in betrug 79— 85%. Aus dem H ydrochlorid wurde m it Pyridin-M ethanol 
Glycin in  65—-73%ig. A usbeute erhalten.

V e r s u c h e :  ß-Oxyäthylphthalimid, aus Phthalsäureanhydrid  u. Ä thanolam in
bei 175°, aus W. F. 126— 127°. •— Phthalylglycin, durch O xydation des vorigen m it 
K 2Cr20 7-Essigsäure-H2S 0 4 beim  K p .; das Rohprod. wurde d irek t w eiterverarbeitet. — 
Glycinhydrochlorid, aus vorigem m it 18%ig. HCl am R ückfluß; nach A bfiltrieren der 
Ph thalsäure wurde un ter verm indertem  D ruck eingedam pft. ■—- Glycin, voriges in  W. 
un ter Erw ärm en gelöst, Pyrid in  zugesetzt u. die Base m it Methanol gefällt. (J . Amer. 
ehem. Soc. 65. 761— 62. Mai 1943. B loomington, In d ., Univ.) S c h ic k e

John H. Billman und Earl E. Parker, Aminosäuren. II. A lan in . (I. vgl. vorst. 
Ref.) Bei dem Vers., A lanin, entsprechend der D arst. von Glycin (vgl. vorst. Ref.) 
zu gewinnen, tra ten  bei der D arst. des Phthalylderiv . des 2-A m ino-l-propanols Schwierig­
keiten  auf. Es wurde daher vom 2-Benzoylamino-l-propanol (I) ausgegangen, das aus 
dem freien Amin am  besten in einer Suspension von N a2C 03 in  Bzl. m it Benzoylchlorid 
gewonnen w urde; die Ausbeute an  rohem  I, das in dieser Form  m it alkal. K M n04 zu 
Benzoylalanin oxydiert wurde, betrug  90—91%. Bei Anwendung von angesäuertem 
K 2Cr20 7 waren die Ausbeuten schlecht. H ydrolyse des Benzoylderiv. m it HCl u. 
Isolierung des A lanins nach P a c su  u . M ü l l e n  (C. 1941. I . 2236) ergab eine Ausbeute 
von 70— 71%.

V e r s u c h e :  2-Benzoylamino-l-propanol, aus 2-A m ino-l-propanol in  Bzl. in
Ggw. von wasserfreiem N a2C 03 bei 10° m it Benzoylchlorid u n te r R ühren, aus Bzl. 
jC l0 2 — 103°; Ausbeute 90—91%. N ach U m krystallisieren  aus Aceton F. 107— 108°. — 
Benzoi/lalanin, durch O xydation des vorigen m it alkal. K M n04 (Temp. n ich t über 
40°), F. zwischen 156 u. 163°, nach U m krystallisieren F. 166°. — A la n in , aus vorigem 
m it 18% ig. HCl am R ückfluß; nach A bfiltrieren der Benzoesäure w urde eingedampft 
u. reines A lanin nach P a c su  u . M ü l l e n  (1. c.) isoliert. ( J .  Amer. ehem. Soc. 65. 2455 
bis 56. Dez. 1943. Bloomington, In d ., U niv.) S c h ic k e

Max Frankel und Ephraim Katchalski, Polykondensation von <%-Aminosäureestern.
1. Polykondensation von Glycineslern. M ethyl-, Ä thyl- u. Isobuty lester des Glycins 
wurden als reine E ster oder gelöst in  wasserfreien organ. Lösungsm itteln kondensiert, 
indem die E ster oder ihre Lsgg. nach E inleiten von N 2, 0 2 oder H 2 oder nach Kochen 
längere Zeit im  E xsikkator stehen gelassen wurden. D abei b ildeten  sich Polym erisate 
von 48— 110 Moll., die peptidartig  verbunden waren.

V e r s u c h e :  Polykondensation von Glycinäthylester: D urch frisch dest. Glycin­
äthylester (I) wurde 24 Stdn. ein wasser- u. C 02-freier N 2-Strom  geleitet, wobei all­
m ählich Verfestigung e in tra t. N ach 5 M onaten im E xsikkator wurden unveränderter I 
m it Ä. en tfern t u. wasserlösl. K ondensationsprodd. m it warm em  W. weggewaschen. 
D er R ückstand war in  organ. Lösungsm itteln n ich t lösl., h a tte  hornartiges Aussehen, 
quoll in  W., zersetzte sich zwischen 280 u. 300°, w urde m it N inhydrin  blauviolett 
angefärbt u. gab im  Laufe einiger Stdn. B iuretreaktion . Aus dem Geh. an Äthoxy- 
G ruppen wurde eine K ettenlänge von 20 I errechnet. N ach D urchleiten von H 2 s ta tt 
N 2 wurde ein ganz ähnliches Prod. erhalten. Blieb der A nsatz nach D urchleiten des 
Gases an  der L uft stehen, so wurden^ Polym erisate m it 25 G liedern erhalten . Beim 
Einleiten von 0 2 in  den I t r a t  m it der E rstarrung  R otfärbung ein, u. nach mehreren 
Monaten im  E xsikkator wurden Polym erisate von 16 E stern  erhalten. Ohne Einleitung 
von Gas w urden Polym erisate, die in  W. unlösl. w aren, n ich t erhalten . In  X ylol poly­
m erisierte I bei längerem Stehen zu amorphen, leicht in  W. lösl. Prodd. von 12 Estern. 
In  Bzl. b ildeten sich bei Zimmertemp. nur niedere in  W. lösl. Polym erisate, beim 
Kochen un ter Rückfluß solche von 17 E stern . Aus Lsgg. in  Ä., A. u. D ioxan wurden 
keine höheren Polym erisate e rh a lte n .— Polykondensation von Glycinmethylester: Glycin­
m ethylester (II) b ildete beim  Stehen im  geschlossenen Gefäß bei Zim mertemp. ein 
Polym erisat von 18 II, das in  W. unlösl. war. N ach E inleiten  von N 2 u. Stehenlassen 
bei Zimmertemp. wurden Prodd. m it 30 II erhalten . Die Lsg. des II in  Ä. b ildete nach 
3 Monaten Polym erisate von 27 II. D urch K ochen u. Stehenlassen der Lsg. von II in 
X ylol entstanden Prodd. m it 3 5 I I . — Polykondensation von Glycinisobutylester: Nach 
E inleiten von N2 in den E ster wurde er nach l 1/ 2 Jah ren  fest. Das P rod. war hornartig 
u. unlösl. in Wasser. Es en th ielt Polym erisate von 10 E stern. — Weitere Kondensation 
der primären Kondensationsprodd.: Die verschied. Polym erisate w urden fein zerrieben 
u. m ehrere Tage (bis 3 mal) auf 130° erw ärm t. D abei en tstanden P rodd., für die aus 
dem Geh. an  M ethoxy-Gruppen K etten längen  bis zu 110 E stern  errechnet wurden. 
(J . Amer. ehem. Soc. 64. 2264—68. Okt. 1942. Jerusalem , H ebräische Univ.)

K ie s e
Max Frankel und Ephraim Katchalski, Polykondensation von «.-Aminosäureestern.

2. Polykondensation von Alaninäthylester. (1. vgl. vorst. Ref.) A laninäthylester (I)
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w urde im  evakuierten (15 mm) u. zugeschmolzenen Reagensglas 5 Monate hei Zimmer­
tem p., in  anderen Verss. bei 40° bzw. 80° gehalten. Dabei bildete sich ein N d., der ein 
aus I entstandenes höheres Peptid  war. Aus dem Ansatz wurde A lanintetrapeptidälhyl- 
ester m it Ä. ex trah iert. Im  R ückstand waren A laninanhydrid  u. ein Kondensations- 
prod. aus 10 I vorhanden, die durch Vakuumdest. voneinander getrennt wurden. Aus 
den bei 40° bzw. 80° gehaltenen Ansätzen wurden Kondensationsprodd. von 16 bzw. 
14 I erhalten. Bei der Hydrolyse des Kondensationsprod. aus 14 I wurde die theoret. 
Menge A lanin gefunden, wodurch die Annahme der Polym erisation durch Peptidbldg. 
bestä tig t wurde. Das gleiche Prod. wurde fein zerrieben u. auf 150° erhitzt. Nach 
30 Tagen w urden Polym erisate von 23 I erhalten. P ankreatin  spaltete ein Prod. aus 
16 I n icht oder nur sehr wenig. (J. Amer. ehem. Soc. 64. 2268—71. Okt. 1942. Je ru ­
salem, Hebräische Univ.) K i e s e

Robert K. Bair und C. M. Suter, Identifizierung von Alkoholen und Alkylhydrogen­
sulfaten m it S-Benzylthioharnstoffchlorid. Die Schwefelsäuremonoalkylester liefern m it
S-Benzylthiuronium chlorid (I) in  wss. Dioxan schwerlösl. alkylschwefelsaure Salze 
des S-Benzylthioharvstoffs (II), die einen charakterist. F. besitzen: n-propylschwefel- 
saures Salz, Cn H 180 4N 2S2, F. 111,5— 112,5°; isopropylschwefelsaures Salz, F. 142— 143°; 
n-butylschwefelsaures Salz, Cj2H 20O4N 2S2, F. 100— 101°; tert.-butylschwefeisaures Salz, 
F. 117— 119°; isobutylschwefelsaures Salz, F. 136'—137°; n-amylschwefelsaures Salz, 
C jaH ^O ^jS ,, F. 85—8 6°; n-hexylschwefeisaures Salz, C14H 240 4N2S2, F. 85— 86°; n-heptyl- 
schwefelsaures Salz, C15H 260 4N 2S2, F. 77—79°; n-octylschwefeisaures Salz, C16H 280 4N2S2,
F. 42-—70°; n-decylschwefeisaures Salz, C18H 320 4N2S2, F. 73-—75°; n-dodecylschwefeisaures 
Salz, C20H 36O4N 2S2, F. 74— 76° ;n-telradecylschwefeisaures Salz, CL,2H 40O4N2S2, F. 87—88°; 
cyclohexylschwejeisaures Salz, C14H 220 4N2S2, F. 163— 164°; bornylschwefeisaures Salz, 
C18H 280 4N2S2, F. 174— 175°; menthylschwefeisaures Salz, C18H 30Ö4N2S2, F. 149-—150°; 
älhylendischwefelsaures Salz, C10H ]4Ö4N 2S2, F . 180— 181° (alle FF. korr.). Da die Alkyl­
schwefelsäuren leicht aus den betreffenden Alkoholen u. Chlorsulfonsäuren beim E r­
wärmen in Dioxan zu erhalten  sind, eignen sich die genannten Salze auch für den 
Nachweis u. die Identifizierung von Alkoholen m it Ausnahme von Methanol u. A., 
deren Schwefelsäuremonoester in W. zu leicht lösl. II-Salze ergeben. Zur D arst. der 
Salze fügt m an etwa 5 Tropfen des fraglichen Alkohols zu 4 Tropfen Chlorsulfonsäure 
in 5 Tropfen Dioxan, erw ärm t, wenn nötig, u. läß t 10 Min. stehen, gibt dann 1 ml W. 
u. 1 ml gesätt. wss. oder 15% ig. alkohol. Lsg. von I hinzu u. kühlt in Eis ab (Um krystalli­
sieren aus 10%ig. oder 50%ig. A.). Auch die p-Chlorbenzylthiuroniumsalze der Methyl- 
u. Äthylschwefelsäure konnten auf diese Weise nicht erhalten werden. (J . Amer. ehem. 
Soc. 64. 1978. Aug. 1942. Evanston, Ul., N orthw estern Univ.) N a fz ig e r

John T. Plati, William H. Strain und Strafford L. Warren,Jodierte organische. Verbin­
dungen als Kontrastmittel fü r  radiographische Diagnosen. 2. Äihylester geradkettiger und ver­
zweigter Phenylfettsäuren. (1. vgl. S tr a in , C.1944.II. 979.) Eine Reihe von cu-(p- Jodphenyl)- 
n-fettsäuren wurde aus den entsprechenden Phenylfettsäuren durch direkte Jodierung 
in Ggw. von N aN 0 2 u. H 2S 0 4 dargestellt. Obwohl die Rohprodd. die o- u. p-Isomeren 
nebeneinander enthielten, lagen nach der Reinigung die letzteren allein vor, wie durch 
den oxydativen Abbau zu p-Jodbenzoesäure sichergestellt wurde. Die Ausbeuten der 
Jodierung betrugen 39-—50% bei ungerader u. 14— 15% bei gerader Zahl der C-Atome 
in der Seitenkette. E ine Anzahl von p-Jodphenylfettsäuren m it verzweigter K ette  
wurde auf die gleiche Weise dargestellt. Bei der Prüfung im Tiervers. zeigten das n- 
Valeriansäure- u. das n-H eptansäurederiv. die am meisten befriedigenden Ergebnisse; 
im Rückenm arkskanal angewandt, waren die Verbb. jedoch etwas toxisch. Es wurden 
eine verbesserte Meth. für die D arst. von d-Phenyl-n-valeriansäure ausgearbeitet u. 
m it dieser Säure verschied. Jodierungsweisen erprobt.

V e r s u c h e :  d-Phenyl-n-valeriansäure, 1. aus y-Phenyl-n-propylbrom id durch
M alonestersynth. u. Decarboxylierung, Ausbeute 55%, 2. durch Oxydation von frisch 
dargestelltem  rohem Cinnamalaceton m it NaOCl bei 60—65° u. ka ta ly t. H ydrierung 
der m it HCl gefällten, gewaschenen u. an der L uft getrockneten Cinnamalessigsäure 
in A. mit, RANEY-Ni, Ausbeute 70%. — Jodierung: 1. m it N atrium nitrit. 1 Mol Phenyl­
fettsäure in  10 Voll. Eisessig -f- 1 Vol. konz. H 2S 04 m it 1 Äquivalent J  u. 0,9— 1 Teil 
gekörntem N aN 0 2 versetzen (Korngröße entscheidend für die Ausbeute), unter heftigem 
Rühren schnell zum Sieden erhitzen, bis zum Verschwinden der J-F arbe im Sieden 
halten, abkühlen, auf Eis gießen u. durch U mkrystallisieren aus Ligroin bzw. Gasolin 
u. 60%ig. Essigsäure oder durch fraktionierte Dest. des M ethylesters reinigen. 2. m it 
Jodsäure. 0,04 Mol K J 0 3, 0,2 Mol Phenylfettsäure u. 0,16 Giammatome J  in 250 ccm 
60%ig. Essigsäure +  10 ccm H 2S 0 4 zum Sieden erhitzen (10—20 Min.), m it S 0 2 en t­
färben, abkühlen u. um krystallisieren; ö-(p-Jodphenyl)-n-valeriansäure, Ausbeute 59%



(aus 60% ig. Essigsäure oder Bzn. hellbraune K rystalle vom F. 104— 108°). 3. durch 
N itrieren der Phenylfettsäure m it H N 0 3 (D. 1,5) bei 60—80°, z. B. zu 8-{p-Nitrophenyl). 
n-valeriansäure, Cn H 130 4N (aus CGI,, F. 84— 85°, A usbeute 28% ), Bed. m it Fe(OH )2 
in  N H 3-Lsg. zu ö-(p-Aminophenyl)-n-valeriansäure, Cn H 160 2N  (aus W. F. 113— 113,5°, 
Ausbeute 42%) u. Umsetzung nach S a n d m e y e r . — Äthyl-(p-jodbenzyl)-malonsäure- 
äthylester, C16H 210 4J ,  zähflüssiges Öl vom K p .2 176— 180°, D . 2°20 =  1,404, n D2° =  1,5348. 
Athyl-{y-phenyl-n-propyl)-malonsäureäthylester, C18H 260 4, K p .u  193— 196°, n D21 =  
1,4840. n-Butyl-{p-jodbenzyl)-malonsäureäthylester, C18H 250 4J ,  zähflüssiges Öl vom 
K p .2 178— 182°, D . 2°20 =  1,362, n D2B =  1,5228. — a-{p-Jodbenzyl)-n-buttersäureäthyl- 
ester, C13H 170 2J ,  Öl vom K p .14 182— 183°,_.D.2°20 =  1,415, nD26 =  1,5425. <x-(p-Jod- 
benzyl)-n-capronsäureäthylester, C15H 21Ö2J ,  Öl vom K p .2 156°, D . 2020 =  1,352, n D25 =  
1,5333. a-Äthyl-d-phenyl-n-valeriansäure, C13H 18Ö2, F l. vom  K p .14 189-—190°, 
n D25 =  1,50 33. a-ÄtJiyl-d[x-jodphenyl)-n-valeriansäureäthylester, C15H 21Ö2J ,  durch 
Jodieren  in Ggw. von N aN 0 2 u. V erestern ohne vorherige Trennung der Isomeren, 
schweres Öl vom K p .2 162— 164°, D . 2°20 =  1,362, n D25 =  1,53 52. — p-Jodphenyl­
essigsäure, C8H 7ö 2J ,  F. 135°. ß-(io-Jodphenyl)-n-propionsäure, C9H e0 2J ,  F. 139—141°; 
Äthylester, Cu H 130 2J ,  K p .2 140°, D . 2°20 =  1,532. y-(p-Jodphenyl)-n-buttersäure,
C10H n O2J ,  F. 89—90,5°; Äthylester, C12H 15Ö2J ,  K p.2„  146— 148°, D . 2O20 =  1,486, 
n D25 =  1,5528. 6-{p-Jodphenyl)-n-valeriansäure, Cn H 130 2J ,  F. 109,5— 110,5; Ä thy l­
ester, C13H 17ö 2J ,  K p .2 158°, D . 2°20 =  1,436, n D25 =  1,5471. e-{p-Jodphenyl)-n-capron- 
säure, C12H 150 2J , F. 66—67°; Äthylester, C14H 180 2J ,  K p .2 158— 160°, D . 2“20 1,401,
n D2B =  1,5413. £-(p-Jodphenyl)-n-heptansäure, C13H i70 2J ,  F. 93—94,5°; Äthylester, 
C15H21ö 2J ,  K p .2,5 175— 177°, D . 2°20 =  1,367, n D26 =  1,53 76. (J . Amer. ehem. Soc.
65. 1273—76. Ju li 1943. Rochester, N. Y ., U niv.) N a f z ig e r

John H. Billman und Phil Harter Hidy, iV,A '-substituierte a-Aminodiphenyl- 
acetamide. Ausgehend vom a-Chlordiphenylacetylchlorid, dessen D arst. verbessert 
wurde, stellten  Vff. durch U msetzung m it Aminen N ,N '-substitu ierte  a-Aminodiphenyl- 
acetam ide nach folgendem Schema dar:

O O
CeH 6V II C 6H 5V II

\ C - C —C1 +  4 R N H ,-*  > C - C - N <  + 2  R N H ,.H C 1.
C6h /  | ‘ C6H /  | \ R

CI N
/ \

H  R
Die dargestellten Verbb. wurden auf ihre kram pfw idrige u. spasm olyt. W rkg. un ter­
sucht. H ierbei zeigten das unsubstitu ierte  Amid u. das D i-p-phenetidinderiv. etwa 
1/ 2— 3/4 der kram pfw idrigen W rkg. des 5,5-Diphenylhydantoins. Bei der Prüfung auf 
spasmolyt. W irksam keit erwies sich a-A m inodiphenylacetam id als am  wirksamsten. 
Das n-Propylam in- u. n-B utylam inderiv. bew irkten am  isolierten  Kaninchendarm  
eher K ontraktion  als Erschlaffung.

V e r s u c h e :  ix-Ohlordiphenylacetylchlorid, aus Benzilsäure m it PC1S, F. 48,5 
bis 49,5°; Ausbeute 65—80%. -— N,N'-substituierte oi-Aminodiphenylacetamide. Aus 
0,06 Mol des vorigen in  75 ccm Ä. m it 0,12 Mol Amin; N H 3, CH3N H 2 u. C2H 5N H 2 
wurden bei 0° in  die Lsg. eingeleitet. N ach 3— 5 std . S tehen bei R aum tem p. wurde 
das Aminhydrochlorid abfiltriert,' die äther. Lsg. auf 25 ccm eingeengt u. nach Zusatz 
von 0,12 Mol Amin in  einer Druckflasche m ehrere Tage auf 50—60° erw ärm t. Nach 
F iltra tion  wurden das F il tra t m it verd. HCl ex trah iert, die Auszüge m it N a2CÖ3 neu trali­
siert u. die Lsg. bis zum Verschwinden des Amingeruches gekocht. Das verbleibende 
«-Aminodiphenylacetam id wurde aus Methanol-W . gereinigt. Folgende substituierte  
(x-Aminodiphenylacetamide w urden aus den nächst. Aminen dargestellt: Aus NH 3 
Amid F. 144°, Ausbeute 18% ; aus M ethylam in A m id F. 118°, A usbeute 5% ; aus 
Ä thylam in Amid F. 132°, A usbeute 33% ; aus n-Propylam in Amid F. 115°, Ausbeute 
52% ; aus D iäthylam in Amid F. 67°, A usbeute 38% ; aus n-B utylam in Amid F. 112,5°, 
A usbeute 26% ; aus n-Amylamin Amid F. 104°, A usbeute 12% ; aus A nilin Amid 
F. 180°; aus p-Phenetidin Amid F. 121,5°, A usbeute 57% . (J . Amer. ehem. Soc. 65. 
760—61. Mai 1943. Bloomington, In d ., Univ.) S c h ic k e

G. Carrara und G. Bonacci, Einige Derivate des Lawsons (2-Oxy-l,4-naphthochinon). 
(Sterische Analogie und biologische Wirkung. V III.) (Vgl. C. 1943. II. 1892.) Es wird 
die D arst. einiger D eriw . des Lawsons ( I )  beschrieben. I  w ird durch partie lle  V er­
seifung von 1,2,4-Triacetoxynaphthalin  u. dieses sowohl aus ß- als auch aus a-Naph- 
thochinon erhalten. N eben dem Methyläther des Lawsons (II) wurde 2-Oxy-3-methoxy-
1,4-naphthochinon (X) aus 1,4-Naphthochinon-2,3-oxyd (VIII) über 2,3-D ioxy-l,4-naph-
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thochinon (Isonaphthazarin) (IX) u. dessen partielle Methylierung dargestellt. Die Red. 
von 2-Oxy-3-nitro-l,4-naphthochinon (III), aus l-Amino-2-oxy-4-naphthalinsulfon- 
säure, m it H ydrosulfit ergab 2-Oxy-3-amino-l,4-naphthochinon (IV) m it ausgesprochen 
sauren Eigg. (Im instruktur). W eitere Red. m it SnCl2 führte zu l,2,4-Trioxy-3-amino- 
naphthalinchlorhydrat (V), das durch K ondensation m it Acetylsulfanilsäurechlorid2-Oa:w-
3-N1-(acetylsulfanilamid)-l,4-naphthochinon (VI) u. nach Verseifung 2-Oxy-3-N1-sulfanü- 
amid-l,4-naphthochinon (VII) ergab. D urch K ondensation von Sulfanilamid, Su lfa ­
pyridin, Sulfathiazol, Aminomethylbenzolsulfonamid, A n ilin  u. A m inopyridin  m it 
ß-naphthochinon-4-sulfon$aurem N a  (XI) wurden die entsprechenden 4-Amino-l,2- 
naphthochinonderivate (bzw. 2-Oxy-l,4-iminonaphlhochinonderivate) erhalten.

V e r s u c h e :  II, aus 20 g I-Na-Salz in  500 ccm M ethanol u. 50 g Dimethyl- 
sulfat. Reinigung über Ä. durch E xtrak tion  m it Bicarbonat-Lsg. Ausbeute 12 g, 
gelbe Schuppen, aus Ä. F. 183°. — IV, aus 10 g III in 80 ccm A. u. 30 g Hydrosulfit 
in 300 ccm W. bei 50°. In  verd. NaOH lösl. braun-violette K rystalle, Zers, bei 130 
bis 140°. — V, C10H10O3NCl, aus 10  g III in  30 ccm W. u. 20 ccm A. m it 30 g SnCl2 
in  100 ccm konz. HCl. Reinigung der Lsg. m it Carboraffin, nach Einengen u. Auf­
nahme in konz. HCl Ausbeute 6 g. Nüdelchen, die an der L uft un ter Braunfärbung 
zum Chinon oxydiert werden. — VI, C13H140 6N2S, aus 8 g V u. 9 g Acetylsulfanilsäure- 
chlorid in  240 ccm wasserfreiem Pyridin. N ach 2 std . E rhitzen  w ird das Pyridin im 
Vakuum abdest. u. der R ückstand in NaOH aufgenommen, m it Carboraffin gereinigt 
u. wiederholt m it Essigsäure VI gefällt. Ausbeute 3 g, aus A. rötliche K rystalle, F. 240° 
(Zers.). — VII, C16H 120 5N2S, durch Verseifung von 2 g VI in  200 ccm A., 50 ccm W. u. 
20 ccm konz. HCl in der H itze. Reinigung der NaOH-Lsg. über Carboraffin u. Fällung 
des Reaktionsprod. m it Essigsäure. Ausbeute, 1 g, gelbe Nüdelchen, F. 222—223°. —- 
VIII, 50 g a-N aphthochinon in  800 ccm A. werden bei 50—60° zuerst langsam m it 
200 ccm 30% ig. H 20 2, dann m it 50 g Na2C 03 in 200 ccm W. versetzt. Aus Eiswasser 
Ausbeute 40 g, aus Methanol F. 133— 134°. -— IX, aus 40 g VIII in 400 ccm Eisessig 
u. 80 ccm 30% ig. H 2S 0 4. Das Rohprod. w ird als Bicarbonat-Lsg. über Carboraffin 
gereinigt u. m it HCl ausgefällt. Ausbeute 15 g, aus Toluol F. 275—276°. — X, aus 
10 g IX u. 5 g N aOH in  25 ccm Wasser. Bei 80° w ird m it 10 g D im ethylsulfat, dann 
10 ccm 50%ig. NaOH u. noch 10 g D im ethylsulfat m ethyliert. Die Operation wird 
noch 2—3 mal w iederholt. Das Rohprod. w ird aus äther. Lsg. m it B icarbonat gereinigt 
u. m it Säure gefällt. A usbeute 4 g, aus A., F. 152°. — Die Kondensationsprodd. von 
XI m it den Aminen u. Sulfamiden werden leicht aus wss. äquimol. Lsg. der Reaktions- 
prodd. erhalten. Reinigung durch Ausfällung aus Sodalösung. Tabelle der erhaltenen 
D eriw . vgl. Original. (Chim. e Ind . [Milano] 26. 75—77. M ai/Juni 1944. Labor, 
di ricerche L epetit S. A., Garessio.) M i t t e n z w e i

Robert Haller, Über Alizarate. IV. M itt. (I II . vgl. C. 1940. II . 692.) A luminium­
oxyd, wie es für Zwecke der Chromatographie von der F irm a M e r c k  als A120 3 puriss. 
geliefert wird, b ildet auf Zusatz von alkohol. Alizarinlsg. sofort das lebhaft ro te  A lizarat; 
auch m it einer wss. Lsg. von dioxyanthrachinonmonosulfosaurem Na, dem Alizarin- 
rot SW des Handels, war das A lizarat ohne weiteres zu erhalten; m it Ae. läß t sich aus 
diesem A lizarat kaum  eine Spur Alizarin extrahieren. Der Anstoß zur Alizarat-Bldg. 
kann nur von den Spuren von Alkali herrühren, die dem verwendeten A120 3 anhaften. — 
Die beiden A lizarate, das aus kolloidem Al(OH )3 (vgl. Kolloid-Z. 13. [1913.] 355) u. 
das aus A120 3 für Chromatographie, verhalten  sich vollkommen gleich wie diejenigen, 
die auf dem Gewebe selbst untersucht wurden (vgl. Helv. chim. Acta 21. [1938.] 845). — 
Die Bldg. des A lizarats auf dem A120 3 findet nur an der Oberfläche des Korns s ta tt. — 
Beim Versetzen einer alkohol. Lsg. von A1C13 m it einer solchen aus K -Acetat scheidet 
sich KCl aus. N ach F iltrie ren  erhält m an eine alkohol. Lsg. von Al-Acetat, durch 
deren V erdunstenlassen ein festes weißes A l-Acetat in krüm eliger Form en tsteht 
(lösl. in  sd. A.). Beim Versetzen einer solchen alkohol. Lsg. von Al-Acetat m it einer 
alkohol. Lsg. von Alizarin erhält man eine Lsg. des intensiv ro t gefärbten Alizarates; 
diese Lsg. is t wenig stabil u. scheidet bald  einen dunkelroten Nd. ab. E rh itz t man 
eine Al-Äcetat-Lsg. mitAlizarin, so b ildet sich nach u. nach eine ro te Lsg. des Alizarates. 
F ärb t m an darin  Wolle, so erhält m an nach längerem Kochen eine ziemlich intensive, 
rote Färbung von guter E chtheit. Dasselbe R esultat erzielt man m it Ca-Acetat. Die 
entstehende Färbung is t ro tv io le tt; Zusatz von Essigsäure läß t die Färbung wesentlich 
intensiver werden. — Eine aus einer wss. Lsg. von Al-Acetat m it Alizarin erhaltene 
Al-Alizarat-Lsg. verhält sich wesentlich anders als die oben beschriebene, durch Ver­
setzen m it alkohol. Alizarinlsg. dargestellte; die Lsg. is t stabil; reinigt man sie durch 
Dialyse, so fä llt sie n icht aus wie die m it Hilfe von alkohol. Alizarinlsg. erhaltene. — 
W eiter werden die durch den n. Färbeprozeß auf der Faser entstehenden Al-Ga-Alizarate 
etwas näher untersucht. Alle bisher dargestellten Al- bzw. Al-Ca-Alizarate besitzen
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fü r Baumwolle überhaupt kein , fü r Wolle zwar ein merkliches, aber doch fü r prf-ld- 
Zwecke ungenügendes Auf ziehvermögen; die E chtheit der Färbung is t außerdem  unbefrie­
digend. — Anders werden die V erhältnisse, wenn s ta tt  des A lizarins das N a-Salz der Ali- 
zarinmonosulfonsäure, das Alizarinrot S W  des H andels (vgl. nebenst. Form el), verwendet

vollkommen. — M it der Anwendung des Ca-Aluminates is t zum erstenm al die Mög­
lichkeit geschaffen, auf W olle einbadig A lizarinrot zu färben. D er durch die Ggw. 
von Ca nach b lauviolett verschobene F arb ton  kann  durch Zusatz von geringen Mengen 
Sn(II)-chlorid zum Färbebad  nach Scharlachtönen h in  verändert werden. Die Seifen­
echtheit dieser Färbungen is t durchaus befriedigend. — D ie Löslichkeit dieses Alizarates 
im  Gegensatz zu der Unlöslichkeit der beschriebenen A lizarate b e ru h t zweifellos auf 
der Ggw. u. W rkg. der Sulfogruppe in  der A lizaratm olekel. (Helv. chim. Acta 27. 
344— 47. 15 /3 . 1944. R iehen bei Basel.) B usch

J. Druey, M it neutraler Reaktion lösliche Sulfathiazole. Die A lkalisalze der Sulfon­
am ide sind in  W. leichtlösl., jedoch is t ih re  A lkalitä t d e ra r t hoch, daß sie für Injektions­
zwecke nicht verw endbar sind. Das N a-Salz von Sulfathiazol, dem Cibazol, h a t ein 
pH von 9,5, das N a-Salz des Sulfapyridins sogar 10,5. Vf. versuchte nun, die Gruppen 
— CH2-S 0 2N a ,— CH2-S 0 3N a u . — CH2COONa, ähnlich wie beim  Salvarsan, in das 
Cibazol einzuführen. D ieV erss. zeigten aber, daß die neuen Stoffe im  Organismus zu 
schi 
lieh  
Gru 
Fori

hergestellt, deren Salze in  wss. Lsg. neu tra l reagieren. Im  Organismus werden sie 
rasch gespalten. Die neuen Stoffe sind g u t k rystallis ierbar u. fallen bei der Rk. rein 
u . fast quan tita tiv  aus. Auch m it Sulfapyrid in  u. dem 6-Sulfanilamido-2,4-dimethyl- 
pyrim id in  entstehen Stoffe von gleichen Eigenschaften. Am w ertvollsten war eine 
aus Cibazol u. glyoxylsaurem  Na gewonnene V erb., der die Form el III zukommt.

V e r s u c h e :  Allg. w urden die K om ponenten in  äquim ol. V erhältnis in A. 
oder Eisessig gelöst u. kurz e rh itz t; bei Abkühlung scheidet sich das Reaktionsprod. 
ab. Substanz I, C12H 130 4N3S3. Zu 400 g Cibazol, suspendiert in  2 L iter 95%ig. A., 
wurden un ter R ühren 150 ccm 30%ig. CH20  u. 120 ccm Thioglykolsäure gegeben. 
Man e rh itz t auf 50° u. k ü h lt nach 15 Min. ab ; A usbeute 535 g ; F. 159-—160°. I wurde 
auch durch Einw. von M ethylen-bis-thioglykolsäure auf Cibazol erhalten . Ga-Salz, 
C24H 240 8N6S6Ca +  H 20 . Aus I durch Auflösen in  M ethanol u n te r Zusatz von konz. 
N H 3 u. sodann von CaCl2, gelöst in  M ethanol; das Salz scheidet sieh bald  ab. Leicht­
lösl. in W. m it neu traler R eaktion. Ähnlich wie I w urden die D e riw . von Sulfapyridin 
(F. 165— 166°) u. von 6-Sulfanilam ido-2,4-dim ethylpyrim idin (F. 175— 177°) dar­
gestellt. — Substanz II, CJ3H 150 4N3S3; aus Cibazol, 40% ig. CH20-Lsg. u. Thioglykol­
säure in  Eisessig bei 40—45°. F. 96—97°. — Substanz III, Cn H n 0 6N3S2, erhält man 
durch Einw. von 7,2 g Cibazol auf eine Lsg. von 6 ,2g Glykolsäure in  60 ccm A .; nach 
Auflsg. fügt m an Ä. zu, worauf sich die Verb. als braunes Pulver abscheidet; leichtlösl. 
in N aH C 03-Lsg., F. bei 170°, dunkel, ab 210° Zersetzung. Na-Salz, Cu H 1(,0 5N3S2Na 4- 
H 20 , wie vorstehend m it glyoxylsaurem N a; weißes Pulver, in  W. leichtlösl.; p H =  6 . 
Bei 100° entw eicht 1 Mol H 20 . — Substanz IV, C13H 150 4N 3S3, aus Cibazol, 40%ig. CH20 
u. ß-M ercaptopropionsäurein A .; F. 165— 166° .— Substanz V, Cj9Hi70 5N3S3, aus Cibazol 
u. dem A dditionsprod. von Phenylglyoxal m it Thioglykolsäure [C6H 5CO-CH(OH)-S- 
CH2-COOH] in  Eisessig bei 80° u. Eingießen in  Eiswasser. Aus M ethanol, F. ca. 100°; 
leichtlösl. in  N aH C 03. — Substanz VI, C13H 110 6N3S3Ca. G lyoxylsäure w urde zu Tliio-

mi ii r
O OH
Il I

ON
  Man k an n  diese Färbung  in  der Weise zu dem  auf W olle ge-

2 1 a bräuchlichen Scharlachton m achen, daß m an dem Färbebad 
eine Spur Sn(II)-chlorid  zusetzt. — F ü r Baumwolle gibt 
dieses Färbeverf. keinerlei R esu lta te , es feh lt die Substantivität

w ird. — M an erhält beim E rh itzen  der oben genannten  beiden 
A lum inate m it A lizarinm onosulfonsäure in  wss. Lsg. eine rot­
v io lette Lsg., in  der sich Wolle sehr in tensiv  ro tv io le tt färbt.

o

IV R „ = H ;  R 2= C H 2CH,COOH 
V R ,= C O C ,H s ; R ,= C H sCOOH

VI R ,= C O O H ; R 2= C H 2COOH
VII R ,= C O O H : R a—COCHa 

V III R ^ C O O H ; R 2= C 2H ,

I  R ,= H ;  R 2= C H 2COOH 
I I  R , = H ;  K .—CH (CH s) CO OH
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glykolsaure gegeben, der erhaltene Sirup in  Eisessig gelöst u. zur heißen Lsg. Cibazol 
zugefügt, sodann abkühlen. F. 191° (Zers.); entsprechend I in das Ca-Salz verwandelt.

Substanz VII, C13H 130 6N3S3. Eine Mischung von 3,6 g 73%ig. Glyoxylsäure, 2,7 gThio- 
essigsäure u. 8 g Cibazol wurde in 50 ccm Eisessig bis zur vollständigen Lsg. erh itz t 
u. dann abgekühlt. Ausbeute 13 g, F. 144°; leichtlösl. in N aH C 03. —  Substanz VIII, 
^ i3-Si504N3S3, entsteht, wenn man bei VII an s ta tt Thioessigsäure 2,7 ccm M ercaptan 
anwendet. F. 180° (Zers.); leichtlösl. in N aH C 03. (Helv. chim. Acta 27. 1776—82. 
21/10. 1944. Ciba, Basel, U ntersuchungslabor.) R othm ann

K. W. Merz und W. Hagemann, Über einige Benzylderivate des 6,7-Dioxycumarins 
und die Synthese des Äsculins. In  einer vorläufigen M itt. (vgl. C. 1942. II . 2038) ohne 
experimentelle Einzelheiten haben Vff. bereits über die Synth. des Äsculins (III) aus 
Äseuletin (I) berichtet. Die vorliegende A rbeit bringt die ausführliche W iedergabe der 
diesbezüglichen Versuche. Am 4-M ethyläsculetin (X) konnte gezeigt werden, daß der
7-M onobenzyläther dieser Verb. (XI) bei der ka ta ly t. H ydrierung in Ggw. von Pd-B aS04 
in Methanol un ter Zurückbldg. von X g la tt gespalten wird. Bei dieser Spaltung bleibt 
ein m Stellung 6 befindlicher Glucoserest unberührt. D arauf fußend wurde der O7- 
Monobenzyläther des Äsculetins (XIII) durch Benzylierung von I in carbonatalkal. Lsg. 
hergestellt u. m it Acetobromglucose zum 0 6-G lucotetraacetat des O-Oxy-7-benzoxy- 
cumarms (XV) umgesetzt. XV lieferte bei der Entacetylierung m it m ethanol. N H 3-Lsg. 
den Äsculinbenzyläther (XVI), aus dem durch H ydrierung m it dem Pd-K atalysator 
in M ethanol das Äsculin (III) erhalten  wurde.

R 3 I E 1 = E ! =  E 3 = H  III Rj  =  R 3 =  H
c  r 2= c 6h u o 5

r 9o ^ / a c h  x ? : : = c i i r H x i  = ? ä ä cH2

Rx0

R 2 =  H  R 3 =  CH3 
2C =  O XI11 Rl  =  C|iH5 ’CH2 =  R 3 =  H  x v  _  ( , j j _. c h -2

S / \  V XVI R x =  c 6h 5 • c h 2 r 2 =  (CH3 • C0)”4C6H 70 5
O E , =  C6H n 0 5 R 3 =  H  R 3 =  H

V e r s u c h e :  4-Methyl-6-oxy-7-benzoxycumarin (XI), C17H 140 4, aus 4-Methyl-
6.7-dioxycumarin durch R k. m it Benzylehlorid in Ggw. von K 2C 03 in sd. Methanol; 
feine prism at., zu Büscheln angeordnete Nadeln vom F . 203° aus Methanol. ■—- 4-Methyl-
6.7-dioxycumarin (X), aus XI durch H ydrierung m it H 2 u. P d-B aS04 in Methanol; 
P. 272°. — Os-Olucotetraacetat des 4-Methyl-6-oxy-7-benzoxycumarins, aus XI in 10% ig. 
KOH durch R k. m it Acetobromglucose in Aceton; filzige, zu Büscheln angeordnete 
Nadeln vom P. 190— 192° aus Methanol. — 0 6-Glucotetraacetat des 4-Methyl-6,7-di- 
oxyeumarins, aus der vorigen Verb. durch H ydrierung m it Pd-B aS 04 in  M ethanol; 
K rystalle vom F . 220° aus M ethanol. — 6-Oxy-7-benzoxyeutnarin (XIII), C1GH 120 4, aus
6.7-Dioxycumarin durch R k. m it Benzylchlorid in Ggw. von K 2C 03 in sd. Methanol 
neben der Dihenzylverb. (s. u .); aus A. leicht gelbliche, stark  lichtbrechende, prism at., 
sternähnliche Gebilde vom F. 189— 189,5°. — 6,7-Dibenzoxycumarin, C23H 180 4, von 
XIII auf G rund seiner Unlöslichkeit in kalter 5% ig. NaOH getrennt, kryst. aus Me­
thanol in filzigen Nüdelchen vom F. 161,5°. — Oe-Olucotetraacetat des 6-Oxy-7-benzoxy- 
cumarins (XV), C30H 30Oi3, aus XIII in verd. KOH durch R k. m it Acetobromglucose in 
Aceton; Ausbeute 39,8%. K rystalle vom F . 156,5° aus Methanol. — 0 9-Gluco-7-benz- 
oxyeumarin (XVI), C22H 220 9, aus dem T etraacetat XV durch Verseifung m it gesätt. 
m ethanol. N H 3-Lsg. bei 0°; Ausbeute 65,8% . K rystalle m it wechselnden Mengen H 20  
vom F. 177,5°. — Os-Gluco-7-oxycumarin, Äsculin  (III), ClsH 160 9, aus XVI durch H y­
drierung in  Ggw. von P d-B aS04 in  M ethanol; Ausbeute 78,1% . Aus W. lange, feine, zu 
Büscheln vereinigte Nadeln vom F. 204—206° m it l ,5 H 20 ,[a ]D18=  •—- 78,35° (in Dioxan). 
Pentaacetat, C25H 260 14, aus III m it A cetanhydrid u. einer Spur konz. H 2S 0 4; aus A. 
feine, prism at. Nädelchen vom F. 166°. (Arch. Pharm az. Ber. dtsch. pharm az. Ges. 
282. 79— 91. 17/4. 1944. Königsberg i. P r., Univ.) H e im h o l d

J. H. Burckhalter, Eldon M. Jones, W. F. Holcomb und L. A. Sweet, N-Sub- 
stituierte 2-Methoxy-6-chlor-9-aminoacridine. Zur H erst. von substituierten Derivv. des
9 -Aminoacridins vom Typus I wurden als Zwischenprodd. zunächst eine Anzahl von 
N -substituierten ß-Aminopropionitrilen durch Addition von sek. Aminen an Acryl­
säurenitril synthetisiert u. diese N itrile zu den entsprechenden Propylaminen reduziert. 
Die Amine wurden dann m it 2-Methoxy-6,9-dichloracridin nach 3 verschied. Verff. kon­
densiert. Sämtliche hergestellten Acridine wurden an Kanarienvögeln auf ihre Antima- 
lariaw rkg. gegen P . cathemerium untersucht.

V e r s u c h e :  ß-Di'-[ß'-äthylhexyl]-aminopropionitril, C19H 38N2. Durch 100 std.
E rhitzen einer Lsg. von A crylsäurenitril m it Di-ß-äthylhexylamin in einer Druckflasche
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im  Dam pfbad. N ach zweimaliger Dest. im  CLAisENkolben K p .2 163— 164°, 65 /o 
Ausbeute. — ß-D i-n-octylam inopropionitril, C19H 38N 2. Analog vorigem, K p .2 180 182 ,

n D2° =  1,45 1 3 , 80% Ausbeute. — ^-D i-n-propylam inopro- 
pion itr il, C9H 18N 2. K p .10 104 bis 105°, nD20 =  1,4372, 90 /o
Ausbeute. —- ß-Diisopropylaminopropionitril, C9H 18N 2. K p.la
100— 102°, n D20 =  1,4397, 12% Ausbeute. — ß-Di-n-butyl- 
aminopropionitril, CUH 22N 2. K p .u  127— 131°. n D2° =  1,4403. 
96% Ausbeute. — ß-Diisobutylaminopropionitril, CUH 22N2. 
K p .10 116—117°. nD20 =  1,43 78 . 51% Ausbeute. — ß-n- 
Am ylam inopropionitril, C8H 16N2. K p.,„ 112— 113°. n D20 =  

1,4400. 8 8 % A usbeute. — ß-Äthyl-ß'-oxyäthylaminoprapiontril, C7H 14ON2. K p ., 133 bis 
134°. nD20=  1,45 90. 72% Ausbeute. — $-n-Butyl-$'-oxyäthylam inopropionitril,
K p.,147— 148°. m ,20 = 1 ,4 5  63 . 61% A usbeute.— y-(4-Diäihylaminophenylamino)-propyl- 
phtkalim id, G jiE^A N g. D urch 6 std. E rhitzen  einer Mischung von p-Aminodiäthylanilin 
u. y-B rom propylphthalim id auf 120— 130°. Aus 85% ig. A. F . 106— 107°. —- 4-(y-Amino- 
propylamino)-diäthylanilin. D urch 1 std . E rhitzen  einer Lsg. des vorigen in A. m it H y­
d razinhydrat am  R ü ck fluß .— y-(Di-n-propylamino)-propytam in. K p .15 91—93°. 81% 
A usbeute. Dipikrat, C21H 280 UN 8. F. 180— 181°. — y-{Diisopropylamino)-propylamin. 
K p .15 98—99°. 61% Ausbeute. D ipikrat. F. 211— 213°. —  y-(D'-n-butylamino)-propyl- 
am in. K p .16 121— 123°. 70% A usbeute. D ipikrat, C23H 320 14N8- F . 182— 184°. — 
y-(Diisobutylamino)-propylamin. K p .10 104— 108°. 62% Ausbeute. D ipikrat, F. 190 
bis 192°. — y-n-Am ylam inopropylam in. K p .15 102— 103°. 61% Ausbeute. Dipikrat, 
C20H 26O14N 8. F. 173— 174°. — y-(Äthyl-fi'-oxyäfiylam ino)-propylam in. K p .15130— 131°, 
60% Ausbeute. — y-(n-Biityl-ß'-oxyithylamino)-propylarnin. K p .15 147— 148°. 55% 
Ausbeute. — Herst. der Acridine. V e r f .  1. E in  Gemisch von 2-M ethoxy-6,9-dichlor- 
acridin u. Phenol w urde bis zur Lsg. erh itz t, zu der heißen Lsg. innerhalb von 15 Min. 
das Amin zugegeben u. 3 Stdn. lang erh itz t. Die abgekühlte Lsg. wurde in überschüssige 
kalte  2 n NaOH eingegossen u. das Prod. m it Ae. ex trah iert. Die ä ther. Lsg. wurde 
m it verd. Essigsäure behandelt u. dann das Prod. aus der Ä .-Schicht durch Zusatz von 
alkohol. HCl als H ydrochlorid gefällt. — 2 -M ,.thoxy-6-chlor-9-(y-di-n-propylamino- 
propylamino)-acridinhydrochlorid, C23H 30ON3C1-2HC1. F . 228— 229° (Zers.). 45% 
Ausbeute. — 9-(y-Diisopropylaminopropylamino)-verb., C23H 30ON3C1-2 HCl. F. 227 bis 
230° (Zers.). 62% Ausbeute. — 9-(y-Dl-n-butylaminopropylamino)-verb., C^H^ONjCl- 
2 HCl. F . 200—201°. 50% Ausbeute. — 9-(y-Diisobatylaminopropylamino)-verb.,
C ^H ^O N jC l^  HCl. F. 219— 221“ (Zers.). 73% Ausbeute. — 9-(y-n-Amylaminopropyl- 
amino)-verb., C22H 280 N 3C1. F. 90—91°. 65% Ausbeute. —  9-(y-Ä t\yl-$ '-oxyäthyl- 
aminopropylamino)-verb.,C21Tl,60 2N3Cl-2 HCl. F. 246— 247° (Zers.). 65% A usbeu te .— 
9-(y-[4'-Diäthi/laminophenylaminoypropylamino)-verb., C.27H 310 N 4C1-2HC1. F. 185° 
(Zers.). 79% A usbeute.— 9-(y-[&'-D:äthyl'iminoälhoxy]-propylam!no)-verb., C23H 3n0.2N 3Cl- 
2 HCl. F. 221— 222° (Zers.). 40% Ausbeute. —  V e r f. 2. E in Gemisch von 2-Methoxy-
6.9-dichloracridin u. Phenol w urde 1/4 Stde. e rh itz t u. dann  K 2C 0 3 zu der heißen Lsg. 
zugegeben. Nach weiteren 15 Min. E rhitzen  wurde das Amin zugefügt u. die Mischung 
4 Stdn. lang erh itz t. Die heiße phenol. Lsg. w urde vorsichtig in  Ae. gegossen u. das 
Phenol durch W aschen m it 2 n  N aOH en tfe rn t. D er A e.-E x trak t w urde m it W. ge­
waschen, über K 2C 03 getrocknet u. das H ydrochlorid m it alkohol. HCl gefä llt.— 2-Meth- 
oxy-6-chlor-9-(y-di-n-amylaminopropylamino)-acridin, C2,H 380 N 3C1 • 2 HCl. F . 165 bis 
166°. 63% Ausbeute .-9 -(v -n -B a ty l-ß '-o xyz th y l'u n ;nopropyicLm;no)-verb., C23H 30O2N3Cl• 
2 HCl. F. 180— 182“. 53% Ausbeute. — 9-{y-[6'-Methoxu-8'-chinolylamin<>\-propyl- 
amino)-verb., C27H 250 2N4C1 • 2 HCl. F. 241— 242° (Zers.). 76% Ausbeute. —  9-(co-[6'- 
Methoxy-8'-chinolylamino\-butylamino)-verb., C28H 2, 0 2N4Cl-2 HCl. F . 231— 233°. 48% 
Ausbeute. — 9-{(o-\ß'-Mithoxy-8'-chinolylamino]-amylam,ino)-verb., C29H 290 2N4C1 • HCl. 
F. 135— 138° (Zers.). 55% Ausbeute. —  V e r f .  3. E in  Gemisch von 2 -Methoxy-
6.9-dichloracridin u. Phenol wurde bis zur Lsg. erh itz t, dann  das Amin zugegeben 
u. weitere 3 Stdn. erh itzt. Die abgekühlte Mischung w urde in  überschüssige 2 n NaOH 
gegossen, wobei sogleich ein Nd. gebildet wurde. — 2-Methoxy-6-chlor-9-($-oxyäthyl- 
amino)-acridin, C16H 150 2N2C1. F. 201— 202°. 55% Ausbeute. — 9-Phenylaminoverb., 
C20H l5ON2Cl. F. 199—201°. 65% Ausbeute. — 9-(4’-D :methylaminophenylamino)-verb., 
C^HjoONjCI. F. 187— 188°. 6 6 % Ausbeute. — 9-{4'-Diäthylaminophenylamino)-verb., 
C^H^ONgCl. F. 127— 129° (Zers.). 48% Ausbeute. — 9-(4'-Methoxyphenylamino)-verb., 
C21H 170 2N2C1. F. 177— 179°. 79% Ausbeute. — 9-(3'-Pyridylamino)-verb., C19H ,40 N 3C1- 
H ;0 . F . 202—-203° (Zers.). 57% A usbeute. —  9-(y-[2'-Am ino-4'-pyrim ;dylam ino]- 
propylamino)-deriv., C21H 21ONeCl. F . 221— 222°. 75% Ausbeute. — 9-(co-[2'-Amino- 
4'-pyrimidylamino]-hexylamino)-verb., C^Hj-ON^Cl. F. 217— 220° (Zers.). 80% Aus­
beute. — 9-(y-[2'-Methoxy-6'-chlor-9'-acridylamind]-propylamino)-verb., C31H 260 2N4C12.

NH(CH,)nR

ch,o- / V \ A

ü \ n / \ /  
I

1—ci
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F. 189 190° (Zers.). 72% Ausbeute. — 9-(y-\2'-Methoxy-6'-chlor-9'-acridylaminof-
$,$-dimeihylpropylamino)-verb., C33H 30O2N4Cl2. F. 112— 113°. 60% Ausbeute. —
2-Methoxy-6-chlor-9-{$-chloräthylamino)-acridinhydrochlorid, C16H 140 N2C12-HC1. Durch
30 Min. langes E rhitzen  von Thionylchlorid m it 2-Mcthoxy-6-chlor-9-(ß-oxyäthylamino)- 
acridin. Nach Behandlung m it 10% ig. NaOH u. E x trak tion  der Base m it Chlf. wurde 
das H ydrochlorid m it alkohol. HCl als gelbe krystalline M. erhalten. F. 265° (Zers.). 
64% _ Ausbeute. — • 2-Methoxy-6-chlor-9-carboxymethylaminoacridin, C16H 130 3N2C1. Ein 
Gemisch von 2-Methoxy-6,9-dichloracridin u. Phenol wurde bis zur Lsg. erhitzt, darauf 
Glycin zugesetzt u. weitere 5 Stdn. erh itzt. F. 248° (Zers.). 58% Ausbeute. (J . Amer. 
ehem. Soc. 65. 2012— 15. Okt. 1943. D etroit, Mich., Parke, Davis u. Co., Res. Labor.)

PoETSCH
Albert C. Mueller und Cliff S. Hamilton, Synthese von 1-substituierten Aminobenzo(f)- 

chinolinen. Zur Synth. von A ntim alariam itteln  wurde l-Chlorbenzo(f)chinolin (I) m it 
verschied. Aminen kondensiert. I wurde nach folgendem Schema hergestellt: 2-Naph- 
thylim inobernsteinsäurediäthylester wurde durch E rhitzen auf 230° zum l-Oxybenzo(f)- 
chinolin-3-carbonsäureäthylester (II) cycli- „
siert u. durch E rhitzen der freien Säure R—, ,—R,
von II u n te r COr Abspaltung 1-Oxy• R =C1 R = H
benzo(f)chinolin (III) erhalten, das durch ^  1  n  *
Behandeln m it POCl3 in I übergeführt II R = OH, Rt= COOC.H,
wurde. Die K ondensation von I m it den III R = OH, R, = H
Aminen lieferte die entsprechenden 1- l  1 
substituierten Aminobenzo(f)chinoline in
sehr guter Ausbeute. — Die D ruckhydrierung von 2-Naphthylim inobernsteinsäureester 
in Ggw. v. R a n e y -NI füh rte  zur Bldg. von 2 -Naphthylaminobernsteinsäurediäthylester, 
der im Gegensatz zu H e l l  u . P o l ia k o f f  (Ber. dtsch. ehem. Ges. 3 5 . [1892], 969) in 
krystalliner Form  erhalten wurde.

V e r s u c h e :  2-Naphfhyliminobernsteinsäurediäthylester, CiaH 190 4N. Durch 48std. 
Stehenlassen einer Mischung von 2-Naphthylam in u. Oxalessigester über konz. H 2S 04. 
Aus A. gelbe K rystalle, F. 66— 67°. ■—- l-Oxybenzo(f)chinolin-3-carbonsäureäthylester, 
C16H 130 3N (II). D urch Zusatz des vorigen zu auf 230° vorerhitztem  Mineralöl. Aus 
Eisessig F. 215—-217°, 65% Ausbeute. — l-Oxybenzo(f)chinolin-3-carbonsäure, C14H 90 3N. 
Durch Kochen von II m it 5% ig. NaOH. F. 302° (C02-Entw.) —• 1-Oxybenzo(f)chinolin, 
C13H 9ON (III). D urch E rhitzen des vorigen bis zum Schmelzpunkt. F. 286—288°, 
76% Ausbeute. — 1-Chlorbenzo(f)chinolin, C13H 8NC1 (I). Durch 4 std. Kochen von 
III m it überschüssigem POCl3 am  Rückfluß. Aus A. F. 62— 63°, 92% Ausbeute. — 
1-N-Morpholinobenzo(f)chinolin, C17H13ON2. D urch 8 Stdn. langes E rhitzen von I 
m it Morpholin am Rückfluß auf 150°. Aus A. Nadeln, F . 146— 148°, 8 6% Ausbeute. —■
l-N-Piperidinobenzo(f)chinolin, C18H 18N2. F . 138— 140°, 85% Ausbeute. ■—■ 1-y-N- 
Morpholinopropylaminobenzo{f)chinolin, C20H 23ON3-H 2O. F. 75—76%, 70% Ausbeute. 
— l-y-Diäthylaminopropylaminobenzo(f)chinolin, C20H 25N 3. F. 59—60“, 70% Aus­
beute. — 2-Navhthylaminobernsteinsäurediäthylester, CiaH 210 4N. Durch H ydrierung 
der Im inoverb. in absol. A. bei 80° u. 5001b. Druck in Ggw. von R a n e v-Ni. Aus A. 
lange weiße Nadeln, F. 63—65°. Hydrochlorid, F. 140°. Freie Säure, Ct4H 130 4N. F. 186°. 
(J. Amer. ehem. Soc. 65. 1017— 18. Ju n i 1943. Lincoln, N ebraska Univ., Avery Labor, 
of Chem.) P o e t s c h

H. H. Hatt und Emily F. H. Stephenson, Heterocyclische Stichstoffverbindungen und 
die Stereochemie des dreiwertigen Stichstoffs. Vff. weisen die Ansprüche von B u h l e , 
Mo o r e  u .  W is e l o g l e  (J . Amer. chem. Soc. 65. [1943.] 29), zuerst Verbb. vom Typus I 
hergestellt u. ihre Bedeutung für die Stereochemie des dreiwertigen Stickstoffs zuerst 
erkannt zu haben, zurück. Verbb. m it 2 benachbarten N-Atomen an der Verschmel­
zungsstelle zweier Ringsysteme sind längst bekannt. Auf ihre Bedeutung für die Stereo­
chemie des Stickstoffs haben schon D r e w  u .  H a t t  (C. 1 9 3 7 . I. 3622) hingewiesen. Zu

H 2N ^
H ,c  CH2 '  I CO CH, ,c H 2

/  \ N /  \  / \ /  \ N /  \ / \  N N ------- / \
h 2c (  i > c h 2 I I  i I I______X

'  \  / N\  /  \ / \  / N \  / \ /  \ /  N\  / \ /
H,C ( m  CO CH2 CH2

I II  . III
diesem Zweck bes. hergestellte Verbb. vom Typus II  u. III werden in einer neueren A r­
beit von den Vff. (C. 1945. I .  1131) beschrieben. (J . Amer. chem.Soc. 65. 1785— 8 6 . 
Sept. 1943. Melbourne, Univ.) H e im h o l d
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Donald W . Adamson, Die A nhydride basischer Aminosäuren. ,,d l-Lysinanhydrid  ,1, 
das beim  E rh itzen  von dl-Lysinm ethylester erhalten  w ird u. das nach F i s c h e e  u . 
S u z u k i  (C. 1905. I. 354) die Diketopiperazinstruktur II ha t, besteh t nach den Befunden 
des Vf. zum indest aus 40% dl-3-Aminohomopiperidon (III). Bei der Acetylierung von 
III en ts teh t 3-Acetamidohcmopiperidon. D urch K ondensation von II I  m it p-Acet- 
amidobenzolsulfonylchlorid e rhä lt m an dl-3-(p-Acetamidobenzolsulfonamido)-homopi- 
peridon, das bei der H ydrolyse oj-Amino-ix-{p-aminobenzolsulfonamido)-n-capronsäure 
liefert. In  ähnlicher W eise en ts teh t beim  E rh itzen  von d-a,y-Diamino-n-buttersäure- 
m ethylester 1,3-Aminopyrrolidon  (IV). Einige D e riw . von IV w erden beschrieben.

CO— N H  CH2—CH—N H 2

/  \  /  I
N H ,—[CK2]4—CH CH— [CH,]*—N H 2 H 2C

XN H — CO H 2C I
ir \  I
11 CH,—N H  in  Isadi!

V e r s u c h e :  Dihydrochlorid von dl-Lysinmethylester, durch Sättigen einer
Suspension von dl-Lysm hydrochlorid in  M ethanol m it trocknem  HCl, ohne zu kühlen. 
K rystalle vom F. 217—218°, A usbeute 98%. — „dl-Lysinanhydrid“ (I), H erst. einer 
Na-M ethylat-Lsg. aus 2 g N a u. Zugabe zu einer Lsg. von dl-Lysinm ethylesterdihydro- 
chlorid (10 g) in  warmem M ethanol, Versetzen m it 500 ccm Ä., E ntfernung von HCl 
u. Einengen des F iltra ts  im  Vakuum ; hierauf 2 std . E rh itzen  des R ückstandes auf 100°. 
Man erhält 5,3 g viscose, bräunliche M., die bei 0° teilweise fest w ird. — dl-3- 
Aminohomopiperidon (III), C6H 12ON2, durch Dest. von 10 g I im  Ölbad unter 
verm indertem  Druck. 3,9 g flüchtige F rak tion  vom K p .12 167°, die zu Nadeln 
vom F. 68—71° e rs ta rrt. — Die Hydrolyse von III  durch 1 std . E rh itzen  in  20%ig. HCl 
auf dem W asserbad lieferte nach Zugabe von Pikrinsäure in  etwas W. dl-Lysindipikrat 
vom F. 186— 188°. — Hydrochlorid von III, C6H 130 N 2C1, K rysta lle  vom  F. 294—296° 
(Zers.). — Pikrat von III , C6H 12ON2, C6H 30 7N 3, lange N adeln  aus W. vom F. 233° 
(Zers.). —  dl-3-Acetamidohomopiperidon, C8H 140 2N 2, durch E rh itzen  von III  m it über­
schüssigem A cetanhydrid auf 100°, N adeln  vom E. 162° aus Aceton. — 3-(p-Acetamido- 
benzolsulfonamido)-homopiperidon, C14H 190 4N 3S, Zugabe von 1,65 g III in  Chlf. zu 
3 ,1g  p-Acetamidobenzolsulfonylchlorid in  Chlf., Abscheidung von K rystallen  vom
F. 286—288° aus A., Ausbeute 1,85 g. — w-Amino-tx-(.p-aminobenzolsulfonamido)-n- 
capronsäure, C12H 190 4N 3S, durch K ochen einer Lsg. vorst. Verb. in  12%ig. HCl 2 Stdn. 
un ter Rückfluß. Beim N eutralisieren m it N H 3 kleine Prism en vom  F. 286° (Zers.) 
aus wss. Alkohol. — 1,3-Aminopyrrolidon (IV), C4H sON2, Sättigen  einer Suspension 
von d-a.,y-Diamino-n-buttersäuredihydrochlorid in  M ethanol m it trocknem  HCl ohne 
zu kühlen u. 6 std . E rh itzen  u n te r Rückfluß. E ntfernung von M ethanol im  Vakuum, 
Aufnehmen des R ückstands in  heißem  M ethanol u. Zugabe von N a-M ethylat in Methanol. 
Beim Zufügen von A. Abscheidung von NaCl; Einengen des F il tra ts  u. E rhitzen  des 
R ückstands 40 Min. auf 100°. K p .20 175°, N adeln vom  F. 106— 108°, [a]o18 =  
—31,7° (c =  6,69 in  W .), A usbeute 6 8% . — Hydrochlorid von IV, C4H 90N 2C1, 
feine K rystalle  vom F. 198—200°. — P ikrat, C4H 8ON2, C6H 30 ,N 3, Prism en vom
F. 185— 187° aus wss. Alkohol. —  3-Acetamidopyrrolidon, C6H 10O2N 2, aus IV u. Acet­
anhydrid, K rystalle  vom F. 176° aus Aceton. — 3-(p-Acetamidobenzolsulfonamido)- 
pyrrolidon, C12H 15Ö4N3S, Vermischen von IV, in  Aceton gelöst, m it p-Acetamidobenzol- 
sulfonylchlorid in  Aceton, Abscheidung von K rystallen , aus W. um kryst., F. 222—224° 
(Zers.). -—■ y-Amino-a-('p-aminobmzolsulfonamido)-n-buttersäure, C10H 15O4N 3S, durch 
Kochen vorst. Verb. in 12%ig. HCl 2 Stdn. u n te r Rückfluß u. N eutralisieren m it NH3, 
aus W. K rystalle vom F. 259—260° (Zers.). (J . ehem. Soc. [London] 1S43. 39— 40. 
Jan . Oxford, U niv., Dyson Perrins Labor.) P l e i s t e i n e e

i f-X-
Ite

-i
von Phenyl-ß-lactosid, Phenyl-$-cellobiosid und Phenyl-d-gluco-ß-guloheptosid. (Vgl.
C. 1945. I . 413.) Vff. dehnten ih re  U nterss. auf D isaccharidderiw . aus. Sie erhielten 
durch E rhitzen von Phenyl-$-lactosid m it wss. K O H  nach Acetylierung das bereits 
von K a r r e e  u . H a e l o f f  (Helv. chim. A cta 16. [1933.] 962) in  am orpher Form  isolierte 
4-ß-d-Galaktopyranosido-d-glucosan -< 1,5 >  ß <  1,6 >  als M onohydrat in  großen 
Prismen. Acetolyse füh rte  zu Octacetyl-ix-lactose. Phenyl-$-cellobiosid ergab bei Be­
handlung m it A lkali u. nachfolgender A cetylierung das von K a r r e e  u . H a e l o f f  
beschriebene Hexacetylcellobiosan, das zu 4-Q-d-Glucosido-d-glucosan -< 1,5 >  1,6. >
entacety liert w urde. D er alkal. A bbau von Phenyl-d-gluco-^-d-guloheptosid (I) mit
heißer wss. K O H  führte  zur E lim inierung von Phenol. Die negative spezif. Drehung ;;
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wurde positiv. Das H eptosan wurde als nicht reduzierender Sirup isoliert, der ein 
k ryst. Benzoat u. p-N itrobenzoat lieferte, die die Zus. eines te trasubstitu ierten  Hepto- 
sans aufwiesen. N ach Entbenzoylierung wurde das Heptosan in  Prism en erhalten. 
Acetolyse desselben ergab ein Gemisch der «- u. ß-Hexacetate der verw andten d-Gluco- 
d-guloheptose. O xydation des Heptosans m it N a-M etaperjodat verbrauchte 2 Ä qui­
valente O xydationsm ittel u. lieferte ein Ä quivalent Ameisensäure. Dies beweist die 
Ggw. von 3 benachbarten OH-Gruppen, die, da Pyranosidstruk tur vorliegt, 2-,3- u. 
4-Stellung einnehmen müssen. (Form el II oder III.) Zur Unterscheidung zwischen 
II u. III wurde das H eptosan tosyliert. Es entstand an Stelle des erw arteten Tetratosyl- 
heptosans das kryst. 2,3,7-Tritosyl-d-gluco-d-guloheptosan <  1,5 >  ß <  1,6 >  (IV), dessen 
prim. OH-Gruppe acety liert w urde. Einw. von N a J  auf das Tritosylacetylheptosan 
ergab 2,3-Ditosyl-4-acetylheptosan-7-jodhydrin (V), ein Beweis, daß eine CH20 H -G rupp3 
im H eptosan vorlag. L etzteres entspricht also Form el II u. ste llt d-Gluco-d-gulohepto- 
san <( 1,5 >  ß <( 1,6 >  dar. Das Verh. des H eptosans bei der Tosylierung is t durch 
die R ingstruk tur bedingt, die den E in tr it t der 4. Tosylgruppe in  Stellung 4 durch die 
benachbarte Tosylgruppe ster. verhindert. Beim E rhitzen von IV m it N a J  in Acetonyl- 
aceton auf 70° wurde eine p-Toluolsulfongruppe elim iniert. Die kryst. Verb. enthielt 
kein J  u. entsprach einem Ditosylanhydroheptosan. E ine Ä thylenbindung is t nicht 
vorhanden, da weder Br, H  noch Ozon add iert werden konnten. Außerdem ließ sich 
die Verb. n ich t acetylieren, es is t also keine OH-Gruppe mehr frei. In  V wurden bei 
Entacetylierung J  u. Acetyl abgespalten, u. 2 ,3-Ditosyl-4,7-anhydro-d-gluco-d-gulo- 
heptosan <  1,5 >  ß <  1,6 >  (VI) krystallisierte aus. Die Bldg. des 4,7-Anhydridringes 
ist der des 3,6 -Anhydridringes von Methyl-ß-d-glucosid analog.

OH OH
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V e r s u c h e :  4-^-d-Galaktopyranosido-d-glucosan <  1,5 >  ß <  1,6 > ,  C12H 20O10, 
Phenyl-ß-lactosid, F. 192°, [a ]D20 =  —36,0° (W.; c =  1), m it 2 ,6  n  wss. KOH gekocht, 
nach 8  S tdn. [a ]D20 =  — 44,0°, 81% H exacetyl-4 -ß-d-galaktopyranosido-d-glucosan er­
halten, aus A., F. 206— 208°, [a ]D20 =  — 40,8° (Chlf.; c =  2). Entacetylierung führte 
zu 4-$-d-Galaktopyranosido-d-glucosan  <  1,5 >  ß <  1,6 ^>-monohydrat, aus wss. 
Methanol F. 128— 130°, [a ]D20 =  —50,6° (W .; c =  2), red. FEHLENGSche Lsg. nicht. 
Wasserfreie Verb. F. 140— 144°, [<x]D20 =  —53,5° (W.). — Teilweise Acetolyse von
4-§-d-Galaktopyranosido-d-glucosan <  1,5 >  ß <  1,6 > m ittels 2 :1 Essigsäureanhydrid- 
Essigsäure m it 2 ,5 % -Geh. konz. H 2S 0 4 führte  zu Octacetyl-a-lactose, F. 152°, [a]D2° =  
+  53,8° (Chlf.). D er 6 -Ring w ird hierbei geöffnet, während die Disaccharidbindung 
bestehen bleibt. — Phenylheptacetyl-ß-cellobiosid, C32H40O18, durch Kondensation von 
Acetobromcellobiose m it Phenol. Aus Chlf. u. Isopentan F. 206— 208°, [a ]D20 =  —36,0° 
(Chlf.; c =  2), Ausbeute 75%. — Phenyl-$-cellobiosid, C18H 26On , durch kata ly t. E n t­
acetylierung vorst. H eptacetats m it Ba-M uthylat, lange biegsame Aadeln, F. 211 213°,
ra ] .20 _    59,5° (W.; c =  1). — 4-$-d-Glucopyranosido-d-glucosan <  1,5 >  ß <  1,6 > ,
Phenyl- ß-cellobiosid m it 2,6 n  wss. KOH 48 Stdn. auf HO— 115° erhitzt. [a ]D20 =
 590 __570 . P rod. m it Essigsäureanhydrid in  Pyridin acetyliert zu Hexacetyl-4-ß-
d-glucopyranosido-d-glucosan <( 1,5 >  ß <C 1,6 >»  F. 14o— 146°, [a]u20 =  ■—54,4°
(Chlf.; c =  2), zu 4-$-d-Glucopyranosido-d-glucosan <  1,5 >  ß <  1,6 >  entacetyhert,
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F. 122°, [(x] d 20 =  — 75,0° (W .; c =  2), red. FEHLiNGsche Lsg. n ich t. — Acetobrom- 
d-gluco-tx-d-guloheptose, C17H 21Ou Br, Hexacetyl-d-gluco-ß-d-guloheptose, F. 134- 135°,
[a ]D20 =  -f-4,80 (Chlf.; c =  2) in Eisessig m it 30%ig. Lsg. von H B r in  Eisessig 90 Min. 
im  D unkeln bei Zim m ertem p. aufbew ahrt. Aus A. R osetten  von Prism en, F. 111°, 
[<x]D20 =  4- 187° (Chlf.; c =  2). — Phenyl-d-gluco-$-d-guloheptosid (I), Acetobrom- 
d-gluco-d-guloheptose m it Phenol in  Bzl. m it Ag2C 03 zu Phenylheptacetyl-d-gluco-ß- 
d-guloheptosid, F. 99°, [a ]D20 =  + 8 ,0 °  (Chlf.; c =  2), A usbeute 55% , kondensiert, 
m it Ba-M etbylat en tacety liert, F. 168°, [a ]D20 =  — 90,0° (W .; c =  1). — d-Gluco- 
d-guloheptosan < 2 , 5 > ß < 2 , 6 >  (II), C7H 120 6, vorst. P rod. m it 2,6 n  wss. KOH 
48 Stdn. un ter Rückfluß gekocht, [a]D stieg von —90,0° auf 4-38,0°; H eptosansirup mit 
Benzoylchlorid in  Pyrid in  zu Tetrabenzoyl-d-gluco-d-guloheptosan <  1,5 > ß  <  1,6 >  
benzoyliert, C35H 28O10, aus A ceton-Isopentan R osetten  von feinen N adeln, F. 154— 155“, 
[«]d20 =  +144,4° (Chlf.; c =  2), A usbeute 60% , leichtlösl. in  Aceton, Chlf. u. Athylen- 
dichlorid, schwerlösl. in A. u. Ä ther. — E in  2. T eil H eptosansirup m it p-Nitrobenzoyl- 
cblorid in Pyrid in  zu Tetra-p-nitrobenzoyl-d-gluco-d-guloheptosan <  1,5 > ß  <  1,6 > ,  
CasHyOüN,, um gesetzt. Aus Aceton N adeln, F. 268°, [a ]D20 =  + 218° (Pyrid in ; c =  2), 
Ausbeute 55% , leichtlösl. in Pyridin, schwerlösl. in Ä thy lacetat, Chlf. u. Aceton, unlösl. 
in  W ., A., Ä., Bzl. u. Isopentan. Benzoyl- u. p-N itrobenzoylderivv. m itte ls Ba-Methylat 
in  II übergeführt, aus M ethanol-Ä thylacetat R osetten  von Prism en, F. 95°, [a ]D20 =  
+ 52 ,9° (W .; c =  2), quan tita tive  Ausbeute, leichtlösl. in  W ., lösl. in  M ethanol, mäßig- 
lösl. in  A. u. schwerlösl. in Ä thy lace ta t u. Ä., red. FEHLiNGsche Lsg. n ich t. Wss. Lsg. 
von II m it NaCl zu einer A dditionsverb., C14H 240 12-NaCl, kondensiert. Aus Methanol- 
Ä thylacetat F. 165— 167°, [a ]D20 = + 4 8 , 6 “ (W .; c =  2). — Acetolyse von II mit 
E ssigsäureanhydrid u. Essigsäure m it 2,5 Vol.-% konz. H 2S 0 4 (18 S tdn. bei 20°) ergab 
20% Hexacetyl-d-gluco-ix-d-guloheptose, F. 164°, [a]D20 =  + 8 7 ,8 “ (Chlf.; c =  1), u. 
60% Hexacetyl-d-gluco-ß-d-guloheptose, F. 135°, [a ]D20 =  + 4 ,8 °  (Chlf.; c =  2). Die 
Acetylierung von d-Gluco-d-guloheptose u n te r gleichen Bedingungen ergab fast ident. 
R esultate. — Oxydation von II m it N a-M etaperjodat: [a ]D20 veränderte  sich von 
+  53° auf —58,7° (D ialdehyd: C6H 80 6), 2,02 Ä quivalente P e rjo d a t verbraucht, 0,98 Mol 
Ameisensäure gebildet.— 2,3,7-Tritosyl-d-gluco-d-guloheptosan <  1,5 >  ß <  1,6 >  (IV), 
C28H 30O12S3, aus Methanol glitzernde Prism en, F. 157“, [a]p20 =  + 34 ,6° (Chlf.; c =  2), 
leichtlösl. in  Chlf. u. Aceton, mäßiglösl. in  M ethanol, Ä thy lace ta t u. Ä ., unlösl. in 
W asser. — 2,3,7-Tritosyl-4-acetyl-d-gluco-d-guloheptosan < J , 5 > ß  < 1 ,6  > ,  C30H 32O13S3, 
aus Aceton u. Isopentan glitzernde Prism en, F. 105°, [<x]d2° =  + 55 ,2° (Chlf.; c =  2), 
en thält 1 Mol K rystallaceton. Acetonfreie V erb.: [a ]D20 =  + 59 ,8°, positiver Jodoform ­
test. — 2,3-Ditosyl-4-acetyl-d-gluco-d-guk>heptosan <  1,5 >  ß <  1,6 >  -7-jodhydrin (V), 
C23H 26O10JS 2, aus vorst. P rod. m it N a J  in  Acetonylaceton (18 S tdn. bei 70°). Aus 
A ceton-Isopentan F. 135°, [a]D20 =  — 4,0° (Chlf.; c =  2), A usbeute: 83%. —  2,3-Di- 
tosyl-4,7-anhydro-d-gluco-d-guloheptosan <  1,5 >  ß <  1,6 >  (VI), C21H 220 9S2, aus vorst. 
P rod. durch Entacetylierung m it Ba-M ethylat bei Z im m ertem p., aus Methanol Büschel 
von federförmigen N adeln, F. 180— 182“, [<x]d20 =  — 37,0° (Chlf.; c =  2), Ausbeute 
85% , leichtlösl. in Chlf. u. Aceton, mäßiglösl. in  M ethanol, A ., Ä. u. Ä thylacetat, 
unlösl. in  W. u. Isopentan. Die gleiche A nhydroverh. aus 2,3,7-Tritosylheptosan beim 
E rhitzen m it N a J  erhalten. Es wurde kein Jodhydrin  gebildet, wenn die OH-Gruppe 
am  C4 n ich t durch vorhergehende A cetylierung geschützt war. Die Anhydroverh. 
en tfärb t B r in  CC14 nicht, absorbiert keinen H 2 u. w ird durch 0 3 in  Chlf.-Lsg. bei 0° 
n icht angegriffen. Acetylierungsverss. verliefen negativ. (J . Amer. ehem. Soc. 65. 
1848— 54. Okt. 1943. B ethesda, Md., U. S. Public H ea lth  Service, N ational In s t, of 
H ealth , Div. of Chem.) • A m e l u n g

L. Ruzicka, PL A. Plattner und B. G. Engel, Z ur K enntnis der Erythrophleum- 
alkaloide. V II. M itt. Über fi-Dialkylarninoäthylester und $-Dialkylaminoälhylamide 
einiger Gallensäuren. (VI. M itt. vgl. C. 1 9 4 2 . I. 3210.) D aCassain, Cassaidin u. Coumingin 
bekanntlich ß-Dim ethylam inoäthylester von D iterpensäuren sind u. auch andere E ster 
der ß-Dialkylaminoäthanole physiol. bedeutsam e Eigg. besitzen, erschien es wünschens­
w ert, E ster der beschriebenen Basen auch von den le ich t zugänglichen G allensäuren 
herzustellen. H ierfür kam en vor allem 3 Verff. in F rage: 1. U m setzung der Säure­
chloride m it den ß-Dialkylaminoäthanolen. 2 . Umsetzung der Alkalisalze der Gallen­
säuren m it ß-Dialkylaminoäthylchloriden. 3. U m setzung der G allensäuren m it den 
ß-Dialkylaminoäthylchloriden nach H o h e n s t e in  u . P ä h l ik e  (C. 1 9 3 8 . I I .  2725). Zur 
D urchführung des 1. Verf. m ußten die Oxygruppen der G allensäuren durch Form y­
lierung geschützt werden. Auf diese Weise gelang zwar die U m setzung des zd6-3ß-Form- 
oxycholensäureehlorids m it ß-Dim ethylam inoäthanol zum zl6-3ß-Oxycholensäure-ß- 
dim ethylam inoäthylester in guter Ausbeute, da hier die Form ylgruppe schon bei der 
Aufarbeitung abgespalten w urde. M it dem Diformyldesoxycholsäurechlorid wurden
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jedoch stets Gemische teilweise form ylierter Prodd. erhalten, deren vollständige Ver­
seifung infolge der leichten Spaltbarkeit der ß-Dialkylam inoäthylestergruppierung 
nich t gelang. Das 2. Verf. üeferte sowohl die ß-Dimethylamino- als auch die ß-Diäthyl- 
am inoäthylester in guter Ausbeute. Das 3. Verf. war nur für die H erst. der ß-Diäthyl- 
am inoäthylester brauchbar. Zwar lagerten sich die gallensauren Salze des ß-Diäthyl- 
am inoäthylchlorids in Isopropylalkohol g la tt in die chlorwasserstoffsauren Salze der 
ß-D iäthylam inoäthylester um. Doch scheiterten Verss., dieses Verf. auf die ß-Di- 
m ethylam inoäthylester auszudehnen, daran, daß die intram olekulare K ondensation des 
ß-Dim ethylaminoäthylchlorids zum N,N'-Tetram ethylpiperazonium dichlorid allen 
anderen R kk. den Rang ablief. Von den dargestellten Verbb., den ß-Dimethylamino- u. 
ß-D iäthylam inoäthylestern der d 5-3ß-Oxycholensäure, der Cholsäure u. der Desoxy- 
cholsäure, krystallisierte der ß-Dim ethylaminoäthylester der d 6-3ß-Oyycholensäure 
auch als Base, w ährend die übrigen E ster nur als krystallin. Hydrochloride isoliert 
wurden. D urch Umsetzung des Diformyldesoxycholensäurechlorids m it ß-Dimethyl­
amino- bzw. ß-Diäthylam inoäthylam in wurden die bas., form ylierten Amide der Des- 
oxycholsäure hergestellt, deren Form ylgruppen sich durch m ethanol. KOH ohne Ver­
seifung der Amidbindung abspalten ließen. Das Desoxycholsäure-ß-diäthylamino- 
äthylam id wurde auch aus dem Desoxycholsäureazid u. ß-D iäthylam inoäthylam in e r­
halten. Alle beschriebenen Verbb. besaßen eine meist wenig betonte digitalisartige 
W irkung. Lokalanästhet. Eigg., begleitet von starker lokaler Reizung fanden sich beim 
Desoxycholsäure-ß-dimethylam inoäthylesterhydrochlorid, beim Cholsäure-ß-dimethyl- 
amino- u . heim Cholsäure-ß-diäthylaminoäthylesterhydrochlorid.

V e r s u c h e :  (Alle FF . korr.). — A 5-3ß-Formoxycholensäure, C^H^O.,, aus der 
Oxysäure durch Kochen m it 90%ig. Ameisensäure; aus Essigester-Methanol, Aceton u. 
Essigester-A. K rystalle  vom F. 173— 175°, [<%]n17=  — 43° (in A.). — A-*-3$-Formoxy- 
choltnsäurechlorid, aus der Säure m it SOCl2 in sd. B zl.; teilweise krystallisierte Substanz, 
die ohne Reinigung weiter verarbeitet wurde. — A'*-3$-Oxycholensäure-$-dimethyl- 
aminoäthylester, C28H 470 3N, aus dem vorigen Chlorid durch Umsetzung m it ß-Dimethyl- 
aminoäthanol in sd. Bzl.; die Base wurde als Oxalat gefällt u. aus diesem m it N H 3 in 
Freiheit gesetzt. Aus Ä. K rystalle vom F. 99— 101°, [a]D17=  — 30° (in A.). H ydro­
chlorid, aus A. K rystalle vom F. 253—254° (Vak.), [<x]nI7=  -— 26° (in A.). -— d 5-3ß-Oxi/- 
cholensäure-$-diäthylaminoäthylester, C30H51O3N, aus d 5-3ß-oxychoiensaurem Na m it 
ß-Diäthylaminoäthylchlorid in  sd. B zl.; zähfl. Substanz, die n icht krystallisierte. 
Hydrochlorid, aus M ethanol u. M ethyläthylketon K rystalle m it 2 H 20  u. dem F. 216 bis 
225° (Vak.), [a]n17=  — 24° (in A.). — Cholsüg,re-ß-dimethylaminoäthylester, C28H 490 5N, 
aus Na-Cholat u. ß-Dim ethylaminoäthylchlorid in Benzol. Hydrochlorid, aus Methanol- 
M ethyläthylketon K rystalle vom F. 243— 245° (Vak.), [a[u i7 =  +  27°. —, Cholsäure- 
ß-diäihylaminoäthylester, C30H53O6N, aus Na-Cholat u. D iäthylam inoäthylchlorid in 
Bzl. oder besser aus Cholsäure durch 2std. Kochen m it ß-Diäthylaminoäthylchlorid in 
Isopropylalkohol. Hydrochlorid, aus A.-Methyläthylketon-Ä. K rystalle vom F. 90—96° 
m it 2 H 20 , [a]d17=  +  24° (in A.). — Desoxycholsäure-ß-diäthylaminoäthylester, 
C30H 53O4N, aus dem Na-Salz der Desoxycholsäure u. ß-Diäthylaminoäthylchlorid in 
sd. Bzl. oder aus Desoxycholsäure u. ß-Diäthylam inoäthylchlorid durch 2std. Kochen 
in Isopropylalkohol. Hydrochlorid, aus A.-M ethyläthylketon-Ä. K rystalle vom F. 
173— 175° (Vak.), [a]D1?=  +  36° (in A.). — Desoxycholsäure-ß-dimelhylaminoäthylester, 
C2SH490 4N, aus N a-Desoxycholat durch m ehrstd. Kochen m it ß-Dim ethylaminoäthyl­
chlorid in Benzol. Hydrochlorid, aus A.-M ethyläthylketon-Ä. Nadeln vom F. 180 bis 
182° (Vak.), [ « ] d 17 =  +  41° (in A.). — Desoxycholsäure-ß-dimethylaminoäthylamid, 
C28H50O3N2, aus dem Chlorid der Diformyldesoxycholsäure durch Rk. m it ß-Dimethyl- 
am inoäthylam in in sd. Benzol u. Verseifung des Reaktionsprod. m it wss.-methanol. 
K O H ; aus wss. Aceton Nadeln m it I H 20  u. dem F. 135—136°, [a]D1?=  +  46° (in A.). 
Hydrochlorid, aus Methanol-Aceton +  etwas H 20  K rystalle m it wechselndem W asser­
geh. u. dem entsprechend schwankendem F. 145— 155°, [a]D17=  +  41° (in A.). — Des- 
oxycholsäure-ß-diäihylaminoäthylamid, C30H 54O3N2, aus dem Chlorid der Diformyldes­
oxycholsäure wie das vorige Amid; aus wss. A. u. 90%ig. Aceton verfilzte Nadeln m it 
1 H 20  vom F. 107— 108°, [a]i>17=  +  45° (in A.). Aus absolutem Aceton umgelöst 
krystallisiert eine krystallwasserfreie Form vom F. 157— 158°, [a]D17=  +  44° (in A.). 
Hydrochlorid, aus Aceton K rystalle m it 2H20  u. dem F. 120— 130°, [«]D17=  +  39° 
(in A.). Das D iäthylam inoäthylam id der Desoxycholsäure wurde auch durch R k. von 
D iäthylam inoäthylam in m it Desoxycholsäureazid in äther. Lsg. erhalten. (Helv. chim. 
A cta 27. 1553— 60. 16/10. 1944. Zürich, Techn. Hochsch.) Heimhoud

H. Veldstra, Untersuchungen über pflanzliche Wuchsstoffe. 4. Beziehungen zwischen 
chemischer Struktur und physiologischer Wirksamkeit. I. (7. M itt. vgl. C. 1944. II . 1189.) 
Zusammenfassung der Arbeiten, die sich m it ehem. S truk tu r u. Wuchsstoffwrkg.
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befassen. Verglichen werden können nur R esultate m it idealer Testm eth-, z. B. dem 
Erbsentest, wo sek. F ak toren  (polarer T ransport, Perm eabilitä t, Inak tiv ierung  usw.) 
fortfallen. F ü r die W uchs-Rk. is t n ich t die S truk tu r des ganzen Mol., sondern eine 
spezielle K om bination ak tiver Gruppen im  Mol. maßgebend. E ine Anzahl syn the ti­
sierter Stoffe wurde im  E rbsentest u. im  W urzeltest (Bohnenstecklinge) geprüft- Polaro- 
graph. w urde festgestellt, daß die F unk tion  gewisser D oppelbindungen im  Ringsyst. 
n ich t in  ih rer leichten R eduzierbarkeit oder O xydierbarkeit besteh t; die Pflanzen­
wuchsstoffe dürften  daher n ich t unm itte lbar an einem O xydationsreduktionsprozeß 
beteiligt sein. Alle ak t. Stoffe wiesen große O berflächenaktivität auf; Vf. erörtert, 
daß der A ktivitätsm echanism us der W uchsstoffe auf einer phvsiko-cbem. Beeinflussung 
der Grenzflächen beruhen könnte, erzielt durch die O berflächenaktiv ität des ungesätt. 
R ingsystems. D aneben g ilt dann die Carboxylgruppe, die sich in  einer bestim m ten Lage 
zum Ringsyst. befinden muß, als eigentlicher T räger der funktionellen A k tiv itä t. Die 
Tatsache, daß die Lage der Carboxylgruppe sehr w ichtig is t, lä ß t verm uten, daß das 
Dipolm oment hierbei eine bestim m ende Rolle sp ielt; es scheint Bedingung für die 
A ktiv itä t eines Stoffes zu sein, daß die R ichtung des Dipols der Carboxylgruppe einen 
Winkel m it der Fläche des R ingsystem s b ildet. D er Dipol is t  dann bei der Adsorption 
des ak t. Mol. peripher gelagert. N im m t m an nun  an, daß der A ktivitätsm echanism us 
in  der Beeinflussung eines Grenzflächenpotentials besteh t, dann  könnte eine Richtung 
des Dipols senkrecht zur Fläche des R ingsystem s als ideal bezeichnet werden. M it dieser 
Annahm e könnten die W irksam keitsunterschiede zwischen N aphthalin .[1)- u . Naph- 
thalin-(2)-essigsäure, sowie zwischen Naphthoxy-(I)-u.Naphthoxy-(2)-essigsäure  qualitativ  
am  Modell e rk lä rt werden.

V e r s u c h e :  Iminazol-{4)-essigsäure, C5HeO,N2- Das N itr il w urde nach Dakfs' 
(Biochemie. J .  10. [1916.] 319) durch oxydierende D ecarboxylierung von H istid in  m it 
Chloram in T dargestellt. F . 137— 138°. D araus w urde die Säure durch Verseifen m it 
N aOH gewonnen, eventuell aus dem Reaktionsgem isch als P ik ra t iso liert. F . der 
freien Säure: 215— 217°. —- a>-Naphthoxy-(2)-undecylsäure, C21H ,80 3. co-Bromundecyl- 
säureäthy lester wurde in  Xylol m it ß-N aphtbolnatrium  behandelt. Verseifung des rohen 
E sters lieferte u .a .  die gewünschte Säure, die aus A. k ry s ta llis ie rte ; F . 99— 101°. — 
N-Carbäthoxymethylchinoliniumchlorid. Aus Chinolin u. A thylchloraeetat nach längerem 
Stehenlassen bei R aum tem p.; F . 196°. D araus w urde durch Schütteln  m it A?20  das 
Chinolinbetain dargestellt, Cn H 90 2N. K rystallisierte  aus A. — A .; F . 180°, ab 160° 
Verfärbung. (Enzvmologia [Den Haag] 11. 97-—-136. 1/2. 1944. A msterdamsche Chi­
n infabrik , Labor. IV.) E r x l e b e n

H.Veldstra, Untersuchungen über pflanzliche Wuchsstoffe. 5. Beziehungen zwischen 
chemischer Struktur und physiologischer Wirksamkeit. I I .  Betrachtungen über Ort und Me­
chanismus der Wuchsstoffwirkung. (4. vgl. vorst- R ef.) Zur P rüfung der in  der vorst. 
M itt. entw ickelten Annahmen w urden Naphthalinessigsäured e r iw . m it abnehmender 
A nzahl Doppelbindungen un te rsuch t; parallel der H erabsetzung der Oberflächen­
a k tiv itä t wurde die W irksam keit im  E rbsentest verm indert. D ie entscheidende Be­
deutung der Lage des Carboxyls zeigte sich beim  Vgl. der eis-trans-isom eren 1,2,3,4- 
Tetrahydronaphthylidenessigsäuren. E ine Säure, der daraufhin  die cis-Konfiguration 
zugeschrieben wurde, war ak t., d ie andere inak tiv . D ie A k tiv itä t von Indican  u. 
Naphihalin-(l)-nitromethan  zeigte, daß die Carboxylgruppe durch saure polare Gruppen 
erse tz t werden kann. Verschied. Säuregrad in  homologen R eihen schien keinen Einfl. 
auf die Stärke der A k tiv itä t auszuüben. N ach der Theorie von P h x l ip p i  w urden Modelle 
der natürlichen A uxine  konstru iert, so daß in .der G renzschicht die lipophilen Gruppen 
des Mol. der L uft u. die hydrophilen dem W. zugekehrt werden. W ie bei den einfachen 
synthet. Stoffen is t dann auch bei den A uxinen  eine periphere Lage des Carboxyls 
möglich, so daß beide Stoffgruppen hinsichtlich der prim . W uchs-Rk. äquivalent sind. 
B isher vorliegende koll.-chem. u. botan. U nterss. legen nahe, daß die Angriffsstelle 
der Wuchsstoffe die Protoplasm am em bran is t, u. daß die W rkg. in  einer Erhöhung 
der Durchlässigkeit für W ., eventuell auch fü r Zucker besteht. D ie hemmende Wrkg. 
der W uchsstoffe in  höheren Konzz. is t koll.-chem. als H erabsetzung der D urchlässig­
k e it begreiflich. Die Tatsache, daß W uchsstoffkonzz., die im  Stengel zellstreckend 
w irken, das Längenwachstum der W urzel hemmen, ließe sich durch die Verschieden­
heit der Protoplasm am em branen in  Stengel u. W urzel erklären. So können Stoffe, 
die s tru k tu re ll den A uxinen  nahe verw andt sind, am  geeigneten O rt zu Hemmstoffen 
werden. — Die V ielheit der W rkgg., die die W uchsstoffe auslösen (Längenwachstum , 
W urzelbldg., Hemmung des Längenwachstums der W urzel u. d er Entw . der Seiten­
knospen u. a. m.) könnte zurückgeführt werden auf eine prim . R k . an  der P lasm a­
m em bran, die für den w eiteren Ablauf Vorbedingung wäre. Die W uchsstoffe w ären 
dem nach weder B iokatalysatoren noch Reizstoffe, sondern Transport-(Perm eabilitäts-)
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Regulatoren. — Die entwickelten Theorien könnten auch Bedeutung haben für Unterss. 
über die W irksam keit der Steroide, der Herzglykoside, des Vitamin D  u. über den 
Antagonismus p-Aminobenzoesäure-Sulfonamide.

V e r s u c h e :  I. 3,4-Dihydronaphthalin (l)-essigsäure, C12H 120 2. D urch Oxydation 
von T etra lin  m it Chromsäure in Eisessig wurde Tetraion erhalten, das bei Behandlung 
m it Zn u. Ä thylbrom acetat Athyltetralol-(l)-acetal lieferte. D urch E ntzug von H20  
m it P ,0 5 u. Verseifung en tstand ein Gemisch ungesätt. Säuren, die durch fraktionierte 
E xtrak tion  m it siedendem H 20  getrennt wurden. Die ersten F raktionen lieferten
3.4-Dihydronaphthalinessigsäure, F. 105— 106°. Die restlichen Fraktionen wurden m it 
A. u. H 2S 0 4 vorestert u. destilliert. K p .14 162— 168°. Nach H ydrierung in  A. m it P t0 2 
wurde eine F rak tion  K p .1 8 138— 140° aufgefangen u. m it alkohol. KOH verseift.
1.2.3.4-Tetrahydronaphthalin-(l)-essigsäure,C12H 140 2. K p . ,3 192— 193°.— Dekahydronaph- 
thalin-(l)-essigsäure, C12H 20O2. A usN aphthol wurde nach J a c o b s o n  (B er.d tsch . ehem. 
Ges. 31. [1898.] 897) Tetralol bereitet, daraus durch w eitere Red. nach S k i t a  Dekalol. 
Dies wurde nach H ü c k e l  (Liebigs Ann. Chem. 441. [1925.] 1) zu Dekalon oxydiert u. 
dam it nach R e f o r m a t s k i  Athyldekalol-(l)-acetat hergestellt. D ehydratation  m it Acet- 
anhydrid u. Verseifung führte zu Dekahydronaphthyliden-(l)-essigsäure (F. 153°), die 
mit P tO , zu Dekahydronaphthalin-(l)-essigsäure hydriert wurde. F. 67— 68°. — 1,2,3,4- 
Tetrahydronaphthyliden-(l)-essigsäuren. Das un ter I erw ähnte rohe Säuregemisch 
lieferte bei w eiterer E x trak tion  in  den M ittelfraktionen eine 1,2,3,4-Tetrahydronaph- 
thyliden-(l)-essigsäure vom F . 92° u. in  den E ndfraktionen ein Isomeres vom F. 163°. 
Bei längerem Aufbewahren änderte sich die niedrigschmelzende Säure (Gelbfärbung), 
nachU m krystallisieren aus W. stieg F. bis auf 105— 106°. D urch W anderung der Doppel­
bindung in den R ing war 3,4-Dihydronaphthalin-(l)-essigsäure entstanden. — Naphthalin- 
(l)-nitromethan, Cn H 90 2N, F. 71—72°. Aus N aphthalin-(l)-acetonitril in A. m it Äthyl- 
n itra t u. N a-Ä thylat u. nachfolgender Verseifung des Naphthalin-(l)-nitroacetonitrilnatri- 
ums m it 20%ig.NaOH. —D araus w urdein alkohol.Lsg. durchZusatz der berechnetenMenge 
alkohol. KOH das K-Salz (aci-Form) bereitet. — Naphthalin-{l)-carbinol, F. 56— 57°. 
Nach B a m b e r g e r  (Ber. dtsch. chem. Ges. 21. [1888.] 256) wurde eine wss. Lsg. von 
NapJithalin: (l)-aminomethanhydrochlorid 1/2 Stde. m it N aN 0 2 gekocht. Das Carbinol 
wurde m it Äther ex trah iert u. endlich fraktioniert. K p .3 142— 143°. — ß-Naphthalin-(l)- 
u. $-Naphthalin-(2)-propionsäure. 1-Chlormethyl- bzw. 2-Brom m ethylnaphthalin w ur­
den m it N a-D iätbylm alonat umgesetzt. Die Reaktionsprodd. wurden verseift u. 
decarboxyliert. Naphthalin-(l)-propionsäure, C13H 120 2. F. 152— 153°. K ryst. aus 
Benzol. — Naphthalin-(2)-propionsäure, F. 134“. K ryst. aus Alkohol. — y-Naph- 
thalin-(l)- u. y-Naphthalin-(2)-buttersäure. N aphthalin  u. B ernsteinsäureanhydrid 
wurden m it A1C13 kondensiert zu Naphthoyl-(l)- u. Naphthoyl-(2)-propionsäure ( H a w o r t h , 
J. chem. Soc. [London] 1932. 1125). Die Komponenten wurden durch K rystallisieren 
aus Eisessig getrennt u. beide F raktionen durch K rystallisieren aus Methanol ge­
reinigt. Die Red. wurde nach C l e m m e n s e n  (verbesserte Meth. von M a r t i n , C. 1937.
I. 1134) durchgeführt. y-Naphthalin-(l)-buttersäure, C14H 140 2, F . 108— 109°, y-Naphtha- 
lin-(2)-buttersäure, F. 97—98°. Beide aus Toluol krystallisiert. (Enzvmologia [Den 
Haag] 11. 137—63. 1/2. 1944. Amsterdamsche Chininfabrik, Labor. IV.)

E r x l e b e n

Sigurd Säverborn, Karl Erik Danielsson und The Svedberg, Über die Globuline 
aus Getreiden und Malz. Q t t e n s e l  (D issertat U ppsala 1942) konnte m it Hilfe der U ltra ­
zentrifuge die Globuline der Gerste in 4 Komponenten auf eilen, für die er Sedimen­
tationskonstanten von 2,49 bzw. 6,21, 8,30 u. 12,0-10“ 13 cm /sec-dyn (für die a- bzw. 
ß-, y- u. ¿-Komponente) fand. Es wurde untersucht, ob in anderen Getreiden en t­
sprechende Globuline enthalten sind. Die K örner wurden grob gemahlen u. m it einer Lsg. 
von 1 Mol NaCl u. 0,1 Mol Phosphat je L iter vom pn  7 extrahiert. Die Globuline wurden 
durch Zusatz von Ammoniumsulfat zur Lsg. gefällt. In  den Globulinen aus Weizen, 
Roggen u. H afer wurden nur die rx- u. y- Komponente der Gerstenglobuline gefunden. 
Im  W eizenembryo war nur die y-Komponente vorhanden. Sie konnte durch Isolierung 
der Em bryonen als eine homogene sedimentierende Lsg. erhalten werden. In  Mehl u. 
Kleie des Weizens war die y-Komponente neben der «-Komponente ebenfalls vor­
handen. Die Sedim entationskonstante der y-Komponente des Weizens war von der 
Konz, abhängig u. betrug bei dar Proteinkonz 0 Sy =  8.7. Die D iffusionskonstante 
wurde in  e inerL sg . von 0,77% Protein bei 20° zu D =  3 ,6-10~7 gefunden. Aus Sedi­
m entation u. Diffusion wurde für die y-Komponente der Weizenglobuline ein Mol.-Ge­
w icht von 2— 3000 errechnet. Der Globulingeh. des Roggens war wesentlich geringer als 
der der anderen Getreide. Die Globuline der Gerste wurden beim Malzen nur wenig 
beeinflußt. Dagegen wurden beim Maischen die «- u. y-Komponente durch Spaltung
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oder Fällung entfernt, w ährend die ß-Komponente noch in  der W ürze nachzuweisen 
w ar. D urch 2-std. K ochen der W ürze wurde auch die ß-K om ponente aus der Lsg. 
entfernt. (Svensk. kem. Tidskr. 56. 75—85. März 1944. U ppsala, U niv ., In s t, of Physic. 
Chem.) K ie s e

Thomas L. MeMeekin und Robert C. Warner, Die Hydratation von• ß-Lactoglobulin. 
krystallen. D urch K rystallisation  von ß-Lactoglobulin (I) aus einer d ialysierten  Lsg. 
von 3% I bei p H 5,2 u. 4° w urden K rystalle  von 2— 3 mm Länge u. 1 mm B reite u. 
H öhe erhalten . Die H ydrata tion  w urde am einzelnen K rysta ll bestim m t, indem er 
nach Abwischen der M utterlauge u. W ägen im  V akuum  bei 80° über P 20 5 getrocknet 
w urde. Die W .-Abgabe beim  Trocknen folgte einer R k. ers ter O rdnung bis zur Ab­
gabe von etwa 70% des H ydratationsw assers. D er W .-Geh. der I-K rystalle  betrug 
0,83 g W. je g wasserfreien Proteins. W urden I-K rystalle  in  konz. Lsgg. von (NH4)2S04 
getan, so änderte  sich der Geh. an  H ydratations-W . n icht. (NH4)2S 0 4 w anderte in die 
K rystalle hinein, doch erreichte die Salzkonz, im  W. des I-K rystalls nur etw a 82% der 
Salzkonz, in  der umgebenden F lüssigkeit. D.-Messungen in  Gemischen von Brom-Bzl. 
u. X ylol ergaben für den wasserfreien K rysta ll D. =  1,260 u. für den feuchten Krystall
D. =  1,146. Entsprechend dem hohen W .-Geh. war die D. des feuchten I-Krystalls 
kleiner als bei K rystallen  m ancher anderen P roteine. (J . Amer. chem. Soc. 64. 2393 
bis 98. Okt. 1942. Philadelphia, P a ., U. S. Dep. of A gricult., E astern  Reg. Res. Labor.)

K ie s e

I. Fankuchen, Röntgenstrahlen- und optische Messungen an ß-Lactoglobulin. Ein 
großer trockner K rysta ll von ß-Lactoglobulin, hergestellt von M cM e e k in  u . W arner  
(vgl. vorst. Ref.), wurde untersucht. D er k leinste Brechungsindex lag in  der H aupt- 
prismenfläche rechtwinklig zur Prism enlänge. Die anderen  beiden Schwingungs­
richtungen waren der Länge u. B reite des K rystalls parallel. Die c-Achse war 111 Ä, 
a-Achse 60 u. b-Achse 62. (J . Amer. chem. Soc. 64. 2504—05. Okt. 1942. R ed Wing, 
Minn., Anderson In s t, for Biol. Res.) K ie s e

Werner Nowaeki, Röntgenographische Untersuchungen über die Feinstruktur von 
Proteinen und anderen biologisch wichtigen Substanzen. Ü bersicht. (Schweiz. Chemiker- 
Ztg. Techn.-Ind. 2 7 . 203— 12. Sept. 1944. Bern, U niv ., Mineralog. In s t.)  K ie s e  

Richard S. Bear, Lange Röntgeninterferenzabstände der Keratine. M it einem Verf., 
m it dem lange Perioden am  K ollagen gemessen w orden w aren (C. 1943 . I . 2289), 
wurden N etzebenenabstände am K era tin  des Stachels vom Stachelschw ein u. am 
Federkeratin  gemessen. F ür das S tachelkeratin  w urde eine Periode in  der Faserachse 
von 198 u. für das Federkeratin  eine solche von 95 Ä erm itte lt. (J . Amer. chem. Soc. 
65. 1784— 85. Sept. 1943. Cambridge, Mass., M assachusetts In s t. ofT echnol., Dep. 
of Biol.) K ie s e

H. Friedrich-Freksa, 0 .  Kratky und A. Sekora, Auftreten von neuen Röntgeninter­
ferenzen bei Einlagerung von Jod in  Seidenfibroin vom Bom byx m ori-Typ. In  ent- 
basteten  Seidenfasern wurde das Tyrosin jodiert. Das R öntgendiagram m  des jodierten 
Fibroins wies einen starken Reflex von 7 Ä auf, der beim  nich t jod ierten  Fibroin fehlt. 
D a Tyrosin nur in  großen A bständen im  Fibroinm ol. Vorkommen kann, m ußte dieser 
Reflex die höhere Ordnung einer größeren Periode darstellen. D urch geeignete Technik 
ließen sich innerhalb des Reflexes erster Ordnung noch m ehrere In terferenzen  nach- 
weisen. Die neuen Reflexe w urden als Ordnungen einer Periode von 70 Ä angenommen. 
(Naturwiss. 32 . 78. Febr./M ärz 1944. Berlin, K W I. für Physikal. Chem. u. KW I. 
für Biochem.) K ie s e

E. Biologische Chemie. Physiologie. Medizin.
E 3. Mikrobiologie. Bakteriologie. Im munologie.

H. Katznelson, Hemmung von Mikroorganismen durch eine von einerto aeroben 
sporenbildenden Bacillus gebildete toxische Substanz. E in  n ich t näher beschriebener 
aerober sporenbildender Bacillus liefert in  einer K artoffel-Glucose-Pepton-Nährlsg. 
(2% Glucose, 1% Pepton, Ph 6,5) eine therm ostabile, d ialysierbare Substanz, die das 
W achstum  von 77 un ter 81 geprüften parasit. u. saprophyt. P ilzen  hem m t. R elativ
am  geringsten is t die Hemmung von Aspergillus-, Citromyces- u. Penicillium arten, auch 
von den A ctinom yceten is t offenbar die M ehrzahl nu r schwach hem m bar. S trepto­
kokken, Staphylokokken, sporenbildende Bacillen einschließlich der C lostridien sowie 
Lactobakterien werden größtenteils stark  gehem m t; gram negative Organismen w erden- 
dagegen nich t oder kaum  beeinflußt. Die Hemmungsverss. w urden m it der bis zu 
lOfach verdünnten K ulturlsg. durchgeführt. E inige Sporenbildner wie Bac. subtilis 
u ., wenn auch in  geringerem Umfang, Bac. cereus u. Bac. pum ilus  bilden Substanzen.,



1945. H . e 4. P f l a n z e n c h e m i e  u n d  - P h y s i o l o g i e . 371

dio auf Rhizoctonia Solani tox. wirken. Das von dem oben erw ähnten Bacillus gebildete 
tox. Agens w ird von Bodenorde, B entonit u. ak tiv ierter Tierkohle vollständig, von 
Agar weniger u. von Talk überhaupt n ich t adsorbiert. In  neutraler Lsg. h ä lt die Sub­
stanz sogar das E rhitzen  im  A utoklaven aus, in  alkal. Lsg. w ird sie dagegen rasch, in 
saurer weniger rasch zerstört. D urchlüftung is t ohne Einfluß. Bei 0° is t die Substanz 
monatelang unverändert ha ltbar. D urch Ä., Chlf., Bzl., Essigester oder n-Butylalkohol 
läß t sie sich aus wss. Medium n ich t extrahieren, aus dem Tierkohleadsorbat w ird  sie 
durch 95% ig. A. zum Teil elu iert. Ü ber die ehem. N atu r der Substanz lassen sich noch 
keine näheren Angaben machen. (Canad. J . Res., Sect. C 20. 169—73. März 1942. 
New Brunswick, N. J . ,  Ithaca , N. Y ., u. O ttaw a, Canada.) F r a n k e

G. A. Adams und G. A. Ledingham, Biologische Zersetzung von chemischem Lignin.
I. Sulfit ablauge. D er holzfärbendo Pilz Endoconidiophora adiposa vermag bei 25—30° 
in etwa 20 Tagen m axim al etwa 10% der L igninfraktion  von Sulfitablaugen abzubauen. 
Die Best. des Lignosulfonats erfolgte durch Fällung m it ß-N aphthylam in nach dem von 
P a r t a n s k y  u . B e n s o n  (C. 19 3 6 . I. 4096) m odifizierten HÄGGLUNDsehen Verfahren. 
Überschüssige schweflige Säure w urde vor der Beimpfung durch Kochen un ter D urch­
lüftung aus der Ablauge entfern t, Phosphat- u. Stickstoffverbb. wurden als zusätzliche 
Nährstoffe zugesetzt. Organ. N (Pepton, Harnstoff) oder Ammoniak-N lieferte bessere 
Umsätze als N itrat-N . Die W rkg. verschied, neutralisierender Zusätze vor der Beim p­
fung wurde geprüft (Na2C 03, CaC03, MgC03), bei E instellung auf ein geeignetes An- 
fangs-pn (5,5—6,5) w urden jedoch keine großen Unterschiede gefunden. Der Pilz vermag 
auch 10—15% m ehr reduzierenden Zucker zu vergären als Hefe. Offenbar erfolgt der 
Ligninabbau gekoppelt m it der Zuckervergärung. (Canad. J . Res., Sect. C 20. 1— 12. 
Jan . 1942. O ttaw a, N at. Res. Labor.) F r a n k e

G. A. Ledingham und G. A. Adams, Biologische Zersetzung von chemischem Lignin
II . Untersuchungen üBer die Zersetzung von Calciumlignosuljonat durch holzzerstörende 
und Bodenpilze. (I. vgl. vorst. Ref.) 106 K ulturen  der genannten Pilze wurden auf 
Wachstums- u. Ligninabbauverm ögen in  einer synthet. Nährlsg. (im L iter 5 g Diammo- 
niumphosphat, 1 g K alium chlorid, 1 g Magnesiumsulfat, 0,02 g Ferrosulfat, 20 g Glucose 
u. 50 g Calciumlignosulfonat enthaltend) geprüft. Das Calciumlignosulfonat wurde 
aus gekochter u. durchlüfteter Sulfitablauge nach dem Ansäuern m it konz. H>SO,, 
Abfiltrieren des Gipses u. N eutralisieren m it CaC03 (pH 5) durch wiederholte Alko­
holfällung dargestellt. Die w irksam sten Ligninzersetzer waren gewisse A rten von 
Fusarium  u. Alternaria, die m axim al 12 bzw. 18% des eingesetzten Lignins in  etwa 
20 Tagen abbauten. Einige holzzerstörende Pilze (Poria-, Polyporus-, Fomes- u. 
Trametes-Arten) waren ähnlich wirksam, doch zeigte diese Pilzgruppe im allg. größere 
Variationen u. war schwieriger in  dem verwendeten Medium zu züchten. Eine ge­
wisse Beziehung wurde gefunden zwischen der S tärke der BAVENDAMMschen Tannin- 
Rk. zur Identifizierung ligninzerstörender Pilze (Braunfärbung von M alzextrakt- 
Tannin-Agar) u. dem Lignosiüfonatabbau nach 60 Tagen. (Canad. J .  Res., Sect. C 20. 
13—27. Jan . 1942.) F r a n k e

G. A. Adams und G. A. Ledingham, Biologische Zersetzung von chemischem Lignin.
I I I . Anwendung einer neueren ultravioleltspektrographischen Methode auf die Bestimmung 
vonNatriumlignosulfonat in  Kulturm edien. (II. vgl. vorst. Ref.) Die in  den beiden voran­
gehenden Arbeiten verwendete M eth-der Ligninbest. (Fällung m it ß-Naphthylamin) zeigte 
gewisse Mängel, bes. bei gewissen holzzerstörenden P ilzarten, wo bei langer Inkubations­
zeit Niederschläge erhalten wurden, die mehr wogen als die in den Kontrollen erhaltenen. 
Da alle L igninarten eine Absorptionsbande bei 2800 Ä zeigen, wurde auf E xtinktions­
messungen eine quan tita tive  Ligninbestimmungsmeth. in Lsg. aufgebaut. Sie ergab 
in unkom plizierten Fällen (Fusarium culmorum, Alternaria sp.) etwas geringere Lignin­
schwunde als die Fällungsm eth. (6,94% s ta tt  7,82% bzw. 5 ,02 /o s ta tt 6,42 /o). Bei 
Poria subacida u. Polyporus dichrous, bei denen in  der K ulturlsg. nach 47 Tagen die 
vorerwähnten ehem. Bestimmungsschwierigkeiten auftraten , wurde spektrokop. eben­
falls eindeutiger Ligninabbau festgestellt. (Canad. J . Res., Sect. C 20. 101—07. 
Febr. 1941.)  . F r a n k e

nah*. Bakteriologisches Taschenbuch. Die wichtigsten Vorschriften für die hakteriol. Laboratoriums- 
arbeit. 33. auf Grund der neubearb. 30. verb. Aufl. Leipzig: J . A. Barth. 1941. (VII, 177 S.) Kl. 8°. 
RM. 3,30.

E4. Pflanzenchemie u. «Physiologie.
H. Lundegärdh und G. Stenlid, Die physikalisch-chemischen Eigenschaften der 

Z e lle n o b e rflä c h e  wachsender Pflanzen. In  Nährlsgg. kultivierte (Weizen-) W urzeln geben 
Stoffe an das Substra t ab, die spektrochem. untersucht u. früher vorläufig als Phos-
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phatide identifiziert wurden. E s zeigte sich min, daß die Konz, des Ausscheidungs­
produktes m it dem Sinken des S ubstra t-pH-W ertes wuchs. Am besten eignet sich 
dest. W., in welchem verhältnism äßig große Mengen des A usscheidungsproduktes ge­
messen werden können. Absorptionsm axim a zeigten sich bei 2600 Ä u. 2850 A (ersteres 
Maximum is t für Nucleotide charak terist.; durch vergleichende Spektroskop. Messungen 
wurde dann auch die dieses Absorptionsm axim um  bew irkende Substanz als Adenosin­
phosphorsäure — m it 1 bis 3 P 0 4— erkannt). M it Hilfe von ehem. R kk. w urden daneben 
Flavanone nachgewiesen (3',4'-Dioxyflavone). E s w ird verm ute t, daß die Nucleotide 
aus der Protoplasm am em bran der W urzelepidermiszellen stam m en. Die Wurzelspitzen 
(5 mm) scheiden pro Trockengewichtseinheit 2— 4m al m ehr N ucleotide aus als die 
übrige W urzel. An der Zone der ak tivsten  Zellstreckung, die das höchste elektronegative 
Po ten tial aufweist, welches vielleicht durch die N ucleotidm oleküle gespeist wird, 
werden ständig vom W urzelinnern N ucleotide an  die w achsenden Zellen gebracht u. 
von diesen an  das S u b stra t abgegeben. (N ature [London] 1 5 3 . 618— 19. 20/5. 1944. 
U ltna-U ppsala, In s t, of P lan t Physiol.) K e il
’ Arnold Nordal, Beitrag zur K enntnis der Inhaltsstoffe im  Birkensaft. D er Saft wurde 
w ährend der Sprossungszeit der gewöhnlichen B irke (Betula odorata Bechst.) in  der 
Weise gewonnen, daß Flaschen an  angeschnittenen fingerdicken Zweigen befestigt u. 
der Saft morgens u. abends eingesamm elt u. einige Stdn. vor der V erarbeitung im  Eis­
schrank aufbew ahrt wurde. Die beste Ausbeute, 3 L iter in  4 Tagen, wurde von einer 
15 jährigen B irke erhalten. D er Saft von 5 verschied. B irken zeigte folgende Werte: 
[ot]Di i  =  —0,45 bis + 1 ,0 6 , p H 5,1—5,4, D. =  1,002— 1,005 u. reduzierende Zucker 
(als Glucose berechnet) 0,97— 1,48%. Die spektralanaly t. U nters., ausgeführt im  Staatl. 
Rohstofflabor., ergab in  der Asche den Geh. an  Ca, Mg, K , Na, Al, kleine Mengen Fe, Mn, 
S i0 2, Cu u. eine Spur N i. Die nach der üblichen Meth. durchgeführte Aufarbeitung 
des Saftes ergab die Anwesenheit von Malein- u. B ernsteinsäure, Glucose u. Fructose. 
Saccharose konnte n ich t nachgewiesen werden. (Medd. norskfarm ac. Selsk. 6. 159—68. 
Ju li 1944. Oslo, U niv., pharm azeut. Inst.) E . M ay e r

J. J. Lehr, Kationengleichgewichte hei Futterrüben. Verss. m it K  u. Na, führten  zu 
dem  Ergebnis, daß diese zur E rnährung  w ichtigen Ionen in  ihrer W rkg. au f'd ie  F u tte r­
rübe  weniger eine individuelle Rolle spielen, als in  einer wechselseitigen Beziehung zum 
C a-Ion u. wahrscheinlich Mg-Ion stehen u. als ganzer Ionenkom plex W achstum  u. 
E igg. der Rübe beeinflussen. So is t ein zu großer Ca-Überschuß u n te r allen Umständen 
schädlich (Vorsicht bei der mineral. Düngung). In  gewissen Grenzen können K- u. 
N a-Ion  einander ersetzen, im  extrem en Fall n ich t. Tabellen u. graph. D arst. geben 
ausführliche D aten über die gegenseitige Beeinflussung der Ionen u. das Ionengleich­
gewicht. Die V e rh ä ltn is s e , der Ionenarten  zueinander sind w ichtiger als ihre a b so l . 
Mengen. (Landbouwkund. Tijdscbr. 56. 349—70. Ju li 1944.) v. KüGELGEN

Eb. Tierchem ie u. -Physiologie.
Ralph I. Dorfman und William U. Gardner, Stoffwechsel der Steroidhormone. Die 

Ausscheidung von östrogenem Material durch kastrierte weibliche Mäuse m it Nebennieren­
tumoren. E ine Anzahl von Mäusen des N H -Stam m es entw ickelte nach Ovarektomie 
H ypertrophie oder Tum oren der N ebenniere. N ach dem Aussehen der sek. Geschlechts­
organe dieser T iere sezernieren diese Tum oren Östrogene Stoffe. E s w ird ge­
funden, daß die Östrogenausscheidung im  H arn  u. K o t der ovarektom ierten tum or­
tragenden Tiere gegenüber n. K ontrollen  verm ehrt is t (0,19 bzw. 0,1 internationale 
E inheiten je Tag gegenüber0,03bzw. 0,04internationale  E inheiten  je Tag). (Endocrino- 
logy 34 . 421—23. Ju n i 1944. Cleveland, O., W estern  R eserve U niv., School of Med., 
B rush Foundation, Dep. of Biochem. and Med., u. Lakeside H osp., u. New Haven, 
Conn., Y ale U niv., School of Med., Dep. of A natom y.) Ju n e a ia n n

Ralph I. Dorfman, Benjamin N. Horwitt und Reginald A. Shipley, Stoffwechsel der 
Steroidhormone. Nebennierenrindenähnliches M aterial in  menschlichem Harn. An der 
Überlebenszeit adrenalektom ierter, bei 5,5° gehaltener R a tten  w erden E x trak te  aus 
menschlichen H arnen (von 9 n. Frauen, 8 n. M ännern u. 7 A d d is o n -Patienten) ausgewertet. 
W ährend die n. H arne regelmäßig N ebennierenrindenw irksam keit enthielten, fehlte sie 
bei den H arnen der ADDISON-Kranken. N ach oralen Tagesgaben von 150—675 mg 
Desoxycorticosteronacetat blieben die H arne ebenfalls frei von W irksam keit. Die An­
wendung von W il s o n s  Nebennierenrindenextrakt dagegen führte  zum A uftreten  w irk­
sam er Stoffe im  A d d is o n -H irn . (Endocrinology 3 5 . 121—25. Aug. 1944. Cleveland, 0 ., 
W estern Reserve U niv., School of Med., Brush Foundation, Dep. of Biochem. and  Med., 
u. Lakeside Hosp.) Ju n k m an n
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Albert S. Gordon, Frank J. Tornetla, Savino A. D’Angelo und Harry A. Charipper,
Wirkungen von niedrigem Atmosphärendruck a u f die A ktiv itä t der Schilddrüse, des repro­
duktiven Systems und des Hypophysenvorderlappens bei der Ratte. R a tten  von 200 
bis 280 g werden in U nterdruckkam m ern entweder „diskontinuierlich“ (täglich 6 Stdn.) 
oder kontinuierlich (täglich 18—20 Stdn.) einem verm inderten Druck von 250-—280 mm 
Hg ausgesetzt. Zum Einstellen desDruclcs waren jeweils 2 Min. erforderlich. K ontroll- 
verss. m it w iederholter kurzfristiger Druckänderung ergaben, daß die Änderung des 
Drucks für sich allein ohne Einfl. ist. Die diskontinuierliche Exposition steigerte bei 
Männchen das N ebennierengewicht u. setzte die Gewichte von Hoden, Samenblase, 
ven traler P ro sta ta , Thym us u. vielleicht auch der Schilddrüse herab. Die Hypophyse 
blieb unbeeinflußt, das Körpergewicht wurde leicht reduziert. Die Gewichtsabnahmen 
der Nebennieren u. Hoden waren bei kontinuierlicher Exposition nicht so groß wie bei 
diskontinuierlicher, auch Thymus, akzessor. Sexualorgane, sowie Schilddrüse u. H ypo­
physe waren h ier verkleinert. Die längere Exposition verstärk te  som it die W rkg. nicht. 
Injektionen von gonadotropen H orm onen (20 in ternationale E inheiten Choriongonado­
tropin +  10 R atteneinheiten  Stutenserumgonadotropin) erhöhten Hoden- u. Anhangs­
drüsengewichte, norm alisierten sie jedoch nicht. W eibchen reagierten ähnlich, jedoch 
n icht so s ta rk  wie die Männchen auf die U nterdruckexposition. Die Hoden der U n te r­
drucktiere zeigten D egenerationserscheinungen (Verkleinerung des Tubulusdurch­
messers, Red. der Zahl der Sperm atozoen, D egeneration der Sperm atiden u. Spermatocy- 
ten bei erhaltenen Spermatogonien, Verstopfung der Lumina m it degenerierten, der R e­
sorption verfallenden Zellmassen, A uftreten  syncytialer MM. m it wechselnd vielen 
Kernen, leichte Vakuolisation der Zwischenzellen, starke der spermatogenen Elem ente, 
Pyknose der Zellkerne, H yperäm ie u. Cyanose). Die akzessor. Drüsen wiesen nur 
verm inderte Höhe der Epithelzellen auf. Gonadotropininjektionen stellten  bei den 
diskontinuierlich exponierten Tieren das histolog. Bild der Hoden nicht wieder her, 
sie verm ehrten nur das Zwischengewebe u. brachten  die akzessor. Drüsen zur H yper­
trophie. Die Ovarien zeigten nur geringe Degenerationserscheinungen, in den Schild­
drüsen war das E pithel etwas niedriger, das Kolloid vielleicht etwas reichlicher, die 
osmiophile Substanz vielleicht leicht verm ehrt. In  der Hypophyse fand sich, bes. 
bei diskontinuierlicher Exposition, Zunahme u. D egranulierung der Basophilen u. A b­
nahme der Eosinophilen. D er Geh. des Serums u. der Hypophysen von diskontinuier­
lich exponierten R a tten  an thyreotropem  H ormon war stärker verm indert als bei den 
kontinuierlich exponierten Tieren. D er Geh. der Hypophysen an gonadotropem Hormon 
war bei diskontinuierlicher Exposition durch insgesamt 90 Stdn. verm ehrt. K ontinuier­
liche Exposition über 214 Stdn. verm inderte den Gonadotropingeh. der Hypophysen. 
Die Gonadotropinkonz, im  Serum  der Tiere war für einen Nachw. zu gering. (Endo- 
crinology 3 3 . 366—83. Dez. 1943. New York, N. Y ., U niv., W ashington Square 
Coll. of A rts and Science, Dep. of Biol.) J u n k m a n n

Eloise Jameson und C. Alverez-Tostado, Löslichkeit und elektrophoretische Unter­
suchung der Serumglobuline. 1. y-Globulin. Das Serumglobulin y  (I), das b e ider E lek tro ­
phorese des Serums als ein homogenes Protein  erscheint, konnte durch steigende Konzz. 
von K -C itrat abgetrenn t u. in  verschied. Komponenten zerlegt werden. Mindestens 
2 von diesen haben definierte u. verschied, elektrophoret. Beweglichkeit, nehmen aber 
nach Auflösen in  Serum die Beweglichkeit des ursprünglichen I an. Die einzelnen K om ­
ponenten des I wurden als A1; A2, B , C u. D bezeichnet. Die Fraktionen A2 u. B wurden 
soweit gereinigt erhalten, daß sie in Löslichkeitsmessungen der Phasenregel folgten 
u. sich bei der Elektrophorese homogen verhielten. In  0,02 mol. Phosphat wurde die Be­
weglichkeit der einzelnen K om ponenten gefunden zu Ax=  2,2, A2=  1,7, B =  1,0— 1,7 
u. C =  1,2 cm2/sec/V X 105. Es wird angenommen, daß die einzelnen Komponenten 
des I im Serum Teile eines im Gleichgewicht befindlichen Systems sind, dessen Verh. 
durch Erhöhung der Konz, der verschied. K om ponenten verändert werden kann. (J . 
Amer. ehem. Soc. 65 . 459—65. März 1943. Stanford U niv., Dep. of Chem.) K ie s e

Dan H. Moore, Der E influß von Harnstoff auf das elektrophoretische Verhalten der 
Serumvroteine. Bei der Elektrophorese von Menschenserum in einer Lsg. von Phosphat, 
physiolog. Salzen u. 2,8 Mol/1 Harnstoff wurde gegenüber der Elektrophorese in harn - 
stofffreier Lsg. eine Vielzahl von Banden im  FiSELius-App. beobachtet. Das A lbum in 
schien in  3 Komponenten aufgeteilt zu sein, u. s ta tt  der 3 Globuline war eine große Zahl 
äußerst scharfer Banden vorhanden. W urde nach einer bestim m ten Zeit der S trom  u n te r­
brochen u. das Serum 12 Stdn. stehen gelassen, so waren dann etwa n. Muster der 
E lektrophorese des menschlichen Serums zu sehen. 30 Min. nach erneutem  Anlegen der 
Spannung wurde wieder die Vielzahl von Banden beobachtet. W urde aus der gleichen 
Serumprobe der Harnstoff durch Dialyse entfernt, so war das elektrophoret. Verh.
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wieder norm al. Um zu prüfen, ob die Bldg. der Vielzahl von B anden durch K on­
vektion verursacht wurde, wurden Dichtemessungen von Harnstofflsgg. im  Bereich 
von — 6 bis -f- 6 ° durchgeführt. W ährend Pufferlsgg. zwischen 1 u. 4° ihre D ichte fast 
gar n ich t änderten, nahm  die D. von Harnstofflsgg. m it der Temp. bis — 4° s ta rk  ab, 
bei —  6 ° begann die K urve abzu flachen. Elektrophoreseversuche bei —  7° u. geringer 
Spannung verliefen ohne Bldg. der Vielzahlen von Banden. D araus wurde geschlossen, 
daß  die Bldg. der vielen Banden durch K onvektion bedingt wurde. (J . Amer. ehem. 
Soc. 64. 1090—92. 8/5. 1942. New York, N . Y ., Columbia Univ., Electrophoresis Labor.)

K ie s e

Ferenc Obäl, Physikalisch-chemische Eigenschaften des Depotserums der M ilz. An 
H unden wurden die physikal.-ehem. Eigg. des D epotserums (I) der Milz untersucht 
u. m it denen der an  der Peripherie kreisenden B iutfl. (II) verglichen. Die Versuchstiere 
w urden m it Pernooton narkotisiert u. das M ilzdepotblut nach der Meth. von LUDiNY 
abgezapft ; II wurde aus der Vena femoralis entnom m en. Die Gefrierpunktserniedrigung 
von I is t im  D urchschnitt um  10% größer als die von II (0,615° bzw. 0,559°). Der 
B rechungsindex zeigt gleichfalls eine beträchtliche Steigerung (durchschnittlich 1,35154 
u. 1,34800), welcher U nterschied einer etw a 20%ig. E iw eißverm ehrung entspricht. 
Die D. von I is t größer als die von II; die elektr. L eitfähigkeit von I zeigt ebenfalls 
höhere W erte als die von II. (Magyar Orvosi Arch. [Ung. med. Arch.] 45. 115—23.1944. 
[O rig.: u n g .;A u sz .: dtsch.] Kolozsvar, U niv., Physiol. In st.) P o e t sc h

Andräs Säntha, Die katalatysche Fähigkeit des Milzdepotblutes. An m it Pernocton 
narkotisierten  nüchternen H unden wurde die ka ta la t. F äh igkeit des in der Milz stag­
nierenden Reservoirblutes bestim m t u. m it den V erhältnissen an  der Peripherie (Vena 
femoralis) verglichen. H 20 2 Wurde durch das D epotblut (I) der Milz im  D urchschnitt um 
45,9% stärker als durch das periphere B lut (II) zersetzt. Die k a ta la t. W rkg. des die Milz 
nur durchfließenden Blutes wurde gegenüber II meistens etwas verm indert. Die K atalase­
verm ehrung von I war geringer, als sie der Steigerung der E rythrocyt enzabl entsprechen 
würde. D .e k a ta la t. W rkg. blieb auch h in ter der S te'gerung des Hämoglobingeh. zu­
rück. Die relative Verminderung der k a ta la t. W rkg. in  I könnte der A ntikatalase zu­
geschrieben werden. Es konnte w eiter festgestellt werden, daß  das H undeblu t 10 bis 
15mal geringere kata la t. W rkgg. besitz t als das menschliche. (M agyar Orvosi Arch. 
[Ung. med. Arch.] 45. 124— 30. 1944. [Orig.: ung .; Ausz.: dtsch.] K olozsvar, Univ., 
Physiol. Inst.) P o e t s c h

A. Orborn, Vitaminfragen. V ortrag. Versorgung von Mensch u. Tier m it quali­
ta t iv  ausreichender N ahrung u n te r besonderer Berücksichtigung der Versorgung m it Vi- 
tam i nen. Die Möglichkeiten zur Anreicherung derV itam ine durch Verabreichung geeigneter 
F u tte rm itte l sind besprochen. (Nordisk Jordbrugsforsk. 1 944 .144—48.) W ulkow

Per Einar Finholt, Chemische Vitaminbestimmungen. Vf. g ib t eine Ü bersicht 
über die in der L itera tu r beschriebenen verschiedenen M ethoden, bes. die colorim etr. 
zur Best. der fettlösl. u. wasserlösl. V itam ine. (Norges A potekerforen. Tidsskr. 52 
320—25, 338—46. Okt. 1944.) E . M a y e r

György Nögrädy, Mikromethodik für die Vitamin A-Bestim m ung durch Trichlor- 
essigsäure-Beagens. Auf der Grundlage der CARR-PRiCEschen R k. wurde eine Mikro- 
m eth. zur V itam in A-Best. ausgearbeitet, die an  Stelle von SbCl3 Trichloressigsäure be­
n u tz t. Diese Rk. is t spezifischer u. gegen W. unempfindlicher, u. die blaue Farbe weist 
nu r eine langsam e In tensitätsabnahm e auf. N ach der Meth. kann die V itam in A-Best. 
schon m it 2 ccm Körperfl. durchgeführt werden. (M agyar Orvosi Arch. [Ung. med. Arch.] 
45. 135—46. 1944. [Orig.: ung.; Ausz.: dtsch.]) P o e t s c h

Rudolf Völker, Extraktionsverfahren zur Vitamin Bestimmung. Infolge w ider­
sprechender Ergebnisse verschied. A utoren über das Verh. des Bx bei Einw. von W ärme, 
Säure usw. wurden vergleichende U nterss. über die W irksam keit verschied. E xtraktions- 
verff. (Kochen m it W. oder m it 2% ig. HCl w ährend 30 oder 60 Min., K ochen m it 2%ig. 
HCl u. Behandeln m it Pepsin bei 38° u. p H =  3 w ährend 12 S tdn ., Einw. von Pepsin 
ohne vorheriges E rhitzen, Einw. von Pankreon bei pH =  5, aufeinanderfolgende Einw. 
von Pepsin u. Pankreon) m it der PAycom//ces-Bestimmungsmeth. durchgeführt. Als 
Ausgangsm aterial diente eine Hefe, deren I!, - G eh. im  Tiervers. m it dem Bradycardie- 
te s t zu 60 y  je g bestim m t worden war. Es w urde gefunden, daß bei der E x trak tion  
durch  Kochen w ährend 1 Stde. m it Nachwaschen u. bei der durch V erdauung m it 
Pankreon die höchsten W erte erhalten  werden, die den im  Tiervers. erhaltenen W erten 
nahe kommen. (V itamine u. Hormone 5. 233—36. 1944. F rank fu rt a. M., In s t, für 
Kochwissenschaft.) S c h w a ib o l d
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A. Vannotti, Das Lactoflavin und seine biologischen Funktionen. Zusammenfassende 
Besprechung (vgl. C. 1 9 4 1 .1. 2131). (Helv. med. Acta 7. 639—43. März 1941. Lausanne, 
U niv., Poliklinik.) S c h w a i b o l d

A. Delachaux, Einige klinische Tatsachen über die Wirksamkeit des Lactoflavins. 
Vf. berich te t über Beobachtungen, nach denen eine gewisse Wechselwrkg. der Bilanzen 
der V itam ine B , u. B2 besteht (erhöhte Ausscheidung beider nach Belastung m it einem 
von beiden); bei einem P atien ten  m it ÄDDisONScher K rankheit lag diese Wechselwrkg. 
während der Nebenniereninsuffizienz n icht mehr vor, t r a t  aber nach Behandlung m it 
N ebennierenrindenextrakt wieder auf. W eiter wurde bei einem F all von Sprue nach 
vielen Injektionen von Lactoflavin Verschlechterung beobachtet; es wurde eine niedrige 
Bj-Ausscheidung festgestellt u. durch Behandlung m it Bx Besserung erzielt. Bei 4 P a ­
tienten  m it leichter Sprue wurde durch Behandlung m it Lactoflavin rasche Besserung 
bes. der bestehenden S teatorrhoe erzielt; sie zeigten ein B2-Defizit, auf dessen Wrkg. 
offenbar auch die beobachtete Abflachung der glykäm. K urve zurückzuführen ist. Verss. 
bei zwei Patien ten  ergaben, daß hier eine mangelhafte B2-Resorption im  Magen-Darm­
kanal vorliegt, da bei Eingabe von B2 per os keine Steigerung der B2-Ausscheidung im 
H arn au ftra t. Die günstige W rkg. der B2-Behandlung auf die Porphyrinurie bei P a ­
tienten  m it Sprue w ird an eigenen Fällen bestätig t. Die nach diesen Beobachtungen 
sich ergebende Indikation  der B2 (m it Bj)-Behandlung bei chron. Verdauungsstörungen 
m it entsprechenden Symptomen w ird gekennzeichnet. (Helv. med. Acta 7. 644— 50. 
März 1941. Lausanne, U niv., Poliklinik.) S c h w a i b o l d

Martin Olesen und Sigvard Kaae, Untersuchungen über die Bedeutung der Vitamine C, 
P  und K  für unregelmäßige und abnorm starke Uterusblutungen. W eder für Vitam in C (I), 
P  oder K  konnte klin. eine Avitaminose festgestellt werden. N ur in 1 Fall von 292 
Patienten  konnte I im B lute nicht nachgewiesen werden. In  diesem Falle konnte durch 
Behandlung m it I vollständige Heilung erzielt werden. Durch praem enstruelle Behand­
lung m it V itam in K  konnte in mehreren Fällen die Menses norm alisiert werden. (Nordisk 
Med. 22. 1022—25. Ju n i 1944. Gentofte, Kopenhagens Amtssygehus). E . M a y e r

Gerhard Gaethgens, Vitamin E und weibliche Sexualhormone. Leipzig: G. Thieme. 1944. (107 S.) Gr. 8° =
Zwanglose Abh. auf dem Gebiete der Frauenheilkunde. Bd. 6. RM. 11,40.

E6. Pharmakologie. Therapie. Toxikologie. Hygiene.
Arthur L. Bloomfield und William Lew, Verhütung der infektiösen ulcerativen'Ent­

zündung des Coecums bei jungen Raiten durch Chemotherapie der Mutter. Fütterung der 
M uttertiere w ährend G ravidität u. L actation  m it Sulfaguanidin  setzt die E rkrankungs­
häufigkeit bei den Jungtieren  stark  herab. Diese Resistenz der Jungtiere  äußert sich 
auch, wenn sie m it s ta rk  infizierten unbehandelten Tieren zusammen gehalten werden. 
Wird Sulfaguanidin nur w ährend der G ravidität oder nur während der Lactation 
gegeben, so is t der G rad der Resistenz der Jungtiere  geringer. Da die Ätiologie der 
Erkrankung tro tz  des häufigen Vorhandenseins von Salmonella enteritidis unklar ist, 
ergeben sich Schwierigkeiten für die Deutung der Befunde. Vermutlich verhütet die 
Behandlung der M ütter die Infektion der Jungen zu einem Zeitpunkt, wo sie bes. 
empfindlich sind. Es w ird auch daran gedacht, daß eine Sensibilisierung für die In ­
fektion durch Salmonella Zustandekommen kann. (Amer. J . med. Sei. 205. 383—88. 
März 1943. San Francisco, Calif., Stanford U niv., Med. School, Dep. of Med.)

J u n k m a n n

Mary Barber und G. A. D. Haslewood, Antibakterielle Wirkung von 2-Aminophenol 
(o-Aminophenol). 2-Aminophenol besitzt in  v itro  eine beachtliche bakteriostat. W rkg., 
die in ihrer In ten sitä t wie bei den Sulfonamiden von der Größe des Inokulums abhängig 
ist. Die wirksamen Grenzkonzz. waren in  Bouillon bei einer E insaat von 500 Keimen 
nach 1 Tag gegenüber B. typhosum  u. Proteus vulgaris 1: 32 000, gegenüber Pseudo- 
monas pyocyanea 1 : 8000 u. gegenüber Staphylococcus aureus u. Streptococcus pyo­
genes 1 : 64 000. In  höherer Konz, w ird eine baktericide Wrkg. deutlich. Die Wrkg. 
wird durch B lut n icht nennenswert abgeschwächt, eine Beeinträchtigung der Phago- 
cytose findet auch durch höhere als bakteriostat. wdrksame Konzz. nicht s ta tt . In  
Kom bination m it Penicillin  steigert es 'dessen W irkung. An der gesunden mensch­
lichen H au t bew irkte wiederholtes Einreiben wss. Lsgg. keine Überempfindlichkeits­
erscheinungen. Mäuse ertrugen 0,4 g je kg subcutan u. starben nach 0,5 g je kg (Pro­
flavin  war m it 0,2 g je kg tödlich). Die Verfärbung der Lsgg. beim  Stehen beeinträch­
tig te  innerhalb 7 Tagen die W irksam keit nicht. Es wurden weiter folgende Verbb. 
geprüft: 2- u. 3-Methyl-d-aminophenol, 5-Methyl-2-isopropyl-4-aminophenol, 2-Meth- 
oxy-4-aminophenol, 2-Aminoanisol, N-Acetyl-2-aminophenol, 3-, 4-, 5- u. 6-Methyl-
2-aminophenol, 4-Carboxy-2-aminophenol u. sein Methyl-, Ä thyl- u. Isopropylester,
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4-Phenyl-2-aminophenol u . 4-N itro-2-aminopkenol. Die 4 -Aminophenole w aren zu 
unstabil, wenn auch 2- u. 3-M ethyl-4-aminophenol wirksam waren. Die übrigen 4-Amino­
phenole waren unw irksam . Substitu tion  des 2-Aminophenols in  4 -Stellung m it COOH, 
COO-CH3, COO-C2H 5, COO-C3H , oder N 0 2 hob die W rkg. auf, S ubstitu tion  m it CH3 
ließ sie bestehen. (B rit. med. J . 1944. I I .  754—55. 9/12. B rit. P ostgraduate  Med. 
School and Guy’s Hosp.) J u n k m a n n

J. Beattie und J. Marshall, Untersuchungen über Leberdysfunktion. 2. M itt. Der 
Wert schwefelhaltiger Aminosäuren und von Caseinhydrolysat zur Verhütung des Ikterus 
nach Arsphenam in. (1. vgl. C. 1944. I I .  449.) Die verw endete R outinebehandlung der 
Syphilis bestand in  4 B ehandlungsturnussen zu je 10 W ochen m it je 10 Injektionen 
von 0,6 g N eoarsphenam in +  0,2 Bi, m it Pausen von je 4 W ochen. Von 36 Fällen 
reagierten 22 m eist in der 14.— 19. Woche der Behandlung m it Ik teru s. M it der pro- 
phylakt. d iä te t. Behandlung wurde zu diesem Z eitpunkt begonnen. V erwendet wurde 
ein getrocknetes Caseinhydrolysat in  K apseln (I), 10 g täglich, ferner ein m it 2,5 g 
Cystin auf 97,5 g I angereichertes P räp . (II) u. schließlich Cystin  (III) allein in verschied. 
Dosierung (0,5— 1,2 g täglich) u. M ethionin  (IV), 0,6 g täglich. Die W rkg. von III 
äußerte  sich, abhängig von Dosierung u. D auer, weniger in  einer R ed. der Anzahl der 
Fälle von Leberschädigung als darin , daß der Z eitpunkt des A uftretens hinaus­
geschoben u. die In ten sitä t der. Erscheinungen gem ildert w urde. II war weniger gut 
wirksam als eine entsprechende Dosis von synthet. IV. Es w ird erö rte rt, wieweit III 
nach Red. zu Cystein durch E ntgiftung des bei der O xydation von Neoarsphenamin 
entstehenden Arsenoxyds seine W rkg. ausübt, wobei allerdings die entgiftende Wrkg. 
von III  auf K osten der therapeu t. zustande käm e. IV dagegen w irk t als spezif. Ersatz 
eines Mangels in der E rnährung. A ndererseits kann aber auch die Zufuhr von III 
einen IV sparenden E ffekt haben. W ährend an tisyphilit. B ehandlung sollten beim 
Menschen 2,5— 3,0 g IV in  Form  der syn thet. Verb. oder in  Form  entsprechender 
Mengen Milch täglich gegeben werden. (B rit. med. J .  1944. I I .  651— 55. 18/11. 
R oyal Coll. of Surgeons of England, B ernhard  B aron Res. Labor.) J u n k m a n n

St. Berther, Erfahrungen m it den Bobudenpraparaten bei der Behandlung von Ulcus 
ventriculi und Ulcus duodeni. Bobuden ( R o b a p h a r m , Basel) s te llt aus Magen u. Dünn­
darm  frisch geschlachteter T ierehergeste llteE x trak te  in In jektionen-u .T ablettenform  dar. 
Die In jektionen zur Behandlung desM agenulcus en thalten  70% Magen- u. 30% D ünndarm ­
ex trak t, die zur Behandlung des Duodenalulcus 70% D ünndarm ex trak t u. 30% Magen­
ex trak t. Bei anfänglich täglichen, später jeden zweiten Tag vorgenommenen Injek­
tionen besserten sich 10 Fälle von Magenulcus, u. 10 Fälle von Duodenalulcus auf­
fallend rasch. (Schweiz, med. W schr. 74. 1334-—35. 23/12. 1944. Solothurn, Bürger­
spital, Med. Abtlg.) J u n k m a n n

C. Elaine Field, Octylnitrit bei Cardiospasmus. A m yln itrit w irk t bekanntlich beim 
Cardiospasmus, doch besitzt es folgende N achteile : D ie große F lüch tigkeit u . der schlechte 
Geruch belästigen die Umgebung u. außerdem  auch die P atien ten , so daß es oft zu 
Erbrechen kom m t. Trinitroglycerin is t ebenfalls w irksam. Seine W rkg. t r i t t  jedoch 
zu langsam ein. Diese N achteile besitzt O cty ln itrit (2-A thyl-n-hexylnitrit) n icht. Seine 
B lutdruckwrkg. is t ebenso stark , aber länger anhaltend als die von A m ylnitrit, tox. 
Nebenwrkgg. sind geringer, Methämoglobinbldg. is t geringfügig, sein Geruch is t an­
genehm u. n ich t so stechend, u. sein D am pfdruck is t niedriger, so daß es durch Inhala- 
tionsapp. zugeführt w erden kann. D urch den „O ctrit-In h a la to r“ ( H y n s o n , W e s t c o t t  
a n d  D u n n u n g , I n c .) kann das M ittel von dam it im prägnierten  C ellulosetabletten ein­
geatm et werden. Bei 4 erfolgreich behandelten Fällen  kann  die W rkg. gezeigt werden. 
E in  5. Versagerfall ste llte  sich als S trik tu r heraus. Gewöhnung t r a t  n ich t ein. Neben­
wrkgg. fehlten, doch verd ien t erw ähnt zu werden, daß alle K inder 1— 2 W ochen nach 
Beginn der Behandlung an Erkältungen erkrankten . (Lancet 247. 848—51. 30/12.
1944. Univ. Coll. Hosp., Children’s Dep.) J u n k m a n n

Karl K. Grubaugh und William A. Starin, Die Behandlung von experimentell aus­
gelöster Gangrän. 1. M itt. Eine Methode der P rüfung lokaler A ntiséptica in  vivo. Meer­
schweinchen oder syr. H am stern  w urden gequetschte Muskelwunden beigebracht. 
Diese wurden m it 0,5 ccm K u ltu r von Clostridium histolyticum , perfringens oder 
septique oder m it 0,5 ccm M ischkultur dieser 3 Stäm m e durch oberflächliche In jek ­
tion in  die geschädigte M uskulatur infiziert. Die Infektion  is t nach 15— 20 Stdn. (nach 
M ischkultur nach 10 Stdn.) m anifest u. schreite t bis zum Tode nach 3— 4 Tagen fort. 
Zur Behandlung w urden die W unden 15—20 Stdn. bzw. bei M ischinfektion 10 Stdn. 
nach der Infektion  in  N em butalnarkose m it einer Lsg. von Azochloramid  1 : 3300 
gewaschen u. m it einem dam it befeuchteten Tupfer bis zum Erw achen aus der N arkose 
bedeckt. Diese Behandlung w urde zweimal täglich durch 3—4 Tage fortgesetzt. Es
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bildete sich dabei ein Schorf, der sich in weiteren 14 Tagen unter Heilung abstieß. 
Die Behandlung re tte te  71—91% der Tiere, während von unbehandelten K ontrollen 
nur 9— 20% heilten. Zugabe eines N etzm ittels (2-Methyl-7-äthylundecanol-4-sul- 
fonsaures Na) verbesserte die Ergebnisse nicht sichtlich. (Amer. J . med. Sei. 205. 
709— 17. Mai 1943. Ohio S tate  U niv., Dep. of Bacteriol.) J u n k m a n n

Harry Eagle, Die Toxizität, treponemicide Wirksamkeit und der allfällige thera­
peutische Nutzen von substituierten Phenylarsenoxyden. I. M itt. Methoden der A u s­
wertung. (Vgl. C. 1943 . I. 2108 u. 1941 . I. 2411. 2412.) Eingehende Schilderung der 
Methoden des Vf. zur Beurteilung der treponemiciden W irksamkeit verschied. Phenyl­
arsenoxyde an  von infizierten Kaninchen stam m enden Spirochätensuspensionen in 
vitro, ferner zur Beurteilung der therapeut. W irksam keit am  infizierten Kaninchen 
u. der Methoden der Toxizitätsbest, an Mäusen nach intraperitonealer u. an Kaninchen 
nach intravenöser In jektion. Der eigentümlichen antagonist. W rkg. von Cystein 
gegen die W rkg. von Arsenikalien auf Spirochäten wird gedacht. (J . Pharm acol. 
exp. Therapeut. 69 . 342— 54. Aug. 1940. W ashington, U. S. Public H ealth  Service 
u . Baltim ore, Johns Hopkins Med. School, Dep. of Med., Syphilis Div.) J u n k m a n n

David H. Goldstein, Abraham Stolman und Arthur E. Goldfarb, Der Einfluß des 
Methylchalkons des Hesperidins au f die Toxizität von Mapharsen bei Kaninchen. Angeregt 
durch eine Beobachtung von A. E. G o l d f a r b  (vgl. Arch. Dermatologie Syphilis 4 3 . 
[1941.] 536) wird der Einfl. der täglichen peroralen Gaben von 10 ccm Citronensaft 
auf die Toxizität von zweimal täglich in  einer Dosis von 8 mg je kg intravenös ge­
gebenem M apharsen untersucht. Es fand sich keine signifikante Änderung der Toxizität. 
Das M ethylchalkon des Hesperidins (hergestellt vom R e s e a r c h  D e p a r t m e n t  o f  
t h e  Ca l if o r n ia  F r u it  G r o w e r s  E x c h a n g e ) bew irkte in intram uskulären Tagesgaben 
von 10— 30 mg je kg eine m eßbare A bnahm e der T oxizität von Mapharsen, ohne, 
wie in  vitro-Verss. zeigen, die W irksam keit des letzteren  gegen Syphilispirochäten 
abzuschwächen. Es besitzt im  Gegenteil selbst eine geringe spirochäticide W irkung. 
Letztere wurde durch G lutathion n ich t aufgehoben. Die Verss. streben an, Mittel 
zur Verhütung der Encephalopathie nach M apharsen zu finden. (Science [New York] 
98 . 245— 46. 10/9. 1943. New York, Coll. of Med., Dep. of Preventive Med., u. 
Bellevue Hosp., Third Med. Div., Dep. of Derm atol, and  Syphilol.) J u n k m a n n

J .H .  Gaddum, Pharmacology. 2 nd  ed. London: Oxford U. P. 1944. (476 S.) 8°. 25.

F. Pharmazie. Desinfektion.
Werner Bosshard, Über invertseifenartige Desinfektionsmittel aus der Reihe des 

8-Oxychinolins und des 1-Oxynaphthalins. Bei den üblichen Seifen, den Alkalisalzen 
der höheren Fettsäuren , träg t der Fettsäurekom plex eine negative (anion.) Ladung: 
[R—COO]~Na+, dagegen trä g t bei den sauren oder umgekehrten Seifen (Invertseifen) 
der Fettsäurekom plex eine positive Ladung: [R—N H 3]+C1~. Die Invertseifen haben 
hohe techn. Anwendungsmöelichkeiten, bes. als D esinfektionsmittel, wie z. B. das

r  / c h 3- i +
Zephirol C6H 5CH.,—N—R  A- , bei dem ein W irkungsoptimum bei R =  12 C-

L . '  \ C H J  . . . .
Atomen vorzuliegen scheint. E in N achteil derselben war ihre bei Zimmertemp. un ­
genügende Löslichkeit. Vf. ste llte  nun eine Reihe neuer Invertseifen her, die sich 
von 8-Oxychinolin ableiten u. Chinolyl-8-oxyalkylirialkylammoniumsalze von folgen­
dem Typus

" V \ / % +  d a r s te l le n . Im  G eg en sa tz  h ie r ­ _L
z u  i s t  b e i  d e n  v o n  R . K u h n  u .

u uN / \ /  /E
[  N / R>
O—(CH,),_,—N—Rs

_ ^ R j—

« — O. W e s t f h a l  (C. 1940. I I .  3232) A
d a r g e s te l l te n  D e r v iw .  d . 8 -Oxy­ 1 W
c h in o lin s  v o m  Typus OR, 1 

R,

in  8 -Stellung ein Dodecylrest (Rt ) ä therartig  gebunden. Die W .-Löslichkeit wird 
durch Ü berführung des Ring-N in ein quaternäres Ammoniumsalz erreicht. Bei den 
vom Vf. dargestellten D ialkylam inoalkyläthern des 8 -Oxychinolins befindet sich 
die salzbildende Gruppe in  der Seitenkette; die Alkylenbrücke vom O zu N be träg t 
h ier 2— 3 C-Atome. Die Bldg. quaternärer Ammoniumsalze erfolgt hier m ittels lang- 
ke ttiger Alkylhalogenide am N  der Seitenkette u. nicht am Kernstickstoff. Da bas. 
Ä thern  von 8 -Oxychinolin kaum  eine antisept. Wrkg. zukommt, dagegen bei E in ­
führung von Halogen in 5- u. 7-Stellung des Chinolinringes dies der Fall ist, wurden
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auch Stoffe hergestellt, die Halogen in  5- u. (oder) 7-Stellung des Chinolinringes en t­
hielten. So wurden dargestellt I, (C hinolyl-8-oxyäthyl)-diäthyldodecylam nw nium bro. 
m id , C27H45ON2B r; II, (5-C hlorchinolyl-8-oxyäthyl)-diäthyldodecylam m onium brom id, 
C^H^ONaClBr; III, (5 ,7-D ichlorchinolyl-8-oxyäthyl)-diäthyloctylam m onium brcm id ,
C23H350N2Cl2B r; IV, (5,7-Dichlorchinolyl-8-oxyäthyl)-diäthyldcdecylam m onium brcrnid, 
Q 7H 43ON_.CL.Br, F. 136°; V, (5,7-D ichlorchinolyl-8-oxyäthyl)-diäihylcctadecylam m onium - 
bromid, C33H 55ON2Cl2Br, F. 70°; VI, (5-Chlor-7-brom chinolyl-8-oxyäthyl)-diäthyldodecyl- 
am m onium brcm id , C27H 43ON2ClBr2; VII, (5-Brom -7-chlorchinolyl-8-oxyäthyl)-diäthyl- 
dodecylam m onium brom id; VIII, (5-Chlor-7-jodchinolyl-8-oxyäthyl)-diäthyldcdecylam m o- 
nium brom id, C27H 43ON2C lB rJ, F. 143°; IX, (5,7-D ichlorchinolyl-8-oxyätliyl)-dimet}iyl- 
dodecylam m onium brcm id, C23H3gON2Cl2Br, F. 106— 107°; X, (5,7-i)ichlorchinolyl-8- 
oxyäthyl)-d im ethyldodecylam rm nivm brcm id,C ^K 390'ii^BT3> F - 106— 101°;X l.(5 ,7 -D ichbr-
chinolyl-8-oxyäthyl)-dimethylhexadecylammoniumbromid, C29H 47ONCl2Br, F. 100— 101°; 
XII, (5-Chlor-7-bromchinolyl-8-oxyäthyl)-dimethyldodecylamnwniumbromid, C25H 390 N 2C1- 
B r2, F. 95— 100°; XIII, (2-M ethyl-5-chlorchinolyl-8-oxyäthyl)-diäthyldcdecylammonium - 
bromid, C28H 4,ON2C lB r; XIV, (2-Methyl-5-chlorchinolyl-8-oxyäthyl)-dimethyldodecyl- 
ammoniumbrcmid, C20H 42ON2ClBr, F. 128— 129°; XV, (2-Methyl-5,7-dichlorchinolyl- 
8-oxyäthyl)-dimethyldcdecylammoniumbrcmid, C26H 41ON2Cl2Br, F. 142°; XVI, (5,7-Di- 
chlorchinolyl-8-oxypropyl)-dibutyldodecylammoniv.mbromid,C3iH.i3(yN2G\^E>T;XW\,(C}iino- 
lyl-8-oxypropyl)-diäthyldodeci/lammoniumbrcmid, C28H 47ON2B r ; XVIII, (5-Chlorchinolyl- 
8-oxypropyl)-diäthyldodecylammoniumbromid, C28H 46ON2C lB r; XIX, (5-Chlor-7-brom- 
chinolyl-8-oxypropyl)-diäthyldodecylammoniumbrcmid, C28H 45ON2ClBr2; XX, (5-Brom-
7-chlorchinolyl-8-oxypropyl)-diäthyloctylammoniumbromid, C^H^OIM^ClBr^ —  D ie diesen 
Stoffen zugrunde liegenden 8 -(Dialkylaminoalkoxy)-chinoline w urden aus 8-0xy- 
chinolin m ittels Halogenalkyldialkylam inen in  Aceton m it Pottasche hergestellt (vgl.
D. R .P. 556324; C. 1932. II. 4389), w ährend z.B . XXV durch Ringschluß nach D öbner-M il- 
l e r  aus 2-(ß-Diäthylaminoäthoxy)-5-chloranilin u. A cetaldehyd dargestellt w urde. D er­
a r t  w urden folgende Verbb. dargestellt: XXI, 8-(ß-Diäthylaminoäthoxy)-5-chlorchinolin- 
dihydrochlorid, C15H 210 N 2C13, F. 184— 185°; XXII, 8-{^-DiäthyIaminoäthoxy)-5,7-dichlor- 
chinolinhydrochlorid, C15H 190 N 2C13, F. 163— 164°; XXIII, 8 -(Q-Diäthylaminoäthoxy)-
5-brom-7-chlorchinolinhydrochlorid,615Hn ON2Cl2BT, F. 151— 152°; XXIV, 8-(rfl-Dime(hyl- 
aminoätKoxy)-5,7-dichlorchinolinhydrochlorid,C1̂ H.K(yN2C\z,~F. 173°; XXV, 8-(f>-Diäthyl- 
aminoäthoxy)-2-methyl-5-chlorchinolindihydrochlorid, C16H 230 N 2C13, F. 170— 172°; XXVI,
8-(ß-Dimethylaminoäthoxy)-2-methyl-5-chlorchinolinhydrochlorid, C14H 180 N 2C12, F. 190 
bis 200°; XXVII, 8-(ß-Dimethylaminoäthoxy)-2-methyl-5,7-dichlorchinolinhydrochlorid, 
C14H 170N 2C13; XXVIII, 8-(y-Dibutylaminopropoxy)-5,7 -dichlorchinolinhydrochlorid, 
C20H 29ON2C13, F. 120— 122°; XXIX, 8-(y-Diäthylaminopropoxy)-chinolinhydrochlorid, 
Ci6H 23ON2C1, F. 153— 160°; XXX, 8-(y-Diäthylaminopropoxy)-5-chlorchinolinhydrochlorid, 
Ci6H 22ON2C12, F. 126— 129°; XXXI, 8-(y-Diäthylaminopropoxy)-5-chlor-7-brcmchinolin- 
hydrochlorid, C16H 21ON2Cl2Br, F. 186°; XXXII, 8-(y-Diäthylaminopropoxy)-5-brom- 
7-chlorchinolinkydrochlorid, C16H 21ON2Cl2Br. Die Umwandlung der Chinolyl-8 -oxyalkyl- 
dialkylam ine in ihre quaternären Ammoniumverbb. erfolgt leicht durch Umsetzung 
m it etwas m ehr als 1 Mol A lkylbromid bei 100— 120°. Die neuen quaternären  Verbb. 
sind in W., A. u. Aceton sehr gu t löslich. Die wss. Lsgg. reagieren neu tral, schäumen 
s ta rk  u. sind beständig. Bes. w ertvoll is t die Verb. IX, die eine mäßig viscose Lsg. in 
W. gibt. Die baktericiden Eigg. werden durch die Bldg. der quaternären  Alkylverbb. 
wesentlich verbessert. Alle Verbb. wirken tö tend  auf gram positive u. gram negative 
Bakterien. V erm indert w ird jedoch die W rkg. durch E rsatz  der CH3-Gruppe durch 
höhere Alkyle (z. B. XVI) oder Umwandlung der Ä thoxygruppe in  eine Propoxygruppe 
(XVI—XX); durch Einführung von Halogen in  den Chinolinkern w ird  die Wrkg. 
wiederum merklich gebessert. Da halogensuhstituierte bas. N aph tholäther auch antl- 
sept. Eigg. zeigen, w urden nachfolgende Naphthyl-l-oxyallcyltriallcylammoniumverbb. 
hergestellt, die aber in  W. ungenügend lösl. sind u. auch keine W irkungssteige- 
rung hatten : XXXIII, (4-CklornaphtJiyl-l-oxyäthyl)-diäthyldodecylammoniumbromid, 
C28H45ONClBr; XXXIV, (4-Bromnaphthyl-l-oxyäthyl)-diäthylhexylam moniumbrcmid, 
C22H 33ONBr2, F. 62— 64°; XXXV, (4-Brom naplithyl-l-oxyäthyl)-diäthyloctylamm onium ■ 
bromid, C24H 37ONBr2; XXXVI, (4-Bromnaphthyl-l-oxyäthyl)-diät}iyldcdecylammoniiim- 
bromid, C28H46ONBr2, F. 100— 101°; XXXVII, (4-Bromnaphthyl-l-oxyätJiyl)-diäthylocta- 
decylammoniumbromid, C34H 57ONBr2, F. 90—91°. —  Die Messung der Oberflächen­
spannung von IV u. IX im  Vgl. zum Zephirol ergab ähnliche W erte  wie dieses.

V e r s u c h e :  Die D ialkylam inoalkoxyverbb., die I, XIII u. XXXIII—XXXVII 
entsprechen, wurden durch U m satz m it ß-C hloräthyldiäthylam in (A) erhalten . D er 
bas. Ä ther zu XVI w urde durch U m satz von 5,7-Dichlor-8-oxychinolin m it y-Chlor- 
propyl-di-n-butylam in dargestellt, die bas. Ä ther zu XVII—XX m it y-Chlorpropyl-
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diäthylam in. D arst. von XXIV: 7,5 g 5,7-Dichlor-8-oxychinolin u. 6 g A-HC1 wurden 
in 150 ccm Aceton schwach gekocht, w ährend allm ählich 8,5 g N a2C 03 in  6 Stdn. zu­
gefügt w urden; dann noch 15 Stdn. kochen, abkühlen u. filtrieren; Filterrückstand 
m it Aceton auswaschen u. F iltra t eindampfen. D er R ückstand wurde m it verd. HCl 
kongosauer gemacht, wobei 2,9 g Ausgangsprod. ausfielen. Aus dem F il tr a t wurden 
nach Zusatz von 10 n NaOH m itÄ . 3,6 g Ol ex trah iert, das in alkohol. Lsg. m it HCl
3,6 g XXIV lieferte; F. 173°. Ausbeute 5 8 % .— 2-(ß-Diäthylaminoäthoxy)-5-chloracet- 
anilid-HCl, C14H 220 2N 2C12. 100 g p-Chlor-o-acetaminophenol wurden in 400 ccm Aceton 
m it 75 ccm A u. 200 g K 2C 0 3 17 Stdn. un ter R ühren am Rückfluß gekocht, ab ­
gesaugt u. das F il tra t eingedampft. D urch alkohol. HCl wurde das salzsaure Salz 
abgeschieden; aus A.-Ä. F. 158— 160°. — 2-($-Diäthylaminoäthoxy)-5-chloranilin- 
HCl. Aus vorstehender Verb. durch Verseifen m it verd. HCl (1 :1) u. E x trak ­
tion der alkal. gem achten Lsg. m it Ä., K p ,10 195°. Ausbeute 60%. Dihydro- 
chlorid, F. 201°. — XXV, 65 g vorst. Verb. w urden in  80 ccm A. u. 100 ccm iconz. 
HCl gelöst u. allm ählich m it 60 ccm CH3CHO, gelöst in  60 ccm A., versetzt u. 
bei 65° einige Stdn. stehen gelassen. Nach Zusatz von NaOH wurde in Ä. aufgenommen, 
die äther. Lsg. m it 2 n  HCl ex trah iert, die HCl-Lsg. nach Zusatz von NaOH wieder 
m it Ä. ex trah iert. K p .0,4 185— 192°; Ausbeute 6 1g  (58%). Dihydrochlorid: F. 170 
bis 172°. H ieraus die freie Base vom F. 59—61° (aus Aceton). — Die Chinolyl- u. 
N aphthyloxyalkyltrialk3damm onium verbb. wurden nach folgenden Beispielen h e r­
gestellt: IX: 3,6 g Base von XXII w urden m it 3,6 g Dodecylbromid 3 Stdn. auf 100° 
erw ärm t. N ach Zusatz von Aceton u. F iltra tio n  m it K ohle wurde m it Essigester v er­
setzt; in der K älte  schied sich IX aus. Aus Aceton-Essigester F. 65°; nach dem Trocknen 
im H ochvakuum  F. 106— 107°. X aus IX, gelöst in  A., un ter Zusatz von AgCl, durch 
17 std. Schütteln; aus Essigester F. 77—79°. (l-Methyl-5,7-dichlorchinoliniummetho- 
sulfat-8-oxyäthyl)-dimethyldodecylam'rwniumbrcmid, C27H 4 r,05N2C 12Br S. Aus IX u. 
D im ethylsulfat bei 100°, ausäthern ; R ückstand in  W. u. Ä. löslich.-— (5-Chlor-7-jod- 
chinolyl-8-oxyäthyl)-diäthylbenzylammoniumchlorid: aus 8 -(ß-Diäthylaminoäthoxy)-
5-chlor-7-jodchinolin u. Benzylchlorid durch Kochen in  Toluol, F. 178°; in  W. gut 
löslich. (Helv. chim. Acta 27. 1736—47. 13/10. 1944. Ciba, Basel, Wissenschaftl. 
Labor.) Rotll.mann

Probst & Class (E rfinder: Hans Schlechter), Berlin, Extrakte und Tinkturen aus 
pflanzlichen und tierischen Geweben. Die E x trak tion  m it Lösungsm itteln erfolgt in 
Vibrationskolloidmühlen, gegebenenfalls in Ggw. von M etallpulvern oder deren Salzen. 
Auf diese Weise lassen sich z. B. alkohol. E x trak te  aus Flores Chamomillae, Salbei, 
Knoblauch oder Pfefferminz oder L eberextrakte hersteilen, wobei pulverförmiges oder 
kolloidales Ag m itverw endet werden kann. (D. R. P. 748 248 K l. 30h vom 25/8. 1939, 
ausg. 31/10. 1944.) N o it v e l

Knoll A.-G. Chemische Fabriken, Ludwigshafen a. Rh. (Erfinder: Kurt Kraft und 
Ferdinand Dengel, Mannheim), Konzentrierte, sterilisierbare Lösungen von Dijodtyrosin. 
Das Verf. des H auptpaten ts (Behandlung von D ijodtyrosin m it mehr als 1 Ä quivalent 
eines bas. Stoffes in  Ggw. von W.) w ird in  der W eise ausgeführt, daß als bas. Stoffe 
die Alkalisalze von Aminosäuren, z. B. Glykokoll-Na, Alanin-Na oder Di-Na-Tyrosin, 
bzw. Gemische aus den freien Aminosäuren u. A lkalihydroxyd oder -carbonat v e r­
wendet werden. (D. R. P. 749 429 Kl. 30h vom 10/5. 1941, ausg. 22/11. 1944. Zus. zu
D. R. P. 721 746; C. 1942. II. 2057.) N o u v e l

Koninklijke Industrieele Maatschappij voorheen Noury & van der Lande N. V., 
Deventer, H olland (Erfinder: P. L. Stedehouder), Herstellung von Reduktinsäure. Man 
hydrolysiert 3-Halogencyclopenten-2-ol-2-on-l vorsichtig oder ersetzt das Halogen­
atom  zunächst durch einen Ä cetylrest u. hydrolysiert dann. Die Hydrolyse w ird vor­
sichtig m it schwach alkal. Stoffen, wie BaC03 oder CaC03, durchgeführt. Man kann 
aber auch einfach auf 130— 150° in Ggw. von W. erhitzen. Die anfallende Reduktinsäure, 

, q  . q j j  F. 212— 213°, besitz t die S truk tu r I. Man kann auch von 3-Halo-

¿ gencyclopentandion-1,2 ausgehen u. dieses in das Halogencyclo- 
O penten-2 -ol-2 -on-l überführen u. wie oben w eiter verarbeiten.

\  " /  (Schwed. P. 110 592 vom 13/3. 1943, ausg. 16/5. 1944. Holl. Prior.
CH2 I 8/4. 1942.) J . S c h m id t

F. Hoffmann-La Roche & Co. A.-G., Basel (Erfinder: P. Karrer), Herstellung von 
Derivaten von Polysacchariden. Polysaccharide werden zunächst m it Carbonsäuren, 
Oxycarbonsäuren oder Oxysulfonsäuren partiell verä thert u. dann weiter zu Poly- 
s  -hwefelsäureestern umgesetzt. Z. B. werden Cellulose, Pektin , Stärke oder Chon­
drosin zunächst in  G lykolsäureäther oder m it Bromäthansulfonsäure in Oxyäthan- 
sulfonsäureäther u. diese, z. B. m it Chlorsulfonsäure, in  die Polysulfonsäureester über-
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geführt. Die Prodd. hemm en die B lutkoagulation, ohne eine starke  G iftwrkg. auf­
zuweisen, u. dienen als Heilm ittel. (Schwed. P. 110 356 vom 21/4. 1943, ausg. 18/4.
1944. Schwz. Prior. 21/8. 1942.) J .  S c h m id t

F. Hoffmann-La Roche & Co. A.-G., Basel, Herstellung von reinem kristallisiertem  
Herzglykosid aus Adonis vernalis L . Man behandelt wss. E x trak te  aus Adonis vernalis L. 
zunächst m it A dsorptionsm ittel, e lu iert das A dsorbat u. re in ig t es von Verunreinigungen, 
neu tralisiert es gegen Lackmus u. schü tte lt es m ehrere Male m it einer Mischung aus 
Ohlf. u. Alkohol. D er so erhaltene E x tra k t w ird im  Scheidetrichter m it Sodalsg. 
ausgeschüttelt, wobei sich die V erunreinigungen als b raune F l. abtrennen. Man trocknet 
dann m it N a2S 0 4 u. dam pft im  V akuum  ein. D er R ückstand  w ird m it W . aufgenommen 
u. aus Methanol um krystallisiert. Man e rhä lt farblose reine K rysta lle  des Glykosides, 
F. 262—265°, A cetat, F. 148°. (Dän. P. 62 062 vom  18/2. 1943, ausg. 27/3. 1944. 
Schwz. P rior. 25/6. 1942.) J .  S ch m id t

F. Hoffmann-La Roche & Co. A.-G., Basel, Herstellung haltbarer Lösungen von 
Glykosiden von Flavonen oder deren Aglukonen. Man löst diese Glykoside in  wss. Lsgg. 
von Sarkosinanhydrid. Z. B. w ird Q uercitrin  oder N eohesperidin oder H esperidin in 
20— 30%ig. Sarkosinanhydridlsgg. gelöst. DieLsgg. sind unm itte lbar sterilisierbar. Das 
Sarkosinanhydrid s tö rt bei der Verwendung als H eilm itte l n ich t. Die P rodd. können 
so auch in jiziert werden, w ährend sie bisher oral verabre ich t w urden. (Dän. P. 62 209 
vom  9/11. 1942, ausg. 1/5. 1944. Schwz. P rior. 1/4. 1942.) J .  S c h m id t

Schering A.-G., Berlin, Herstellung von Kondensationsprodukten von a ■ ß-ungesättigten 
Carbonsäuren m it Phenolen. Man fü h rt die K ondensation in  Ggw. von W. abgespalten- 
den K atalysatoren , bes. w asserfreier H F , durch. H ierbei w ird die phenol. OH-Gruppe 
an  die Doppelbindung der Carbonsäuren angelagert. Die R k. h a t Bedeutung für die 
H erst. von V itam in E u. dessen Homologen, indem  m an Tri- oder Dimethylhydro- 
chinon, D im ethyläthylhydrochinon, p-A m inotri- oder -dim ethylphenole, Naphtho- 
hydrochinon oder deren Acyl- oder A th e rd e riw . m it Phytensäure, D im ethylacrylsäure 
oder M ethylalkylacrylsäure (m it 1L—18 C-Atomen in  der Alkylgruppe) um setzt. W eiter 
können Verbb. der R otenonreihe erhalten  werden, indem  m an Polyoxybenzole, bes. 
alkylierte Resorcine, m it Chromonsäuren kuppelt. W eiter können V erbb. der Vitamine K 
u. P  hergestellt werden. Cumarone u. D ihydrocum arine können nach folgenden 
Schemen gewonnen werden:

W enn man von Carbonsäuren m it einer dreifachen Bindung ausgeht, so kann  man zu 
Verbb. der F lavonreihe nach folgendem Schema gelangen:

W )  k / j  V  j  I J JL W il lA*

non, F. 75— 78°, erhalten. W eiter w erden die H erst. von 2,2,5,7,8-Pentameihyl-
6-oxychromanon, F. 169°, von 2,5,7,8-Tetramethyl-2-hexadecylchrcmanon, Konden- 
sationsprod. aus Zim tsäure u. Resorcin, F. 143°, 2-Phenyl-6-oxychrcmanon, F. 134°,
6-Methoxy-2-phenylchromanon, F. 118— 120°, K ondensationsprod. von Phenol m it 
a-Phenylzim tsäure, F. 196°, 2,3-Diphenyl-7-oxychrcmanon, F. 220°, 2,3-Diphenyl-6- 
oxychromanon, F. 200°, K ondensationsprod. aus Phloroglucin u. a-Phenylzim tsäure, 
F. 262°, K ondensationsprod.: aus H esperitinsäure u. Resorcin, F. 248— 249°, aus 
H esperitinsäure u. Hydrochinon, F. 252— 253°, aus H esperitinsäure u. Phloroglucin, 
Öl, 7-Oxyflavon (aus Resorcin u. Phenylisopropiolsäure), F. 270°, von 8-M ethoxy-

c h ,  c h 3

oII
o

D im ethylacrylsäure w ird m it 
Resorcin in  Ggw. von H F  zu
2 .2-Dimethyl-7 - oxychromanon, 
F . 171®, gekuppelt. M it H y­
drochinon e rh ä lt m an analog
2.2-D im ethyl-6-oxychromanon, 
F. 300°. Aus Isopseudocumenol 
u. D im ethylacrylsäure wird 
2 ,2 ,5 ,7 ,8 -  Pentamethylchroma-
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chromano-3,4,-3,2-7-oxychromanon, F. 250°, u. (aus 8-M etlioxychromen-4-carbonsäure 
u. Resorcin) 8-Methoxychromano-3,4-2,3-7-oxy-8-isoamylchromanon, F. 148 bis 150°, 
beschrieben. (Dän. P. 62 304 vom 30/7. 1942, ausg. 6/ 6 . 1944. D. Prior. 30/7. 1941.)

J . S c h m id t
Sandoz A.-G., Freiburg, Schweiz, Aromatische Carbonsäureamide. A rom at. Carbon­

säuren oder deren Azide, Chloride oder E ster werden m it Aminoderivv. 5 gliedriger 
heterocycl. Verbb. kondensiert. Desinfektionsmittel. (Belg. P. 449 605 vom 12/3. 1943, 
Auszug veröff. 7/12. 1943. Schwz. Prior. 17/4. 1942.) N o u v e l

C. Müller-Rath, Berlin, Desinfektionsmittel, bestehend aus festem Milchsäureanhy­
drid. u. einem B indem ittel in Tablettenform . (Belg. P. 449 490 vom 5/3. 1943, Auszug 
veröff. 7/12. 1943. D. Prior. 22/4. 1942.) H e in z e

— (Erfinder: Margarete Philipp geb. Eyrich, Nürnberg), Desinfektion von Ställen 
u. dgl. durch Versprühen von keimtötenden Fll., gek. durch einen Behälter, der die zu 
versprühenden Stoffe aufnim m t u. der durch einen bewegten Teil, vorzugsweise durch 
den Deckel eines Tränkebeckens steuerbar ist. Der D esinfektionsm ittelbehälter is t m it 
einer Zerstäuberpum pe bzw. -spritze versehen, die von den T ieren durch Öffnen des 
Beckendeckels b e tä tig t w ird. Auch zur Vorbeugung u. Bekämpfung von T ierkrank­
heiten. — Zeichnungen. (D. R. P. 749 342 K l. 30i vom 31/10. 1941, ausg. 22/11. 1944.)

H e in z e

G. Analyse. Laboratorium.
Stina Ställberg-Stenhagen und Einar Stenhagen, E in einfach zusammengesetzter und 

leicht zu bedienender Quecksilberverschlußrührer. Da die üblichen Quecksilberverschluß­
rührer eine Reihe von N achteilen in  bezug auf E infachheit des Mechanismus u. Zuver­
lässigkeit des Arbeitens aufweisen, wurde ein neues Modell entwickelt, das frei von 
den genannten N achteilen sein soll. Die Führung des R ührers, der m it 2 Buchsen 
gehalten wird, is t aus Aluminium gefertigt u. d reh t sich in  einer Glasfassung, die unten 
m it Quecksilber gefüllt ist. Die Höhe des R ührers kann durch die angebrachten Buchsen 
eingestellt werden. (Svensk kem. Tidskr. 56 . 247—48. Ju li 1944.) > . P. W u l f f

J. W. G. Fay, Fraktionierte Destillation. F o rtschrittsberich t auf Grund der L ite­
ra tu r (178 Zitate.) (Annu. Rep. Progr. Chem. 4 0 . 216—34. 1943.) E b b e

—, Ultrarotstrahlung fü r  Verdampfungszwecke im  Laboratorium. Es w ird eine 
käufliche Laboratorium sapp. beschrieben, die bei höherer Temp. zersetzliche Substanzen 
bei niedriger Temp. durch U ltraro tstrah lung  zu verdam pfen gesta tte t. Bei 25—28° 
wurden die folgenden Fll. m it den jeweils dahinter aufgeführten Geschwindigkeiten 
(in ccm/h) verdam pft: W. 500, A. 1000, Aceton 1500, Chlf. 2500. Zur V erstärkung der 
Verdampfung kann bei w aagerechter Flüssigkeitsoberfläche ein L uftstrom  geführt 
werden. (Manufact. Chemist pharm ac. fine chem. Trade J . 15. 102—04. März 1944.)

F r a n k

P. H. Miller jr., Methode zur Messung von Kontakt- und Volumwiderstand von Halb­
leitern. Die Messung des W iderstandes von H albleitern stößt wegen der erheblichen 
Übergangswiderstände zwischen Meßkörper u. A nschlußkontakt auf Schwierigkeiten. 
Diese werden in  einer Anordnung vermieden, bei der der zu messende H albleiter in 
einem W echselstromkreis in  Reihe geschaltet w ird m it einem Vergleichswiderstand. 
Der Spannungsabfall am H albleiter wird an ein P lattenpaar eines Oscillographen gelegt, 
derjenige am  Vergleichswiderstand an das andere. Die entstehenden frequenzabhän­
gigen Oscillogramme erlauben Rückschlüsse auf den wahren W iderstand des H alb ­
leiters u. die an  den K ontaktstellen auftretenden kapazitiven Übergänge. (Rev. sei. 
Instrum ents 13. 298—99. Ju li 1942. Philadelphia, P a ., Univ., Labor, of Physics.)

R e u s s e

Otto Zmeskal und Morris Cohen, Gleichzeitige Messung von magnetischen und dilato- 
metrischen Werkstoffänderungen. Vff. haben ein G erät zur gleichzeitigen Messung der 
magnet. Eigg. eines W erkstückes, sowie seiner linearen Ausdehnung als Funktion der 
Temp. entw ickelt. Das Prüfstück befindet sich in einem geschmolzenen Quarzrohr, 
das von einem A lundumrohr umgeben ist, welches als Träger für eine induktionsfreie 
Heizwicklung dient. Die Temp. wird m ittels eines Thermoelementes registriert. Ge­
messen wird m it dem G erät die magnet. Induktion, K oerzitivkraft, Remanenz u. 
Perm eabilität. Das G erät verspricht wuchtige Aufschlüsse über grundsätzliche W erk­
stoffeigenschaften. (Rev. sei. Instrum ents 13. 346— 48. Aug. 1942. Cambridge,
Mass., In st, of Technology, Dep. of Metallurgy.) R e u s s e

Eider P. De Turk und Arthur E. Lockenvitz, Methode zum Schleifen der Innenwand 
von Capillaren. Das Polieren der Innenwand einer Glascapillare is t häufig sehr e r­
wünscht, bes. wenn es gilt, genaue Messungen m it Quecksilbermenisken zu machen.
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Die Schnelligkeit u. E xak theit der E instellung häng t dabei w eitgehend von dem Zu­
stand  der Capillarenwand ab. Bei der von den Vff. angegebenen Polieranordnung 
ro tie rt die eingespannte Capillare um  ihre Achse, gleichzeitig w ird  ein Messingdraht 
durch die Capillarenöffnung m ittels eines Motors u. einer Ü bertragung h in  u. her 
bewegt. M it diesem zusammen befinden sich Carborundum  u. W. in  der Capillare. 
(Rev. sei. Instrum ents 13. 295— 96. Ju li 1942. A ustin, Texas, U niv ., Physics Dep.)

R e u s s e
Zaboj V. Harvalik, ¡Empfindliches Kathodenstrahl-Voltmeter. Vf. beschreibt ein 

K athodenstrahl-V oltm eter auf dem Prinzip  des BRAUNschen R ohres, das als Ersatz 
für sogenannte E lektrom eterröhren  dienen soll. Als M eßwert d ien t die zu kompen­
sierende Auslenkung eines K athodenstrahlflecks auf einem Leucht«chirm. M it Röhren 
(RCA 913) bes. guten Vakuums u. niedriger Anodenspannung kann  die Empfindlich­
k e it bis auf 0,001 V olt gesteigert werden. (Rev. sei. In strum ents 14. 263'—65. Sept.
1943. D uluth, M inn., D ulu th  S tate  Teachers Coll.) R eu s se

J. M. Cork und W. G. Wadey, Messungen magnetischer Felder für die ß-Strahl- 
Spektroskopie. Die von Vff. entw ickelte Meßapp. soll die absol. Best. der m agnet. In ­
duktion ermöglichen, u. zwar un ter Vermeidung des üblichen Verf. m it Induktions­
spule u. ballist. Galvanometer. Eine massive Silberscheibe von 10 cm Durchmesser 
ro tie rt m it 3 U mdrehungen/Sek. im  zu messenden F eld  u. durchschneidet dabei senk­
rech t die Feldlinien. Im  D rehpunkt sowohl wie an  der Peripherie der Scheibe sind 
stromabnehm ende K ontaktfedern  angebracht. Die Genauigkeit der App. reicht aus, 
um  noch Induktionsänderungen von 0,15 Gauß nachzuweisen. (Rev. sei. Instrum ents 
13. 369. Aug. 1942.) R e u s se

R. P. Allen, Herstellung von Pigmenteinbettungen für die M ikroskopie. Anweisung 
zur H erstellung von Pigm entpräpp. zur m kr. U ntersuchung. (Ind. Engng. Chem., 
analy t. E dit. 14. 92— 93. Jan . 1942. Akron, Ohio, The B. F. Goodrich Comp.)

G o t t f r ie d
C. R. Burch und J. P. P. Stock, Phasenkontrastmikroskopie. K urzer Überblick über 

die bekannte Meth. von Z e r n ic k e  u .  B ericht über die p rak t. Verwendung der Methode. 
(J . sei. Instrum ents 19. 71— 75. Mai 1942. Bristol, Univ.) G o t t f r ie d

J. Gillod, Beitrag zur spektrophotometrischen Farbmessung. F o rtse tzung  der C. 1945.
I . 197 referierten A rbeit m it ausführlicher Beschreibung des M eßgerätes einschließlich 
V erstärkers, Punktion u. Auswertung des G erätes m it Genauigkeitsdiskussion. (Mesures 
9. 117—25. Mai 1944.) P . W u l f f

A. M. Monnier, E in  lichtelektrisches Spektrophotometer fü r das Ultraviolett m it ver­
einfachter Ablesung. Um A bsorption im  ÜV zu messen, w erden die durchgelassenen 
Strahlen auf eine Fluorescenzschicht geleitet u. deren Emission m it Cs-Zelle u. Ver­
stärkeranordnung gemessen, wobei ein Kom pensationsverf. m it Oscilloskop als Null- 
indicator angew andt wird, bei dem der M eßdraht eine solche Teilung erhält, daß 
m an den Logarithm us von In tensitätsverhältn issen  unm itte lbar ablesen kann. (J. 
Physiol. Pathol. gen. 38. 107— 13. 1941/43.) P. W u l f f

—, Schwärzungsskala fü r  die spektrograpliische Mikrophotcmetrie. Beschreibung 
des Verf. von P r o k o f je w , C. 1943. I . 1914. (M etallurgia [M anchester] 30. 176— 77. 
Ju li 1944.) E c k s t e in

Herman Beniams und R. G. Gustavson, Theorie und Anwendung einer Zweiweg­
mikroelektrophoresezelle m it rechteckigem Querschnitt. Es w ird die Theorie der Strömung 
in  einer Zweiwegzelle nach Sm it h  u .  L is s e  (C. 1936. I I . 3336), aber m it rechteckigem 
Q uerschnitt, entwickelt u. der zulässige Fehler abgeschätzt, der für das Verhältnis 
der beiden Tiefenabmessungen in  einer Zelle noch angängig is t. F ü r die H erst. solcher 
Zellen w ird ein einfaches Verf. beschrieben. Die dam it ausgeführten Messungen über 
die elektrophoret. W anderungsgeschwindigkeit von m it G elatine überzogenen Teilchen 
von S i02, C u. A120 3 werden m it den an  einer Einwegzelle erhaltenen verglichen. Diese 
Zweiwegzelle scheint dem von A b r a m so n  geäußerten  E rfordernis nach erhöhter 
G enauigkeit m ikroelektrophoret. Messungen bei Ggw. ziemlich hoher Elektrolytkonzz. 
nachzukommen. Wie der Vgl. m it der Einwegzelle zeigt, g e s ta tte t die Zweiwegzelle 
quan tita tive Messungen, u. es besteh t kein  Grund, sie gegenüber der ersteren  n ich t zu 
bevorzugen. (J . physic. Chem. 46. 1015—23. Dez. 1942. Boulder, Col., Univ.)

H e n t s c h e l

d) Medizinische und toxikologische Analyse.
B. Delage, Die Reaktion von M einicke und der pjj-W ert. F ü h rt m an die Luesprobe 

nach M e in ic k e  in  einem weiten p H-Bereich a u s , so zeigt sich, daß negatives Serum 
nur in einem sehr schmalen Bereich bei pH ~  5 eine Flockung liefert, w ährend der
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Flockungsbereich für positives Serum  sich von pH 5— 10 e rstreck t; hei pH-W erten 
<C 4,5 t r i t t  nur Trübung, aber keine Flockung auf. (Arch. Physiquc biol. Chim.-Physique 
Corps organises 16. Nr. 5. 114— 15. Okt. 1943.) ' H e n t s c h e l

A. J . Ch. Haex, Eine einfache Methode zur Bestimmung des Glykogengehaltes der 
Leber in vivo. Die Meth. des Vf. läß t sich m it geringen Mengen an Leberm aterial,
10— 50 mg, durchführen u . besteht im  wesentlichen aus einer alkal. H ydrolyse des 
Lebergewebes, der Fällung des Glykogens m ittels A., saurer H ydrolyse des Glykogens 
u . B est. der gebildeten D extrose nach H a g e d o r n - J e n s e n . Einzelheiten müssen dem 
Original entnom men werden. Beim Menschen wurde ein n. Leberglykogengeh. von
6—7 g% erm itte lt. Bei P atien ten  m it Basedow oder H yperthyreoidism us liegen die 
W erte niedriger, bei einem P atien ten  mitM yxoedem höher. Niedrige W erte wurden ferner 
gefunden bei einem Fall von Hypoglykämie infolge Adenoms der LANGERHANSschen 
Inseln u. bei hepatogener Gelbsucht. (Acta med. scand. 118. 531—37. 12/ 10 . 1944. 
Leyden, Akadem. H osp., Abtlg. fü r Innere Med.) G e h b k e

H. Weil-Malherbe, Fluorometrische Bestimmung von 3,4-Benzpyren in  gesunden 
Mäusen. Das Verf. wird in folgenden Stufen ausgeführt: 1. Lösen des Gewebes in 
heißer alkohol. N aO H ; 2. E x trak tion  des carcinogenen KW-stoffs, zusammen m it den 
unverseifbaren Anteilen der Gewebsstoffe, aus alkal. 50%ig. alkohol. Lsg. m ittels PA e.;
з. Beinigung des PA e.-E xtrakts nach Einengung u. Abkühlen durch Chromatograph. 
Adsorption u. fraktioniertes Herauslösen (sog. „nasse Chromatographie“ ). Benzpyren 
(I) w ird aus PAe.-Lsg. zunächst an einer Säule von SiOa-Gel adsorbiert u. dann m it einem 
Gemisch von PAe.-Bz!. 4:1 wieder herausgelöst. Aus dieser Lsg. wird es erneut an einer 
Säule von A120 3 adsorbiert u. m it Bzl. herausgelöst. 4. Darauf erfolgt die fluorometr. 
Best. der I-Konz. m it dem S p e k k e r -Fluorometer. — Das ausführlich beschriebene Verf. 
(2 Abb., Beleganalysen) g esta tte t die Best. des I bis zu 0,5 y  herab. Die Auswertung 
der Ergebnisse erfordert einige K orrekturen; die Genauigkeit beträgt etwa ±3%  bei 
Mengen von 30— 300 y  u. etwa ±25% bei un ter l y  I. (Biochemie. J . 38. 135—41.
1944. Newcastle-on-Tyne.) E c k s t e in

H. Weil-Malherbe, Eine Bemerkung zu der fluorometrisehen Bestimmung des 3,4-Benz- 
pyrens nach M iller und Baumann. (Vgl. vorst. Ref.). M il l e r  u . B attmann veröffent­
lichten in  Cancer Research 3. [1943.] 849 eine A rbeit zur Best. von 3,4-Benzpyren, die 
die verschied. Em pfindlichkeit des hemmenden 0 2-Einflusses auf KW-stoffe einerseits
и. auf das Gewebematerial anderseits zur Benutzung heranzieht. Wenn die V erhältnis­
zahlen der Auslöschung bei beiden Stoffen bekannt sind, kann die Zus. eines Gemisches 
aus dem Ansteigen der Fluorescenz eines 0 2-freien Mediums gegenüber einem 0 2-haltigen 
erm ittelt werden (Beispiele). Das Verf. gesta tte t die Best. des Benzpyrens bis zu 0,2 y  
herab. Vf. bestä tig t die Befunde, beton t aber, daß die Substanz in der von ihm a n ­
gegebenen Weise vorgereinigt werden muß. Gelb gefärbte E x trak te  machen die Flu- 
orescenzmessung unmöglich. W eitere Einzelheiten im  Original. (Biochemie. J . 38.

A. Brüning, Irrtumsmöglichkeiten bei der Uhlenhuthschen Präcipitinreaktion ? Vf. 
berichtet über Irrtum sm öglichkeiten bei der Ausführung der Präcipitin-Rk. nach 
U h l e n h u t h . Bes. gegenüber Gummimänteln wurden Irrtüm er festgestellt. Es wurden 
Verss. m it sauberem K autschuk, Kautschuklsg. u. m it einem m it echtem K autschuk 
überzogenen Stoff von R egenm änteln ausgeführt. Zu den Verss. wurde auch Menschen­
eiweiß u. m it diesem getränktes kautschuküberzogenes Gewebe herangezogen. In  den 
hierm it bereiteten  Auszügen war ehem. kein fällbares Eiweiß nachzuweisen. A ndere 
Autoren kam en zu dem Ergebnis, daß reiner Gummi u. reine Gummilsg. keine Spur 
einer Fehl-Rk. zeigen. Vf. hä lt es für verdienstvoll, diesen Störungs-Rkk. nachzugehen u. 
sie zusammenzustellen. (Arch. Krimino]. 114. 12—21. Jan ./F ebr. 1944. Berlin-
K arlshorst.)   B a e r t ic h

Feuerland-W erkstätten Ernst Beilhack (Erfinder: Ernst Beilhack, Geroldshausen, 
und Hermann Bausche und  Max Wolf, W ürzburg), Ermittlung des Flammpunktes von- 
Stoffen, wobei die Zündung m ittels elektr. Funkens erfolgt, dad. gek., daß jeweilig 
nur ein einzelner Funke von ganz bestim m ter, stets gleichbleibender Länge u. In ten ­
sitä t zur Anwendung gelangt. — Zeichnung. (D. R. P. 747 366 Kl. 421 vom 18/10.

F. L. Smidth & Co., A. S., Dänemark, Visco-simetervorrichtung zur selbsttätigen Fern­
anzeige und Aufzeichnung der Viscosität einer Flüssigkeit. Die Vorr. besitzt einen in die 
F l. tauchenden R otationskörper, dessen Drehungsgeschwindigkeit von der jeweiligen 
Viscosität der Fl. abhängt. — Zeichnung. (F. P. 889 349 vom 22/12. 1942, ausg. 6/1.

141. 1944. Newcastle-on-Tyne.) E c k s t e in

1940, ausg. 25/9. 1944.) M. F. M ü l l e r

1944. Dän. Prior. 30/12. 1941.) M. F. M ü l l e r
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O Brown Instrument Co., übert. von: Paul E. Bjork, Philadelphia, Pa., V. St. A.,
Viscosimeter zur Messung der Viscosität einer Fl., en thaltend  einen Tauchkörper, der 
in der Fl. bewegt u. dessen W iderstand gemessen w ird. — Zeichnung. (A. P. 2 340 507 
vom 2/12. 1941, ausg. 1/2. 1944. Ref. nach Off. Gaz. U n it. S tates P a te n t Office vom 
1/2. 1944.) M. F . M ü l l e r

O Foxboro Co., Foxboro, übert. von: Wilmot H. Kidd, Sharon, M ass., V. S t. A ., Vor­
richtung zur Messung der Dichte einer hydraulischen Flüssigkeit, wobei die F l. in un­
unterbrochenem  Strom  durch m ehrere B ehälter u n te r A ufrechterhaltung des Höhen­
standes u. un ter Zuführung eines Gases, das un ter dem Einfl. der D. der F l. unter 
einen bestim m ten D ruck gesetzt w ird, geleitet w ird. —- Zeichnung. (A. P. 2 328 460 
vom 2 5 /1 1 . 1940, ausg. 3 1 /8 . 1943. Ref. nach Off. Gaz. U n it. S tates P a ten t Office 
vom 3 1 /8 . 1943.) M . F. M ü l l e r

Zeiss Ikon A.-G., Dresden (E rfinder: M. Dunst), Optisches Element, bes. fü r Keile, 
F ilte r u. lichtem pfindliche Schichten, gek. du rch  die Verwendung von Milch­
eiweiß als Trägerschicht. Bes. w ird Eiweiß aus M agermilch m it einem  Zusatz von 
B orax verw endet. Die Prodd. sind glänzender u. g la tte r  als aus Hühnereiweiß 
hergestellte P rodukte . (Schwed. P. 110 321 vom 17/9 . 1942, ausg. 11 /4 . 1944. D. Prior. 
16 /12 . 1941.) • J -  S c h m i d t

Licentia Patent-Verwaltungs-G. m. b. H. (E rfinder: Ernst Kuhn), B erlin, bzw. I. G. 
Farbenindustrie Akt.-Ges., F ran k fu rt a. M., Erzeugung eines intensiven Ionenstrahles 
sehr hoher Geschwindigkeit, bei der negative Ionen, die durch U m ladung positiver 
Ionen erzeugt sind, durch ein elektr. Feld  auf sehr hohe Geschwindigkeit beschleunigt, 
anschließend zu positiven Ionen umgeladen u. als solche aberm als durch ein elektr. 
Feld beschleunigt u. der Auffangvorr. zugeführt werden. D abei is t eine Ionenquelle 
vorgesehen, die negative Ionen geringer Geschwindigkeit liefert. (D. R. P. 748 124 
vom 2 2 /10 . 1937, ausg. 2 6 /1 0 . 1944 u. A. P. 2 219 033 vom 1 1 /1 0 . 1938 , ausg. 22/10.
1940. D. Prior. 21 /10 . 1937.) S t r e u b e r

—, Elektronenmikroskop, das m it einem lonenstrahlerzeuger zusam m engebaut ist, 
von deip aus eine Ionenstrahlsonde auf das O bjekt zu lenken ist. Das Mikroskop ist 
so ausgebildet, daß das m it Hilfe der E lektronenstrah len  vergrößerte  O bjekt während 
des Arbeitens der Ionensonde zu beobachten is t. (D. R. P. 748 680 K l. 21g vom 20/10. 
1939, ausg. 8/11. 1944.) S t r e u b e r

F. Krause, Berlin, Vorrichtungen für Elektronenmikroskope. Bei einer elektro- 
stat. Linse is t eine der E lektroden als O bjektträger ausgebildet. Zwischen beiden 
E lektroden befindet sich ein A bstandskörper, der einen konstan ten  A bstand zwischen 
O bjektträger u. Linse sichert. Bei einer kombinierten elektr. u. magnet. Linse sind die 
Polschuhe der magnet. Linse voneinander isoliert u. haben verschied. P o ten tia l. Bei 
einer elektroslat. Linse befindet sich im  E lektronenstrahlengang der H ohlraum  eines 
Isolierdrehkörpers, der m it einer ehem. hoch beständigen W iderstandsschicht bedeckt 
ist, die im  H ohlraum  ein homogenes Feld  erzeugt. (Belg. PP. 440-925—440 927 vom 
19/3. 1941, Auszüge veröff. 30/12. 1941. D. Priorr. 30/4., 4/5. u. 8/5. 1940.) S t r e u b e r

O Radio Corp. of America, übert. von: James Hillier, Collingswood, N. J . ,  V. St. A.,
Projektionslinse fü r  Elektronenmikroskope m it zwei Polschuhpaaren, die unabhängig 
voneinander sind. (A. P. 2 323 328 vom 31/10. 1940, ausg. 6 /7 . 1943. Ref. nach Off. 
Gaz. U nit. S tates P a ten t Office vom  6 /7 . 1943.) S t r e u b e r

O Radio Corp. of America, übert. von: James Hillier, Collingswood, N. J . ,  V. St. A., 
Beweglicher Objekthalter fü r  Elektronenmikroskope, der ges ta tte t, das O bjekt in  Rich­
tung des Prüfstrahles u. quer zur P rü fstrah lrich tung  (hydraul.) zu bewegen. (A. P. 
2 330 888 vom 29/5. 1942, ausg. 5/10. 1943. Ref. nach Off. Gaz. U n it. S tates P a ten t 
Office vom 5/10. 1943.) S t r e u b e r

— , Herstellung von photographischen A ufnahm en von m it einem Elektronenmikroskop 
vergrößerten Objekten m it H ilfe eines in  den Vakuumraum  eingeschleusten Kleinbildfilmes. 
Der A ntrieb für den F ilm transport u. der A ntrieb fü r die Rückspulung erfolgt m it 
H ilfe einer gemeinsamen von außen zu bedienenden Vorr. (Vakuumschiff) über ein 
ebenfalls von außen einzustellendes, in  den V akuum raum  eingebautes Zahnradgetriebe. 
(D. R. P. 748 681 K l. 21g vom 10/5. 1940, ausg. 8/11. 1944.) S t r e u b e r

— (Erfinder: Ernst Bruche, Berlin), Vakuumleitung für an der Pumpe betriebene 
Übermikroskope. Paralle l zum Ü berm ikroskop is t die m it der Pum pe verbundene 
Vakuum leitung angeordnet, welche koaxial im  In n ern  die rohrförm ig ausgebildete 
H ochspannungsleitung en thält u. von der Abzweigungen zu dem Ü berm ikroskop führen. 
(D. R. P. 748 192 K l. 21g vom 14/12. 1939, ausg. 28/10. 1944.) S t r e u b e r



O American Cyanamid Co., New York, übert. von: Roy Herman Kienle, Bound Brook, 
Robert H. Park, Bridgewater Township, Charles H. Benbrook, N orth Plainfield, und 
Everett F. Grieb, Plainfield, N. J ., V. St. A., Vorrichtung zur Messung der Absorptions­
änderung von optischen Strahlungen, wobei die strahlende Energie in elektr. Energie 
umgewandelt w ird  u. als solche angezeigt u. gemessen wird. — Zeichnung. (A. P. 
2 328 461 vom 29/8. 1940, ausg. 31/8. 1943. Ref. nach Off. Gaz. U nit. S tates P a ten t 
Office vom 31/8. 1943.) M . F . M ü l l e r

0 . H. Dräger, Lübeck, Massen zur Feststellung von Kohlenoxyd. Kieselsäuregel 
wird m it Jodpentoxyd u. Oleum im prägniert u. für 30— 210 M in . auf 140— 200° gehalten. 
(Belg. P. 452 357 vom 17/9. 1943, Auszug veröff. 26/5. 1944. D. Prior. 5 / 2 . 1943.)

G r a s s h o f f
O Lundberg Exploration S. A., Panam a City, Panam a, übert. von: Hans T. F. Lund­
berg, Toronto, und Norman B. Keevil, Swansea, Canada, Geophysikalische Untersuchung. 
Man nim m t Erdproben von verschied. Stellen des zu untersuchenden Feldes, v er­
gleicht ihre R adioak tiv itä t u. schließt daraus auf die Lage des gesuchten Vorkommens. 
(A. P. 2 330 829 vom 27/3. 1941, ausg. 5/10. 1943. Ref. nach Off. Gaz. U nit. States 
P a ten t Office vom 5/10. 1943.) S t r e u b e r

Sani B. Arenson, How to solve Problems in quantitative analysis. New York: Thomas Y. Crowell Company. 
1942. (V III, 89 S.) $ 0,75.

H. Angewandte Chemie.
I. Allgemeine chemische Technologie.

F. Kluge, Kreiselverdichter für technische Gase. Der K reiselverdichter eignet sich 
bes. für die Verdichtung großer Gasmengen bei kleinen u. m ittleren  Drucken. E r ha t 
sich deshalb in diesem D ruckbereich erfolgreich an Stelle des Kolbenverdichters gesetzt, 
vor allem in der ehem. Großindustrie (Hydrierwerke). Häufig dient hier der K reisel­
verdichter zum Vorverdichten, w ährend der K olbenverdichter die verlangten liohenEnd- 
drucke liefert. Der konstruktive Aufbau, die Stufen- u. Gehäusezahl des K reisel­
verdichters werden ausschlaggebend durch die D. des zu verdichtenden Gases beein­
flußt. Den Anfahrvorgängen bei verschied. A ntriebsm itteln  (neben elektr. Antrieb 
vo r allem durch D ampfturbinen) u. der W asserausscheidung bei Zwischenkühlung ist 
besondere Aufmerksamkeit zu schenken. Beispiele ausgeführter K reiselverdichter gehen 
einen Überblick über die w ichtigsten B auarten. (Z. Ver. dtsch. Ing. 8 8 . 657—67. 
9/12. 1944.) H e n t s c h e l

O Shell Oil Co., übert. von: Albert G. Sehnessler und Robert W. Leslie, El Dorado,
Kansas, V. St. A., Behandlung unmischbarer Flüssigkeiten verschiedenen spezifischen 
Gewichts. U nterhalb des konstant gehaltenen Spiegels der schwereren F l. w ird die 
leichtere F l. eingeführt u. steigt in  dieser auf durch eine Schicht von Füllkörpern, die 
teilweise in  die schwerere Fl. eintaucht. In  einer darüber liegenden, von Füllkörpern 
freien Zone werden die Fll. wieder getrennt. (A. P. 2 176 806 vom 24/1. 1938, ausg. 
17/10. 1939. Ref. nach Off. Gaz. U nit. S tates P a ten t Office vom 17/10. 1939.)

G r a s s h o f f
Chauffage Economique Rationnel Automatique Au Charbon „Cerac“, Brüssel, Vor­

richtung zur Herstellung von Emulsionen. (Belg. P. 449 524 vom 6/3. 1943, Auszug 
veröff. 7/12. 1943.) S c h w e c h t e n

Deutsche Bergin-Akt.-Ges. für Holzhydrolyse (Erfinder: Fritz Morath), Mannheim, 
Zerstören von Schaum  m it Hilfe über dem Schaum angeordneter Siebe u. eines oder 
mehrerer Abstreifer. Es is t lediglich ein (feststehendes) Sieb vorgesehen u. unm ittelbar 
über diesem ein Abstreifer. Vorrichtung. (D. R. P. 748 712 Kl. 12a vom 15/2. 1942, 
au sg . 8/11. 1944.) S c h r e in e r

Edeleanu G. m. b. H., Berlin, Gasdichtes Filter. Die Abdichtung wird erzielt m ittels 
krystallw asserhaltigen N atrium - oder Magnesiumsulfats. (Belg. P. 449 546 vom 9/3. 
1943, Auszug veröff. 23/3. 1944. D. Prior. 23/3. 1942.) G r a s s h o f f

A. A. A. Darche, Bondy, Frankreich, Gastrennung durch Diffusion. Das Gasgemisch 
ström t durch Rohre, deren W andungen eine selektive Diffusion erlauben. Das durch 
die Rohrwandungen diffundierte Gas w ird abgesaugt u. teilweise in die Diffusionsrohre 
zurückgeführt. (Belg. P. 451 775 vom 4/8. 1943, Auszug veröff. 7/4. 1944. F. Prior. 
7/8. 1942.) G r a s s h o f f

O Matthew W. Svetlick und Walter F. Svetlick, Pittsburgh , Pa., V. St. A., Destillier - 
Vorrichtung. (A. P. 2 329 305 vom 9/10. 1941, ausg. 14/9. 1943. Ref. nach Off. Gaz. 
U n it. States P a ten t Office vom 14/9. 1943.) . S c h r e in e r
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o  George L. Doelling, St. Louis, Mo., V.  St. A., Stoßverhindernder K örper fü r Destil­
lationsvorrichtungen, bestehend aus einer K am m er m it geschlossenem oberen Teil, 
w ährend im  un teren  je  eine Öffnung zum Zuführen von Fl. u. A bführen des gebildeten 
Dampfes vorgesehen sind. (A. P. 2 261 235 vom 13/5. 1940, ausg. 4/11. 1941. Ref. 
nach Off. Gaz. U n it. S tates P a ten t Office vom  4/11. 1941.) J .  S c h m i d t

Emil Kirschbaum und Ernst Wittmann, K arlsruhe, Umlaufverdampfer m it mehreren 
H eizrohrsystem en, die nacheinander von der Lsg. durchström t werden, dad. gek., 
daß in  Anwendung auf V erdam pfer m it außenliegendem, senkrechtem  H eizkörper der 
F lüssigkeitsraum  u n te r u. über denR ohrböden durch para lle lzueinerH eizkörperm itteu . 
B rüdenraum m itte verbindenden G eraden verlaufende Zwischenwände u n te r te ilt ist, 
u. daß der B rüdenraum  durch entsprechend verlaufende Zwischenwände un te rte ilt 
is t, wobei durch V erbindungsrohre die Ström ung des E indam pfgutes durch die h in te r­
einandergeschalteten H eizrohrsystem e erfolgt. A bbildungen. (D. R. P. 668 722 Kl. 21a 
vom  17/2. 1932, ausg. 9/12. 1938.) S c h r e i n e r

Emil Kirschbaum (zugleich Erfinder), K arlsruhe, Umlaufverdampfer. Bei diesen 
U m laufverdam pfern nach dem vorst. re ferierten  H au p tp a ten t sollen bei übereinstim m en­
dem V erhältnis zwischen dem In h a lt der durch A ufteilung im  H eizkörperraum  u. 
B rüdenraum  entstandenen R äum e die Zwischenwände rad ia l, konzentr. oder rech t­
winklig zu einer H eizkörperm itte u. B rüdenraum m itte verbindenden G eraden ver­
laufen. Im  H eizkörperraum  u. im  B rüdenraum  kann  die U n terte ilung  gleichartig nach 
einem der genannten K onstruktionsgrundsätze erfolgen, es können aber auch für den 
H eizkörperraum  u. den B rüdenraum  jeweils verschied, dieser K onstruktionsgrundsätze 
(einschließlich der des H auptpaten ts) angew andt werden. A bbildungen. (D. R. P. 
749 141 K l. 12a vom 4 /2 . 1942, ausg. 16/11. 1944. Zus. zu D. R. P. 668722; vorst. Ref.)

S c h r e i n e r

—, Entwässern durch azeotrope Destillation. N ach dem H au p tp a ten t werden azeo- 
trop  siedenden Gemischen aus W. u. organ. Verbb. vor der D est. D e riw . des T etra­
hydrofurans zugesetzt. Es w urde nun gefunden, daß sich dieser Zusatz allg. als E n t­
w ässerungsm ittel für w asserhaltige organ. oder anorgan. Stoffe oder Stoffgemische 
eignet, die m it diesen Zusätzen n ich t reagieren u. n ich t niedriger sieden als das azeo- 
trop  siedende Gemisch des T etrahydrofuranderiv . m it W asser. D erartige (krystall-) 
w asserhaltige Stoffe sind z. B. Phloroglucin, Oxalsäure, C itronensäure, Glaubersalz, 
Magnesiumchlorid, K obaltchlorür, G lycerin. Als Zusätze sind genannt: 2,5-Dimethyl- 
te trahydrofuran  u. 3-O xy-2,5-dim ethyltetrahydrofuran. (D. R. P. 748 889 K l. 12a 
vom 30/8. 1942, ausg. 13/11. 1944. Zus. zu D. R. P. 729 289; C. 1943. I. 2017.)

S c h r e i n e r
— , Austauschsäule m it Böden. Vor dem ersten  m it F l. gefüllten Boden im  U nter­

teil der Säule is t eine Vorr. zum gleichmäßigen V erteilen des Dampfes (z. B. durch eine 
Füllkörperschicht un ter dem un tersten  m it F l. gefüllten Boden) vorgesehen. Dieser 
un terste  Boden soll bei allen Belastungen, bei denen noch ein Pendeln zu erw arten  ist, 
se lbsttätig  leerlaufen. Bei der Verwendung von Siebböden oder Flachglocken oder 
zusätzlichen Ablauflöchern sollen die Löcher der Siebböden oder die Schlitze der F lach­
glocken oder die Ablauflöcher in den un tersten  Böden größer bemessen sein als bei den 
übrigen Böden. (D. R. P. 748 796 K l. 12a vom 28/12. 1941, ausg. 10/11. 1944.)

S c h r e i n e r
O Henry Dreyfus, London, Durchführung endothermer Reaktionen in  der Gasphase. 

E in  Strom  der umzusetzenden Gase oder Dämpfe w ird  vorgew ärm t u. der D ruck 
wesentlich u n te r A tm osphärendruck gebracht, indem  der S trom  m itte ls einer Säug­
pumpe durch eine Querschnittsverengung gefördert w ird, dann w ird  Ausgangsm aterial 
in  die Reaktionszone eingeführt, in  der ein  D ruck von n ich t m ehr als 300 mm H g 
herrscht. (A. P. 2176  419 vom 3/6. 1936, ausg. 17/10. 1939. E . P rio r. 12/6. 1935. 
Ref. nach Öff. Gaz. U n it. S tates P a ten t Office vom 17/10. 1939.) G r a s s h o f f

Dr. Alexander Wacker Gesellschaft für elektrochemische Industrie G. m . b. H .,
D eutschland, Kontaktofen fü r  katalytische Gasreaktionen. Die M etall korrodierende 
Kom ponente w ird in  ein R ohr eingeleitet, in dem sich der K ata ly sa to r befindet u. das 
aus K ohle, Glas, Porzellan, Quarz usw. besteh t. D as R ohr kann  zwecks Vorwärmung 
dieser Komponente auch doppelwandig ausgeführt werden, indem  der M antelraum  zur 
V orerhitzung dient. Das R ohr befindet sich in  einem M etallbehälter, in  den die andere- 
Kom ponente eingeleitet wird, m it dem es an einem E nde in  Verb. steh t, w ährend am 
anderen  Ende das Reaktionsprod. abgezogen wird. Bei der H erst. von Tetrachlor­
äthylen w ird beispielsweise das Chlor in  das R ohr u. das T etrach lo rä than  in  den M etall­
behälter eingeführt. (F. P. 885 501 vom 26/8. 1942, ausg. 17/9. 1943. D. P rior. 14/11. 
1941.) . . G r a s s h o f f
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—, E rfinder: Erwin Sauter, Schwarzheide über R uhland, Lausitz, Kontaktrohr 
für Reaktionsöfen. Die umzusetzenden Stoffe werden dem m it K on tak t gefüllten R ohr 
durch ein koaxiales, sich nur über einen Teil seiner Länge, etwa 1/10—1/2, erstreckendes, 
durchlässiges E insatzrohr zugeführt, wodurch eine gleichmäßigere Belastung des 
K ontaktes erzielt w ird. D er Ström ungswiderstand im  u. durch das E insatzrohr w ird 
durch dessen Dimensionierung d< m der umgebenden K ontaktm asse angepaßt. (D. R. P. 
748 373 K l. 12g vom 12/4. 1942, ausg. 1/11. 1944.) G r a s s h o f f

III. Elektrotechnik.
0 .  K. Marti, ,,Excitronil, ein neuer Quecksilberdampf-Gleichrichter. Der als ,,Ex- 

citron“ bezeichnete neuartige Q uecksilberdam pf-Gleichrichter is t dadurch gekenn­
zeichnet, daß er aus einzelnen Röhrenkolben besteht, deren jeder je eine Anode u. eine 
K athode en thält u. von je einer gittergesteuerten R öhre gezündet w ird. Es gelingt 
so, die Bogenspannung des G leichrichters herabzusetzen., (Electr. Engng. 59. Suppl. 
927—31. 1940.) R e t js s e

—, Leichtmetall-Legierungen im  Metall-Gleichrichterbau. Die bekanntesten Gleich­
richtertypen (K upfer-Kupferoxydul, Selen) werden in  physikal. u. fertigungstechn. 
H insicht eingehend behandelt, wobei besonderer W ert auf die D arst. der Anwendungs­
möglichkeiten von Leichtm etallen u. deren Legierungen bei der K onstruktion  der 
Zellen gelegt w ird. (Light M etals [London] 7. 276-—98. Ju n i 1944.) R e u s s f .

H. W. Leverenz, Elektronische Leuchtstofferregung und ihre Bedeutung für die Fern­
sehtechnik. Zusammenfassender B ericht über Leuchtstoffe un ter besonderer Berück­
sichtigung ih rer Eignung für Fernsehröhren. Im  einzelnen werden behandelt: Die 
Emissionsspektren der Phosphore, ihre Zus. u. synthet. D arstellung. Theorie der 
Phosphorescenz. Besondere Eigg. von Phosphoren (Gasadsorption, Sekundäremission, 
S tabilität, Ermüdungserscheinungen, H elligkeit, W irkungsgrad, Abklingzeiten). (RCA 
Review 5. Nr. 2. 131—75. 1940. H arrison, N. J., RCA Mfg. Co., Res. and Engi­
neering Dep. Sep.) " R e t js s e

A. J. Corson, Magnetische Werkstoffe. Vf. berichtet über die Anwendung von Ni-Fe- 
Legierungen für W echselstrom- u. von Al-Ni-Fe-Legierungen für Gleichstrom meßin­
strum ente bzw. deren m agnet. Teil. (Gen. electr. Rev. 45. 573—75. Okt. 1942. Gen. 
E lectr. Co., In s tr. Engineering Dep.) R e t js s e

W. E. Ruder, Neue magnetische Werkstoffe. Bericht über die heute verfügbaren 
m agnet. weichen u. magnet. h a rten  W erkstoffe. (Proc. I . R . E . 30. 437-—40. Okt.
1942. Schenectady, N. Y., Gen. E lectr. Co., Res. Labor.) F a h l e n b r a c h

H. Bumann, Dauermagnetwerkstoffe in  der Elektrotechnik. Vf. beschreibt zweck­
mäßige Anpassungen des Dauermagnetstoffes an die K onstruktion bzw. umgekehrt.

/T> . TX̂ 1 "p .
Mit den drei Kennziffern: (B • H)max; y  — ——— u . _—  =  —_  is t für elektrotechn.

Br -Hc Ag« H a
Anwendungen ein M agnetstahl ausreichend u. gut charakterisiert. Der Sinn einer 
M agnetkonstruktion besteht darin, einmal den A rbeitspunkt eines Magneten möglichst 
nahe an  den P unk t der Entm agnetisierungskurve zu legen, wo B ' II  ein Maximum ist, 
u. ferner den Ausnutzungsgrad möglichst klein zu machen, d. h. dafür Sorge zu tragen, 
daß der Streufluß im  V erhältnis zum Nutzfluß möglichst gering wird. Geeignete K on­
struktionen werden an einer Reihe von Beispielen erläu tert. (Elektrotechn. u. Ma­
schinenbau 62.; 441— 50. 15/9. 1944.) F a h l e n b r a c h

V. E. Legg und F. J. Given, Sinterkörper aus einer M  olybdän-Permalloy-Legierung 
fü r  hochwertige Induktionsspulen. Vff. berichten über Massekörper für Induktions­
spulen im Sprach- u. Hochfrequenzgebiet aus einer neuartigen Sintermasse, wobei die 
bekannte Legierung „Perm alloy“ durch geringe Zusätze von Molybdän erheblich v e r­
bessert wurde. Perm eabilitä t u. elektr. W iderstand wurden erhöht, W irbelstrom - u. 
H ystereseverluste herabgesetzt. Die besten Eigg., bes. für nachrichtentechn. Zwecke, 
liefert folgende Legierung: 2% Mo, 81% Ni, 17% F e; sie erhält die Bezeichnung „2—81 
Molybdenum Perm alloy“ . Ih re  D. is t 8,65. Vor dem Pressen werden die Teilchen 
m it einer besonderen wasserunlösl. keram . Isoliermasse umgeben. Diskussion. (Electr. 
Engng. 59. Suppl. 865— 72. 1131— 32. 1940.) R e u s s e

O Radio Corp. of America, übert. von: Winfield R. Koch, Haddonfield, N. J . ,  V. St. A.,
Piezoelektrischer Krystall. E r besitzt auf zwei gegenüberliegenden Flächen eine Zu- 
führungs- u. eine A bleitungselektrode u. auf jeder dieser Flächen noch eine E lektrode 
von erheblich größerer Fläche, die m iteinander verbunden sind, um den Energieaustausch
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zwischen der Zuführungs- u. der A bleitungselektrode möglichst gering zu halten . (A. P. 
2 323 610 vom 4/6. 1942, ausg. 6/7. 1943. Ref. nach Off. Gaz. U n it. S tates P a ten t 
Office vom 6/7. 1943.) S t r e u b e r

O Radio Corp. of America, übert. von: Henry W. N. Hawk, M erchantville, N .J . ,  
V. St. A., Oberflächenbehandlung von geschliffenen K rystallkörpem . D ie frisch ge­
schliffenen Flächen werden m it einem fest anhaftenden Ü berzug versehen, der dann 
abgezogen wird. (A. P. 2 323 599 vom 17/8. 1940, ausg. 6/7. 1943. Ref. nach Off. Gaz. 
U n it. S tates P a ten t Office vom 6/7. 1943.) S t r e u b e r

O Schweitzer & Conrad, Inc., übert. von: George F. McMahon, Chicago, 111., V. St. A., 
Lichtbogenlöschmittel, bestehend aus einem wasserunlösl. anorgan. Stoff u. einem wasser - 
lösl. Celluloseäther. (A. P. 2 325 416 vom 9/12. 1940, ausg. 27/7. 1943. Ref. nach Off. 
Gaz. U nit. S tates P a ten t Office vom 27/7. 1943.) S t r e u b e r

O General Electric Co., New Y ork, V. S t. A., übert. von: Basil Noel Clack, W embley, 
England, Glimmlichtwärmeschalter. Die Schaltröhre en thält ein ionisierbares Gas u. 
zur H erabsetzung der Zündspannung im  D unkeln einen U ranglaskörper. Die Gas­
füllung kann aus He m it Zusatz von 0,15% Ar bei einem D ruck von 45 mm bestehen. 
(A. PP. 2 324 906 vom 24/3. 1941, ausg. 20/7. 1943. E . Prior. 15/4. 1940 u. 2 324 907 
vom 22/7. 1941, ausg. 20/7. 1943. E . Prior. 22/8. 1940. Ref. nach Off. Gaz. U nit. States
P a te n t Office vom 20/7. 1943.) S t r e u b e b

O Radio Patents Corp., übert. von: Karl Rath, New Y ork, N. Y ., V. S t. A ., Glimm­
entladungsschaltröhre. Die beiden E lektroden befinden sich in  einem m it einem ioni­
sierbaren Edelgas erfüllten Raum . W enigstens eine von ihnen is t ein Bim etallkörper. 
Die eine E lektrode is t U-förmig gebogen, w ährend die andere eine flache Bimetall- 
p la tte  darste llt, die in  der U-förmigen E lektrode symm. liegt u. an  ihrem  fre i beweg­
lichen Ende einen elektr. K on tak t träg t. (A. P. 2 327 557 vom 19/6. 1942, ausg. 24/8.
1943. Ref. nach Off. Gaz. U nit. S tates P a ten t Office vom  24/8. 1943.) S t r e u b e r

Brown, Boveri & Cie. A.-G. (E rfinder: Kurt Fleischmann), M annheim, Lamellen­
isolation fü r  Kohlestromwender elektrischer Maschinen. Sie besteh t aus einem zwischen 
den Kohlelam ellen angeordneten isolierenden, p rak t. ohne leitende R ückstände ver­
brennbaren K lebm ittel. Bes. geeignet is t eine Lsg. einer Celluloseverb, in  Aceton 
(der Campher zugesetzt ist). Ih r  können feste, isolierende, den M indestabstand zwischen 
zwei Kohlelam ellen bestim mende Stoffe (Papier in  Faser-, Flocken- oder K ornform , 
Glaswolle, G laspulver, K unstharz) beigem ischt sein. (D. R. P. 746 012 K l. 21 d1 
vom  8/4. 1941, ausg. 10/6. 1944.) S t r e u b e r

Rheinische Draht- und Kabelwerke G. m. b. H., K öln-Riehl, Fernmeldefeldkabel mit 
normaler Gesa^ntdicke der Leiterumhüllung. Die Isolationshülle besteh t aus g lashaut­
ähnlichen, feuchtigkeitsdichten, verschweißten B ändern aus C ellulosederiw . oder 
A crylsäureestern. Die Dicke der Schutzhülle is t wesentlich größer (doppelt so groß) 
als diejenige der Isolierung. Zum Aufbau der (m ehrschichtigen) Schutzhülle werden 
Faserstoffe m it guten  mechan. Eigg., Leder, Gummi od. dgl. verw endet. (D. R. P. 
745 131 K l. 21c vom 4/10. 1935, ausg. 28/2. 1944.) S t r e u b e r

Felten & Guilleaume Carlswerk A.-G., D eutschland, Hochfrequenzleiter. E r besteht 
aus einem M etallrohr, das einen zugfesten K ern  aus K unststoff (ka lt gezogenes Poly­
amid) um gibt. D er K ern  kann auch aus verseilten  K unststoffbändern  oder -fäden 
(aus Polyvinylchlorid, Polystyrol, regenerierter Cellulose, Polyam iden) m it S tahleinlage 
bestehen. (F. P. 890 718 vom 3/2. 1943, ausg. 16/2. 1944. D. Prior. 26/1. 1942.)

S t r e u b e r

Kabelwerk Vacha (Erfinder: Wilhelm Lieberknecht), Vacha, R höngeb., Konzen­
trisches Kabel zur Übertragung von Tonfrequenzen und Mittelfrequenzen zum Anschluß  
von Mikrophonen, piezoelektrischen Gebern und dergleichen an Verstärker und sonstige 
Anschlußgeräte. Zwischen den L eitern  (Innen- u. A ußenleiter) u. dem hochwertigen 
D ielektrikum  (Polyisobutylen-Polystyrol-Gem isch) sind Zwischenschichten aus einem 
D ielektrikum  geringeren Isolierw iderstandes (Kunstseidenum spinnung) vorgesehen. 
D er A ußenleiter besteh t zweckmäßig aus ferrom agnet. W erkstoff. (D. R. P. 744 447 
K l. 21c vom 24/10. 1941, ausg. 15/1. 1944.) S t r e u b e r

O Melville F. Peters, Beltsville, Md., V. S t. A ., Zündkabel m it M itteln zur Dämpfung 
bzw. Abschirmung ultrahochfrequenter Schwingungen. (A. P. 2 322 773 vom  28/7. 1941, 
ausg. 29/6. 1943. Ref. nach Off. Gaz. U n it. S tates P a ten t Office vom 29/6. 1943.)

S t r e u b e r
O United Air Lines Transport Corp., Chicago, Hl., übert. von: Herbert M. Hucke, Had-
donfield, N. J . ,  V. St. A., Elektrischer Widerstand. E r besteh t aus einem Ju tekö rper, 
in dem über seine ganze Länge G raphit verte ilt ist, u. besitz t eine biegsame U m hüllung
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aus Gummi. (A. P. 2 327 793 vom 10/5. 1940, ausg. 24/8. 1943. Ref. nach Off. Gaz. 
U nit. S tates P a ten t Office vom  24/8. 1943.) S t r e u b e r

O Ohio Carhon Co., Cleveland, übert. von: Lester L. Stoffel, Lakewood, 0 .,  V. St. A., 
Elektrischer Widerstand fü r  Lampenanordnungen. E r besteht aus einem K ohlering 
m it Z uführungsdrähten, die an d iam etral gegenüberliegenden Stellen um  den R ing 
gewickelt u. durch einen K itt aus 600 (Teilen) H arz u. 150—400 G raphit befestigt 
werden. (A. P. 2 324 961 vom  24/5. 1940, ausg. 20/7. 1943. Ref. nach Off. Gaz. U nit. 
S taates P a ten t Office vom  20/7. 1943.) S t r e u b e r

—, Elektrode fü r  elektrische Sammler vom Typus der G itter- oder M asseplatten, 
bei der das Trägergerüst aus einem porösen, ehem. u. elektr. inak t. K unststoff besteht, 
während der herm et. gegen den E lektro ly ten  abzuschließende Teil des Stromleitungs- 
syst. bes. die Sammelleisten, m it einem dünnen, flüssigkeitsdichten Überzug aus einem 
ehem. u. elektr. inak t. W erkstoff versehen ist. (D. R. P. 748 385 Kl. 2 1b  vom 12/3. 
1940, ausg. 2/11. 1944. Zus. zu D. R. P. 730 503; C. 1943. I. 2432.) K i r c h r a t h  

—, Erhöhung der Wirksamkeit von Braunstein als Depolarisator in  galvanischen 
Elementen. Der A usgangsbraunstein wird un ter erhöhtem  A tm osphärendruck erhitzt, 
wobei zusätzlich Sauerstoff in das Druckgefäß eingeleitet werden kann. Auch kann  
dem A usgangsbraunstein ein in der W ärm e Sauerstoff abspaltendes Salz zugesetzt sein. 
(D. R. P. 748 384 K l. 21b vom 9/5. 1942, ausg. 2/11. 1944.) K ir c h r a t h

Société Le Carbone-Lorraine (S. A.), Gennevilliers, Frankreich, Zerlegbares Flüssig­
keitselement mit alkalischem Elektrolyten und vorzugsweise m it Luftdepolarisation. Die E lek­
troden sind am  Deckel aufgehängt, wobei der über der E lektro ly tfl. befindliche R aum  
luftdicht abgeschlossen ist. Hierbei is t zwischen der Stirnfläche der Depolarisations­
elektrode u. dem Deckel ein Ring aus elast. M. angeordnet, während zum luftdichten 
Abschluß zwischen dem Deckel u. dem Behälter eine plast., k ittartige, unter dem., 
Gewicht des die E lektroden tragenden Deckels stehende Vergußmasse dient. (D. R . P. 
748 107 K l. 21b vom  7/3. 1935, ausg. 26/10. 1944. F . Prior. 13/6. 1934.) K ir c h r a t h  

Louis Lumière, Frankreich, Poröser Scheider fü r  Bleisammler, bestehend aus 
Streifen F iltrier- oder Löschpapier. Das Papier is t entweder n itriert oder in  einen 
schwefelsäurefesten Celluloseester um gew andelt. D urch einen solchen Scheider wird 
ein kurzer Strom fluß zwischen den E lektroden des#Sammlers ermöglicht. (F. P. 888  075 
vom 17/3. 1942, ausg. 2/12. 1943.) * K i r c h r a t h

Egyesült Izzolampa és Villamossagi Reszvenytarsasag, U jpest bei B udapest, Glas­
gefäß. Es sind mindestens zwei voneinander durch eine in das Gefäß eingeschmolzene 
Zwischenwand luftd icht abgeschlossene Räume vorgesehen. Dabei weist die Zwischen­
wand ein Pum pröhrchen auf, das von einem eingebauten elektr. Glühkörper umgeben 
ist. Derartige Gefäße können als M ischlichtlampen oder auch als E ntladungsrohren 
m it mehreren Entladungskam m ern verwendet werden. (Schwz. P. 227 701 vom 
30/5. 1942, ausg. 16/9. 1943. Ung. Prior. 28/6. 1941.) V i e r

C. Lorenz A.-G., Berlin, Herstellen von gläsernen Teilen von Entladungsrohren. 
Die Teile werden nach dem  Spritzgußverf. m it Glas als G ußm aterial hergestellt, fces. 
wird die gläserne vakuum dichte Verschmelzung durch Glasspritzguß hergestellt. 
(Schwz. P. 228 540 vom  4/9. 1942, ausg. 1/12. 1943. D. Prior. 27/11. 1941.) V i e r  

Telefunken Gesellschaft für drahtlose Telegraphie m. b. H., Deutschland, Ver­
binden von Teilen aus Glas m it' Keramik, Metall oder anders zusammengesetztem Glas, 
bes. bei elektr. Entladungsgefäßen. Als B indem ittel wird ein Glas m it einem Ausdeh- 
nungskoeff. zwischen 3-10 s u. 5 ,5-10~6 verwendet. Das Glas h a t folgende Zus.: 7 bis 
20(%) S i0 2, 45—60 B20 3, 30—45 PbO, mindestens 10 P„05 u. bis 10 ZnO +  Al20 3+ C a 0 +  
SrO . (F. P. 888  796 vom  5/12. 1942, ausg. 22/12. 1943. D. Prior. 6/12. 1941.) V i e r  

Allgemeine Glühlampenfabrik A.-G., W ien, Leuchtkörper (für Glühlampen). Die 
D rahtw endel wird auf dem  Träger befestigt u. eine sehr kurze Zeit bis nahe an  den
F. erh itzt. Der D rah t zeigt ein kleinkrystallines Gefüge u. einen Durchhang von weniger 
als 5% . Seine E nden haben eine faserige S truk tu r. (Belg. PP. 440 903 vom 17/3. 1941 
u. 440 909 vom  18/3. 1941, Auszüge veröff. 30/12. 1944. Beide: Oe. Prior. 28/3. 1935 
u. F . Prior. 20/2. 1937.) S t r e u b e r

Gema Ges. für elektroakustische und mechanische Apparate G. m. b. H., Berlin-Köpe­
nick, Direkt geheizte Kathode. Sie besteht aus mehreren D rähten, deren Verformung durch 
die Reckung bei hoher Temp. durch galvan. Ätzung ausgeglichen wird. Gleichzeitig 
erfolgt eine elektrolyt. Polierung der D rähte. Verwendet wird ein alkal. E lek tro ly t, 
der Salze en thä lt, bei deren Elektrolyse an der Anode naszierender Sauerstoff e n t­
w ickelt wird. (Eelg. P. 449 863 vom 25/3. 1943, Auszug veröff. 7/12. 1943. D. Prior. 
13/8. 1942.) S t r e u b e r
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O Radio Corp. of Ameriea, übert. von: Arthur K. Wing, C hatham , N. J . ,  V. S t. A.,
Kathode fü r  Entladungsgefäße. Sie besteh t aus einer Anzahl von in  einer Zylinderfläche 
parallel angeordneten geraden D rähten , die an einem Ende m it Zuführungsleitern 
verbunden sind u. am anderen Ende einw ärts gebogen u. d o rt durch einen M etall­
körper, der den richtigen gegenseitigen A bstand sichert, m iteinander verbunden sind. 
(A. P. 2 323 364 vom 18/3. 1942, ausg. 6/7. 1943. Ref. nach Off. Gaz. U n it. S tates 
P a ten t Office vom 6/7. 1943.) S t r e u b e r

C. Lorenz A.-G., Berlin-Tempelhof, Spratzfeste emittierende Kathode. D er aus Erd- 
alkaliverbb. (B arium -Strontium - oder Barium -Strontium -Calcium carbonat) bestehende 
em ittierende Stoff e rhä lt durch Glühen oder Schmelzen in  C 02-Atm osphäre eine sehr 
d ichte S truk tu r. (Belg. P. 449 680 vom  16/3. 1943, Auszug veröff. 7/12. 1943. D. Prior. 
14/5. 1942.) S t r e u b e r

N. V. Philip’s Gloeilampenfabrieken, Eindhoven (E rfinder: G. J. Lambert und A. A. 
Padmos), Herstellung von Elektroden für elektrische Entladungsröhren. Man ste llt die 
E lektroden als S interkörper aus über 1500° schmelzenden M etallen, wie W  oder Mo, 
u. M etalloxyden, die le ich t E lektronen aussenden, wie E rdalkalioxyde, her. Außerdem 
soll noch ein Metall vorhanden sein, daß eine geringere E lek tronenaustrittsarbeit als 
Mo aufweist. H ierfür is t bes. Th in  Mengen von m ehr als 2 0 % geeignet. E s können 
aber auch H f u. Ta verw endet werden. Z. B. ste llt m an die Sin terkörper aus 75 g W, 
25 g Th u. 11g  eines Gemisches aus BaO, CaO u. SrO her, indem  m an diese Pulver 
m it einer 10%ig. Lsg. von Nitrocellulose in  Ä thylglykol zu einer P aste  anm acht, diese 
zu einem Stäbchen von 2 mm Stärke u. 3—4 mm Länge verform t u. dieses an  einem 
D rähtchen von 0,5 mm Stärke unm itte lbar in  die R öhre einbaut. Das S intern  erfolgt 
in  der R öhre selbst. (Schwed. P. 110 674 vom 20/3. 1943, ausg. 23/5. 1944. Holl. Prior.

O Raytheon Mfg. Co., Newton, übert. v o n : Kenneth Joseph Germeshausen, Cambridge,
Mass., V. S t. A., Zündelektrode fü r  Entladungsgefäße m it Quecksilberkathode. In  dem 
Hg sind m ehrere durch eine Isolierschicht vom Hg getrenn te  E lektroden so nahe von­
einander angeordnet, daß die Ausbildung eines n. Meniskus an jeder E lektrode verh indert 
wird. (A. P. 2 325 603 vom 23/11. 1938, ausg. 3/8. 1943. Ref. nach Off. Gaz. U nit. 
S tates P a ten t Office vom 3/8. 1943.) S t r e u b e r

O Raytheon Mfg. Co., Newton, übert. von: Charles G. Smith, Medford, Mass., V. St. A.,
Oasentladungsgefäß m it einer G lühkathode, die m it einem bei n. B etriebstem p. nicht 
verdam pfenden em ittierenden Stoff belegt is t u. einen Ü berschuß dieses Stoffes in 
einem Vorratsgefäß en thält. Das Gefäß en thä lt eine Gasfüllung u n te r solchem Druck, 
daß eine Entladung zwischen den E lektroden bei einem K athodenfall in  der Größen­
ordnung der Ionisierungsspannung s ta ttfinde t, u. außerdem  in  der N ähe dieser E lek­
troden  H ilfselektroden für eine Entladung m it einem wesentlich höheren K athodenfall. 
(A. P. 2 330 848 vom 21/12. 1925, ausg. 5/10. 1943. Ref. nach Off. Gaz. U nit. S tates 
P a ten t Office vom 5/10. 1943.) S t r e u b e r

O Raytheon Mfg. Co., Newton, übert. von: Charles G. Smith, Medford, Mass., V. S t. A., 
Entladungsgefäß m it A lkalimetalldampffüllung, dessen Innenw and den H au p tte il der 
von dem Dampf während des Betriebes em ittie rten  S trahlung re flek tie rt. In  der 
Dampffüllung w ird eine elektrodenlose E ntladung erzeugt. In  dem Gefäß befinden 
sich eine K athode, deren Emission von der Ggw. einer ionisierenden E ntladung ab ­
hängig ist, u. eine Anode. D er D ruck der D am pfatm osphäre is t so niedrig, daß die 
Emission der K athodenfläche beim  Aussetzen der elektrodenlosen E ntladung  aufhört. 
(A. P. 2 330 849 vom 27/8. 1940, ausg. 5/10. 1943. Ref. nach Off. Gaz. U n it. S tates 
P a te n t Office vom 5/10. 1943.) S t r e u b e r

O Raytheon Mfg. Co., Newton, übert. von: Charles G. Smith, Medford, Mass., V. S t. A.,
Gasentladungsgefäß m it einer Cäsiumdampf, H elium  u. X enon en thaltenden Atmosphäre. 
(A. P. 2 330 850 vom 13/12. 1940, ausg. 5/10. 1943. Ref. nach Off. Gaz. U n it. S tates 
P a te n t Office vom 5/10. 1943.) S t r e u b e r

Comp, des Lampes, F rankreich  (Inhaber des D. R . P. n ich t angeführt), Elektrische 
Hochdruckentladungslampe m it flachem Entladungsrohr, bei dem die Querschnittslänge 
mehr als das dreifache der Querschnittsbreite und der Elektrodenabstand mindestens das 
Doppelte der Querschnittslänge betragen. Bei Verwendung von E lektroden m it G lüh­
emission u. Vorsehung eines Betriebsdrucks von 0,5— 10 a t  is t die spezif. E ntladungs­
strom dichte des Hochdrucklichtbogens auf m ehr als 200 Amp. je qcm des lichten 
R ohrquerschnittes eingestellt. (D. R. P. 748 762 K l. 21f vom 2 /8 . 1941, ausg. 9/11. 
1944 bzw. F. P. 878 759 vom 30/12. 1941, ausg. 29/1. 1943. Beide A. Prior. 30/12.

21/3. 1942.) J .  S c h m id t

1940.) S t r e u b e r
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— (E rfinder: Hermann Krefft und Hugo Stautmeister, Berlin), Hochdruckentla­
dungslampe aus Quarzglas, insbesondere Quecksilberdampflampe m it Betriebsdrücken von 
mehr als 20 Atmosphären. In  die Endteile eines auf genaue Länge geschnittenen Quarzglas­
rohres w erden zwei durch mechan. B earbeitung (Schleifen) paßrecht hergestellte, 
pfropfenartige Füße eingeschoben, deren verdickter Außenteil sich gegen eine paßrecht 
geschliffene Endfläche oder Absatzfläche des Rohres d icht anlegt. D arauf werden die 
äußeren Ringfugen zwischen dem Quarzglasrohr u. den verdickten A ußenteilen der 
Füße ringsherum  dicht zugeschmolzen, u. sodann werden nach E ntlüften  des Quarzglas­
rohres (u. Einfüh ren eines Schutzgases) die Quarzrohrenden u. Füße so hoch erh itz t, 
daß sie an allen Berührungsflächen vollkommen verschmelzen. Anschließend wird 
das so entstandene Quarzglasgefäß in üblicher Weise gefüllt u. dann abgeschmolzen. 
(D. R. P. 748 625 K l. 21 f vom 9/3. 1941, ausg. 6/11. 1944.) S t r e u b e r

O Radio Corp. of America, übert. von: Humboldt W. Leverenz, South Orange, N. J . ,  
V. St. A., Luminescenzlampe m it einer langgestreckten Hülle m it durchscheinendem 
E ndteil. In  Längsrichtung der H ülle erstreck t sich ein opt. transparen ter Luminescenz- 
körper, den die auftreffenden E lektronen zur Luminescenz u. zur Aussendung von 
Sekundärelektronen anregen. (A. P. 2 323 142 vom 28/2. 1941, ausg. 29/6. 1943. Ref. 
nach Off. Gaz. U nit. S tates P a ten t Office vom 29/6. 1943.) S t r e u b e r

O Sun-Kraft, Inc., übert. von: Frank Furedy, Chicago, Hl., V. St. A., Bestrahlungs­
lampe. Sie besteh t aus einer Gasentladungslampe m it Quarzgefäß, in  der u ltrav io lette
u. infrarote S trahlen erzeugt werden, die das Quarzgefäß d erart erhitzen, daß die durch 
das Quarzgefäß hindurchtretenden U V-Strahlen in  solche größerer W ellenlänge um ­
gewandelt werden. (A. P. 2 327 346 vom 24/7. 1940, ausg. 24/8. 1943. Ref. nach Off. 
Gaz. U n it. S tates P a ten t Office vom 24/8. 1943.) S t r e u b e r

O Electric & Musical Industries Ltd., Hayes, übert. von: Ronald Henry Colborne, W est 
D rayton, England, Kathodenstrahlröhre m it Fluorescenzschirm. In  der Nähe des Schirmes 
w ird in  der R öhre eine Alkaliverb. (Hydroxyde, H alide, N itra te  oder zu Oxyden redu­
zierbare organ. Salze) angeordnet u. danach durch E rhitzen der R öhre eine Schicht 
dieser Alkaliverb, auf den Schirm aufgebracht. (A. P. 2 325110 vom 22/11. 1940, 
ausg. 27/7. 1943. E . Prior. 23/11. 1939. Ref. nach Off. Gaz. U nit. S tates P a ten t Office 
vom  27/7. 1943.) S t r e u b e r

C. Lorenz A.-G., Berlin-Tempelhof, Kathodenstrahlröhre für Meßzwecke. Die 
Innenfläche des Endteiles der R öhre weist eine E inteilung auf, die durch eine die 
R öhre rahm enartig  umgebende Vorr. seitlich beleuchtet w ird. D er E ndteil der R öhre 
is t auf der Innenseite m it einer Fluorescenzschicht bedeckt. (Belg. P. 441 301 vom 
2 6 /4 . 1941, Auszug veröff. 28/1. 1942. D. Prior. 26/4. 1940.) St r e u b e r

Allgemeine Elektricitäts-Gesellschaft (Erfinder: Anton Eisl), Berlin, A u s einer Metall­
folie hergestelltes Strahlenaustrittsfenster (fü r  Röntgenröhren), das in  die aus Metall 
bestehende Wandung des Entladungsgefäßes vakuumdicht eingesetzt ist. Die Folie ru h t 
auf der Vakuumseite auf einem aus die Strahlung spezif. schwächer absorbierenden 
W erkstoff (Be) bestehenden, nicht durchbrochenen K örper, der m it seinem R ande 
gegen die Gefäßwand abgestützt ist. (D. R. P. 743 765 K l. 21g vom 10/8. 1941, ausg. 
3/1. 1944.) St r e u b e r

Siemens-Schuckertwerke A.-G., Berlin-Siem ensstadt (E rfinder: Edward F. W. Beck, 
P ittsbu rgh , und Charles M. Lear, Irv in , Pa., V. St. A.), Überspannungsschutzeinrichtung 
in  Niederspannungsanlagen, wie Trockengleichrichtern. Sieweist ein P aar scheibenförmige 
E lektroden verhältnism äßig geringen W iderstandes (Kohlescheiben) auf, die durch 
eine sehr dünne poröse dielektr. Zwischenlage (aus anorgan. Stoff, z. B. einem dünnen 
Überzug von gebackenem N atrium silicat) voneinander getrennt sind. (D. R. P. 745 008 
K l. 21c vom 1/3. 1941, ausg. 23/2. 1944. A. Prior. 29/2. 1940.) St r e u b e r

O B-L Electric Co., übert. von: Carl E. Peters, St. Louis, Mo., V. S t. A ., Selengleich­
richter. Die Trägerplatte  w ird so weit erhitzt, daß sie aufgebrachtes Se zwar schmilzt, 
aber noch festhält, u. w ird dann nacheinander auf beiden Flächen m it einem Se-Körper 
eingerieben, so daß sich auf diesen Se-Schichten bilden, die nach genügender Abkühlung 
durch Pressen geg lätte t werden. (A. P. 2 327 739 vom 14/5. 1942, ausg. 24/8. 1943. 
Ref. nach Off. Gaz. U nit. S tates P a ten t Office vom 24/8. 1943.) S t r e u b e r

C. H. F. Müller A.-G., Ham burg, Hochvakuumgleichrichter m it Glühkathode für hohe 
Spannungen. D er K athodendraht träg t einen dünnen Th-Überzug. D er Fangstoff 
für die Restgase befindet sich im  R öhreninnern in  einem gegen den Entladungsweg, 
die Röhrenwand u. die elektr. Felder abgeschirm ten Raum. E r kann in  einem Raum  
im Innern  der Anode verdam pft werden. (Belg. P. 449 568 vom 10/3. 1943, Auszug 
veröff. 7/12. 1943. D. Prior. 13/3. 1942.) S t r e u b e r



392 H i n - E l e k t r o t e c h n ik 1945. II .

—, Isolierte E inführung von Graphitanoden fü r  gas- oder dampfgefüllte Strom­
richter (Quecksilberdampfgleichrichter) m it metallenem Vakuumgefäß und m it dampf­
dichtem Abschluß des zwischen Anodenbolzen und Anodenisolator befindlichen unwirk­
samen Raumes. D er Anodenkopf is t an seinem dem Anodenisolator zugekehrten Ende 
abgesetzt u. an der M antelfläche des abgesetzten Teiles m it einer zylindr. Gleitfläche 
versehen, deren Durchmesser so bemessen ist, daß sie ohne Zwischenglied unm ittelbar 
in  eine entsprechend zylindr. geschliffene Bohrung des Anodenisolators dampfdicht 
hineingepaßt, ohne die A bdichtung des unw irksam en R aum es zu beeinträchtigen. 
(D. R. P. 748 679 K l. 21g vom 10/1. 1939, ausg. 8/11. 1944.) S t r e u b e e

— , Elektrolyt fü r  elektrolytische Kondensatoren, der aus einem B orsäure u. Glycerin 
enthaltenden Ansatz in  der W ärm e gewonnen is t. Als e lek tro ly t. w irksam en Bestand­
te il en thält der Ansatz außerdem  mindestens eine organ. m ehrw ertige N -Verb., welche 
eine Aminogruppe aufweist. Beispiele für die Zus.: 48,6(%) H arnstoff (I), 42,1 Bor­
säure (II), 6,5 Ammoniaklsg. (D. =  0,910), 2,8 Glycerin (III) oder: 46,14 I, 42,1 II, 
9,5 Anilin, 2,66 III oder: 49,2 I, 43,5 II, 4,26 K alium hydroxyd, 30,3 III oder: 31,7 II,
47,6 III, 20,6 Anilin. (D. R. P. 748 705 K l. 21g vom 3/5. 1933, ausg. 8/11. 1944. E . Prior. 
1/3. 1933.) S t r e u b e b

O General Motors Corp., D etro it, Mich., übert. von: William Clarrel Edmundson, An­
derson, Ind ., V. St. A., Elektrischer Kondensator, der sich in  einem einseitig geschlos­
senen Gehäuse befindet. E r besitz t unbedeckte E lektroden, die sich von einem Ende 
des Gehäuses bis zum anderen erstrecken. Das Gehäuse trä g t einen federnd angepreßten 
Abschlußdeckel, der die Anschlüsse trä g t. (A. P. 2 323 124 vom 6/3. 1940, ausg. 29/6.
1943. Ref. nach Off. Gaz. U nit. S tates P a ten t Office vom 29/6. 1943.) S t r e u b e b  

O Sprague Specialties Co., N orth  A dam s, übert. von: Robert C. Sprague, Williams- 
tow n, und Frank W. Godsey, N orth  A dam s, Mass., V. S t. A., Regelbarer Kondensator. 
E r besteh t aus zwei K ondensatoreinheiten, die jede zwei konzentr. Zylinderelektroden 
besitzen. Die innere E lektrode trä g t einen Ü berzug aus einem D ielektrikum . Zwischen 
ih r u. der äußeren E lektrode befindet sich ein L uftspalt von 0,006—0,012 mm Breite. 
Zur Stabilisierung gegen Feuchtigkeitseinw. w ird  der K ondensator m it heißem  dest. 
W. behandelt. (A. P. 2 324 178 vom 23/5. 1940, ausg. 13/7. 1943. Ref. nach Off. Gaz. 
U nit. S tates P a ten t Office vom 13/7. 1943.) S t r e u b e b

— (Erfinder: Wilhelm Büssem, K ronach, und Artur Büchner, B erlin), Vergüten 
von aus dichtgesinterten Oxyden, z .B . R util, bzw. Oxydgemischen bestehenden Kondensator­
dielektriken. Die Oxydmassen w erden nach dem Brennen bzw. nach dem  Aufbringen 
etwaiger M etallbeläge einer w eiteren W ärm ebehandlung bei n iedrigerer Temp. un ter­
worfen als der beim  Brennen u. Aufbringen der Beläge angew endeten, z. B. 100— 120° 
für R util. Bei der V ergütung w ird zweckmäßig ein höherer Sauerstoffdruck aufrecht­
erhalten  als beim  Brennen bzw. Aufbringen der Beläge. (D. R. P. 748 049 K l. 21g 
vom 15/6. 1939, ausg. 25/10. 1944.) S t r e u b e e

O A. Reyrolle & Co. Ltd., H ebburn-on-Tyne, übert. von: Jan Ward Anderson Kirk- 
wood und Patrick Dunbar Ritchie, Newcastle-on-Tyne, England, Kondensatordurchfüh­
rung, die aus konzentr. übereinander angeordneten Glasfaserschichten aufgebaut ist. 
Zwischen je zwei benachbarten Glasfaserschichten befindet sich wenigstens eine leitende 
Folie zur Potentialsteuerung. Die H ohlräum e in  den Faserstoffschichten sind m it 
einem festen Isolierstoff ausgefüllt, dessen dielektr. F estigkeit größer als die von Luft 
un te r A tmosphärendruck ist. (A. P. 2 322 215 vom 13/6. 1939, ausg. 22/6. 1943. E . Prior. 
14/6. 1938. Ref. nach Off. Gaz. U nit. S tates P a ten t Office vom 22/6. 1943.) S t r e u b e e

Fernseh-Akt.-Ges., Berlin-Zehlendorf (Inhaber des D. R . P. n ich t angeführt) (E r­
finder: Hans Georg Möller, H am burg, und Rolf Möller, Berlin), Braunsche Röhre, in der 
der E lektronenstrahl in  zwei zueinander senkrechten R ichtungen abgelenkt wird. 
E lektroden oder W andbeläge umschließen lediglich den vom abgelenkten S trah l durch­
laufenen Raum . Sie sind eng aneinandergereiht u. so ausgebildet u. an solche Poten­
tia le  angeschlossen, daß das P o ten tia l in R ichtung der Achse steig t, in  zur R öhren­
achse senkrechten Ebenen aber annähernd konstan t b leib t. (D. R. P. 747 936 K l. 21g 
vom 1/8. 1931, ausg. 20/10. 1944. F. P. 739 208 vom 28/6. 1932, ausg. 6/1. 1933, E. P. 
406 009 vom 13/7. 1932, ausg. 15/3. 1934 u. A. P. 1 993 565 vom 28/7. 1932, ausg. 
5/3. 1935. Säm tlich: D. Prior. 31/7. 1931.) S t r e u b e e

Fernseh G. m . b. H. (E rfinder: Georg Schubert und Horst Zschau), B erlin, Beseiti­
gung der Lichtstreuungen, die bei Dünnschicht film en auftreten, wenn diese bei der Femseh- 
übertragung als Zwischenfilm verwendet werden. Lediglich in  den Belichtungszeiten des 
Film s wird ein nur im  opt. K on tak t m it ihm  stehender, das L ich t (nahezu völlig) ab ­
sorbierender K örper als H intergrund verw endet. Zweckmäßig en thä lt die Vorr. zur
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Erzielung des opt. K ontaktes eine Fl. (m it sehr niedrigem K p.), die auf die lichtem pfind­
liche Schicht u. deren photochem. Behandlung ohne Einfl. is t u. den gleichen Brechungs­
exponenten für das L icht aufweist wie der Schichtträger. (D. R. P. 744 884 Kl. 21a1 
v o m  24/3. 1937, ausg. 28/1. 1944.) S tr ex jb er

O Werner Flechsig, Berlin-Charlottenburg, Fernsehsenderöhre m it geöffneter Ladungs­
speicherelektrode. (A. P. 2 323 024 vom 15/5. 1941, ausg. 29/6. 1943. Ref. nach Off. 
Gaz. U n it. S tates P a ten t Office vom 29/6. 1943.) St r e u b e r

Philips Patentverwaltungs G. m. b. H., Berlin (Erfinder: Menze Bandringa und 
Marten Cornelis Teves, Eindhoven, Holland), Einseitiger photoelektrischer Mosaikschirm  
fü r  speichernde Bildsenderöhren m it einer äußerst dünnen, a u f der Signalplatte aufliegen­
den Isolationsschicht. Die am R ande der Mosaikelemente angebrachten H alterungen 
bestehen aus einem W erkstoff, dessen Sekundäremissionsfähigkeit nach der A ktivierung 
annähernd die gleiche wie die der Mosaikelemente ist. Geeignet sind K onstantan, 
Silber u. K upfer, während Eisen u. Nickel ungeeignet sind. (D. R. P. 743 019 K l. 21a1 
v o m  4/4. 1939, ausg. 16/12. 1943.) St r e u b e r

Deutsche Edelstahlwerke A.-G., Krefeld (Erfinder: Wilhelm Zumbusch), Magneti­
sieren von permanenten Magneten. Weichem Fe w ird eine gerichteter Magnetismus e r­
te ilt, indem  man es in  einem magnet. Feld, abweichend vom Verlauf der magnet. K ra ft­
linien, behandelt. Es darf aber das Fe-Stüek auch n icht senkrecht zum K raftlin ien­
verlauf eingestellt werden. Man kann auch ein inhomogenes K raftfeld  verwenden. 
Man kann so dem Fe jede beliebig gerichtete magnet. K raft erteilen. (N. P. 67 401
v o m  6/12. 1941, ausg. 7/2. 1944. D. Prior. 16/1. 1941.) J . Sc h m id t

IY. Wasser. Abwasser.
Tom Waterton, Die Filterung eines sauren Wassers m it Natriumaluminat als Flok- 

kungsmittel. D urch Verwendung von N atrium alum inat an Stelle von Alaun als Flok- 
kungsm ittel u. Einstellung des pjj-W ertes im  geklärten W. auf 5,6—5,8 durch kleine 
Kalkzugabe wurde bei einem weichen W. (pH 5,6, Färbung 80° Hazen-Skala) in  ge­
schlossenen F ilte rn  eine M inderung des Chemikalienbedarfs u. der Spülwassermenge 
erzielt. (W ater and W ater Engng. 47. 446— 48. Okt. 1944. H alifax Corp. W aterworks.

M a r z
H. H. Crawley, Die Aufbewahrung von Trinkwasservorräten für Notfälle. Die bei 

Unterbrechung der W .-Versorgung vorgesehenen Trinkwasservorräte werden im  S tad t­
gebiet v e rte ilt in  eisernen, m it A sphaltanstrich versehenen B ehältern von etwa 
2200 L itern bere it gehalten, die nach Aufstellung durch Auffüllen m it W. von 50 mg/1 
Cl-Überschuß für 1 Stde. entkeim t, dann entleert u. nachgefüllt werden. Der B ehälter­
inhalt w ird alle 3 Monate erneuert. Bei der laufenden wöchentlichen K ontrolle zeigte 
sich ein period. im  Ausmaß allm ählich abnehmendes Ansteigen u. Abfallen der Agar­
keimzahl. (J . Roy. Sanit. In s t. 62. 123—26. Ju li 1942. Oxford.) M a r z

G. F. Renton, Entkeimung von Wasserrohren und Wasservorräten für Notfälle. Be­
schädigte Leitungsrohre bis zu 150 mm lichter W eite werden durch Auffüllen u. ein- 
std. Stehenlassen m it W. von 50 mg/1 Cl-Überschuß m ittels Zugabe von H ypochlorit­
lauge oder Chlorkalklsg., größere Lichtweiten besser durch Zugabe von CI-Gas m ittels 
einer fahrbaren Zusatzanlage entkeim t. F ür N otfälle gespeicherte Trinkwasservorräte 
sollen m it 1 mg/1 Cl-Überschuß abgegeben werden. F ür Notwasserversorgungen wird 
Überchlorung m it 10 Min. langer Einw. von 50 mg/1 CI u. Entchlorung m it N aH S 0 3 
empfohlen. (J . Roy. Sanit. In s t. 62. 33—53. Jan . 1942. Bradford.) M a r z

T. R. Bhaskaran, C. V. Sabnis, C. Chandra Sekar und K. Subrahmanyan, Fehler bei 
der Verwendung feldmäßiger Ausrüstung fü r  die Wasserentkeimung. U nters, über die 
Fehler bei der feldmäßigen Trinkwasserentkeimung m ittels Chlorkalkzusatz nach dem 
Verf. von .H o r r o c k  un ter annähernder E rm ittlung des Cl-Bedarfes u. Abänderungs­
vorschlag zur M inderung der Cl-Überdosierung. (W ater and W ater Engng. 47. 499 
bis 505. Nov. 1944. Calcutta, A ll-India Inst, of Hygiene u. Public H ealth.) M a r z  

Knud O. Möller, Über die Haltbarkeit von Chloramin in  Lösung, zur Konservierung 
von Trinkwasser. Durch Verss. wurde festgestellt, daß bei Aufbewahrung einer Lsg. von 
Chloramin (I) in einer grünen, m it Korkstopfen verschlossenen Flasche im Verlaufe voft 
6 Wochen die Konz, von 2,0 mg% I auf 1,27 mg% , in  einer em aillierten Badewanne 
bereits in  17 Tagen von 1,88 mg% auf ca. 1 mg% erniedrigt wurde. Man kann daher 
annehmen, daß W. für Trinkzwecke bei einem Zusatz von 1 mg% I, der keinen Ge­
schmack erzeugt, haltbar gemacht werden kann in  offenen Gefäßen für 4 Wochen, in 
geschlossenen für 2— 3 Monate. Auch Oberflächenwasssr kann durch dieselbe Menge I 
so sterilisiert werden, daß es nach 2 Stdn. benutzt werden kann. Weil aber die or­
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gan. Stoffe einen Teil des I inaktiv ieren , soll nach 24 Stdn. nochmals 1 m g% I zugesetzt 
werden. (Arch. Pharm ac. og Chem.51. (101.) 677— 81. 11/11. 1944. K openhagen Univ.)

E . M a y e r

Szilärd Papp, E in  modifiziertes Verjähren zur genauen Bestimmung der freien Kohlen­
säure in  Wasser. (Z. analy t. Chem. 127. 167—73. 1944. B udapest, Kgl. Ungar. Staatl. 
Hygien. Inst. —  C. 1943. I I . 1838.) E c k s t e i n

Rudolf Kröner, E in  neues Schaubild zur Untersuchung von Speise- und Kessel­
wasser. Ableitung eines Schaubildes zur Ablesung der aus den p- u. m -W erten zu er­
rechnenden Gehh. an A lkalibicarbonat, C arbonat u. Lauge in  W eichwässern aus einem 
rechtw inkligen K oordinatensyst. (O rdinatenachse m -W erte, Abszissenachse p-W erte) 
m ittels der auf die Form  y  =  ax +  k  gebrachten Bestimm ungsgleichungen. (Arch. 
W ärm ewirtsch. Dampfkesselwes. 25. 135—37. Aug. 1944. Lengede.) M a n z

J .  Kegel, Das Kalk-Kohlensäure-Gleichgewicht in  natürlichen Wässern und die Be­
stim mung der Aggressivität. (Vgl. auch C. 1944. I. 239.) Die in  die TiLLMANS-Formel 
zur Berechnung der zugehörigen C 0 2 als konstan t eingesetzte Sättigungskonz, des CaC03 
schwankt m it dem Salzgeh., so daß die TiLLMANS-Formel n ich t allg. anw endbar ist. 
In  die Gleichgewichtsbeziehung sind außerdem  an Stelle der absoluten Konzz. die akt. 
Konzz. einzusetzen, weil die A ktivitätskoeff. schon in  n/100 Lsg. u n te r 0,9 liegen. 
Die mangels K enntnis dieser W erte im  Einzelfall erschw erte Anwendung einer derart 
abgeänderten, allg. gültigen Gleichung w ird durch die experim entelle E rm ittlung  in 
einem Gleichgewichtsvers. für einen begrenzten C arbonathärtebereich  erm öglicht, so 
daß dam it die genaue Bestimm ung der zugehörigen C 02, sowie der überschüssigen
u. kalkaggressiven C 0 2 gelingt. Mg-Ionen sind als solche am  Gleichgewicht nicht 
beteiligt, sondern beeinflussen durch ih re  Ggw. die A ktivitätskoeff. u. vergrößern die 
Sättigungskonz, des CaC03 s tä rker als äquivalente N a-Ionen, erniedrigen dam it den 
W ert der zugehörigen C 02. Bei den nach S t r o h e c k e r  errechneten Gleichgewichts- 
p H-W erten is t der Einfl. der Frem dsalze u. der A ktivitätskoeff. n ich t berücksichtigt. 
Die von L a n g e l i e r  für den gleichen Zweck benützten  Tabellenw erte haben auch nur 
begrenzte B rauchbarkeit. Zur sicheren E rm ittlung  des Gleichgewichts-pH-W ertes 
is t ebenfalls ein Gleichgewichtsvers. erforderlich. (Korros. u. M etallschutz 20. 265—-72. 
O kt./N ov. 1944.)   M a n z

— (Erfinder: Wilhelm Gärtner, D arm stad t), Beseitigung bzw. Verhütung von Algen- 
und Pilzbildungen in  Gebrauchswässern, dad. gek., daß dem W. H 20 2 oder ehem. Verbb., 
die H 20 2 in  wss. Lsg. abgeben, in Mengen von weniger als 0,03% H 20 2, bezogen auf die 
Menge des zu behandelnden Gebrauchswassers, zugesetzt werden. (D. R. P. 748 362 
K l. 85b vom 8/12. 1942, ausg. 1/11. 1944.) M . F. M ü l l e r

Jorgen Krüger, Fredericksberg, Enthärten von Wasser oder Ausfällen von Eisen 
aus Wasser. Man fü h rt die E n thärtung  oder die Fe-Fällung in  Ggw. von K on tak t­
stoffen, z. B. von Marmorgrus, durch. H ierbei w erden aber E nthärtungs- oder Fällungs­
m itte l u. Frischwasser dem Behandlungskessel an einer von K ontak tsto ffen  freien 
Stelle zugeführt, da sich sonst durch infolge der Anwesenheit der K ontaktstoffe sofort 
einsetzende Fällung störende Ndd. am  W .-Zuführungsrohr ergeben. (Dän. P. 62 200 
vom 9/4. 1941, ausg. 24/4. 1944. D. Prior. 13/4. 1940.) J .  S c h m i d t

Kalle & Co. A.-G., W iesbaden-Biebrich, Basenaustauscher, bestehend aus wasser- 
unlösl. Säuren, die durch Polym erisation von Stoffen m it olefin. Doppelbindungen e r­
halten  wurden, oder deren wasserunlösl. Salzen. Bes. geeignet sind Polym erisations- 
prodd. von Acrylsäure oder A crylsäurenitril, gegebenenfalls in  Form  ih re r Na-Salze. 
Die Basenaustauscher zeichnen sich durch bes. schnellen B asenaustausch sowie eine 
hohe A ustauschkapazität aus. (N. P. 67 658 vom 5/1. 1943, ausg. 3/4. 1944. D. Prior. 
8/1. 1942.) j .  S c h m i d t

V. Anorganische Industrie.
— , In  einer Zementfabrik hergestelltes „Knochenmehl“ . Auf einem W erk der M a r -  

q u e t t e  C e m e n t  M a n u f a c t u r i n g  Co. (Chicago) w ird aus G esteinsphosphat u. Schwefel­
säure künstliches K nochenmehl hergestellt, wobei w ährend der A ufbereitung das 
Fluor aus dem Gestein prak t. vollkommen en tfe rn t w ird. Das Brennen erfolgt in einem 
Zementdrehofen. B eider Aufbereitung erfolgen folgende R kk .: 1. Ca3(P 0 4)2 +  2 H 2SO,+ 
6 H 20  =  C aH ,(P 0 4)2 +  2 H ,0  +  2 C aS04-2 H 20 ;  2. Ca3(P 0 4)2 +  3 H 2S 0 4 +  6 H 20  =  
2 H 3P 0 4 +  3 (CaS04-2 H ,0 ). Die freie Phosphorsäure der zweiten Gleichung reagiert 
m it Ca3(P 0 4)2 unter Bldg. von M onocalcium phosphat bzw. saurem  Phosphat. Dieses 
is t das zur Ofenaufgabe erw ünschte P rodukt. (Cement Lime M anufact. 17. 80— 82. 
Sept. 1944.) P l a t z m a n n
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—, Zunehmende Verwendung von Kieselsäuregelen. Besprechung der H erst. von 
S i02-Gelen aus N a-Silicat durch Behandlung m it Salz- oder Schwefelsäure, Auswaschung 
der Na-Salze u. Trocknung des erhaltenen S i02-H ydrates durch W ärm e. Bes. w ird auf 
das engl. P räp . Sorbsil A  hingewiesen u. dessen Anwendungsmöglichkeiten in  der V er­
packungstechnik (gegen Feuchtigkeit u. Korrosion) u. bei der Gas- u. Lufttrocknung. 
Außerdem w ird eine besondere Sorte von Sorbsil „Sorbsil-Indicator-Gell‘ m it kleinen 
Mengen Co-Salz zum Nachw. des Feuchtigkeitsgeh. der L uft innerhalb der V er­
packung hingewiesen. (Chemiker-Ztg. 69. 7. 17/1. 1945.) K l e v e b

Hans-Heinz Pinkow, Die russischen Graphitvorkommen und ihre Bedeutung für die 
Graphitindustrie der Sowjetunion. Zusammenfassende Ü bersicht über die wichtigsten 
G raphitvorkom m en in der Sowjetunion, die G raphitvorräte u. die G raphitindustrie. 
(Z. prak t. Geol. 52. 73— 81. Aug. 1944.) G o t t f r i e d

G. W. Stratton und D. E. Winkler, Aktive Kohle aus Kohlenwasserstoffen und Chlor. 
Inhaltlich ident, m it der C. 1943. I. 1554 referierten  A rbeit. (Ind. Engng. Chem., 
ind. E dit. 34. 603—06. Mai 1942.) P. W u l f f

—,Herstellung von N atrium sulfid. Es werden die Anwendung von Drehrohröfen auf 
die D arst. von N a,S durch Bed. von N a2S 0 4 m it Kohle, die dabei bestehenden Schwierig­
keiten u. zweckmäßige Verfahrensführung, der Löse- u. Reinigungsvorgang besprochen, 
wobei das E. P. 562 377 u. neuere am erikan. A rbeiten berücksichtigt sind. (Chem. 
Trade J. chem. Engr. 115. 148— 50. 11/8. 1944.) K a r b e

—, Verfahren zur katalytischen Gewinnung von Schwefelsäure. Zur E inhaltung der 
optimalen Temp. w ird ein Teil des Gases zwischen der ersten u. zweiten Stufe abge­
zweigt, das Schwefeltrioxyd abgetrennt u. dann dem in  die erste Stufe zugeführten 
Frischgas beigem ischt. Nach dem Verf. können auch Gase m it 7— 10% S 0 2 verarbeite t 
werden. (D. R. P. 749 145 K l. 12i vom 8/5. 1937, ausg. 16/11. 1944.) G r a s s h o f f
O American Agricultural Chemical Co., Newark, N. J . ,  ühert. von: Milton H. Merchant,
Dearborn, Mich., V. St. A ., Entfernung von Fluor aus Lösungen, die durch sauren A u f­
schluß von Knochen erhalten wurden. D urch Zugabe einer alkal. N atrium verb, w ird 
der p H-W ert auf 4,0— 1,3 gebracht u. soviel einer lösl. Aluminiumverb, zugesetzt, daß 
alles Fluor ausgefällt w ird. Anschließend w ird der Nd. abgetrennt. (A. P. 2 176 464 
vom 5/8. 1937, ausg. 17/10. 1939. Ref. nach Off. Gaz. U nit. S tates P a ten t Office vom 
17/10. 1939.) G r a s s h o f f

Zwitterstocks Akt.-Ges., A ltenberg, Gewinnung von Fluorverbindungen. E in Ge­
misch von Kieselsäure, F luor u. Tonerde enthaltenden Rohstoffen w ird im  E lek tro ­
ofen geschmolzen u. die entweichenden Gase abgesogen u. in  wss. Lsgg. aufgefangen, 
um das als H F  oder SiF4 en thaltene F luor zu gewinnen. D er E lektroofen wird mit  
mindestens 90 V u. 5 Amp/qcm betrieben. D er Geh. an  H F  in  den entweichenden 
Gasen wird geregelt durch den Geh. des Gemisches an H ydroxyd, W., KW -stoffen u. 
analogen Verbindungen. (Belg. P. 451 104 vom 16/6. 1943, Auszug veröff. 29/2. 1944.
D. Prior. 26/3. 1943.) G r a s s h o f f

—, Kontinuierliche Herstellung konzentrierter Salpetersäure aus nitrosen Gasen. 
Die Absorption der nitrosen Gase m it W. oder verd. Salpetersäure erfolgt un ter Ver­
wendung der Gasabsorptionsvorr. gemäß D. R . P . 704 863, wodurch eine wesentliche 
Raumersparnis erzielt w ird. (D. R. P. 748 286 K l. 12i vom 24/1. 1941, ausg. 30/10. 
1944.) G r a s s h o f f

Kymmene Aktiebolaget, K uusankoski, F innland, Aufschluß von Rohphosphat. Das 
Phosphat w ird in  wss. Suspension m it HCl u. H 2S 04 auf geschlossen. Das Verhältnis 
der beiden Säuren zueinander rich te t sich nach dem gewünschten Verhältnis von A lkali­
phosphat u. Calciumphosphat im  E ndprodukt. (Belg. P. 449 678 vom 16/3. 1943, 
Auszug veröff. 7/12. 1943. Schwed. Prior. 26/9. 1940.) % G r a s s h o f f

Vetrocoke S. A., T urin , Ita lien , Konzentrierung von Phosphorsäure oder Amm onium­
phosphatlösungen. Die Lsgg. w erden un ter D ruck m it Ammoniakgas gesätt., so daß 
das gelöste P 20 5 in  Form  von Ammoniumphosphat ausfällt, ohne Anwendung tiefer 
Tem peraturen. D er Nd. w ird im  Sättiger selbst durch D ekantation oder durch Z entri­
fugieren abgetrennt u. getrocknet. (Belg. P. 451 915 vom 17/8. 1943, Auszug veröff. 
7/4. 1944. I t .  P rior. 28/7. 1942.) G r a s s h o f f
O Merrill Co., SanFrancisco, Calif., übert. von: Louis D. Mills und Thomas B. Crowe, 
Palo Alto, Calif., V. S t. A., Filtrieren von Cyanidlösungen. Man benutzt eine Mehrzahl
von V akuum filtem , die in dem Lösungsbehälter angebracht u. zu einem gemeinsamen
Ausfluß verbunden sind. Zeichnung. (A. P. 2 261 399 vom 23/12. 1938, ausg. 4/11.
1941. Ref. nach Off. Gaz. U nit. States P a ten t Office vom 4/11. 1941.) N o u v e l
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Krebs & Co., Zürich, Herstellung von Alkalisulfiden. D er hei der E lektrolyse von j 
Alkalichlorid entstehende W asserstoff w ird m it Schwefel zu S c h w e f e lw a s s e r s to l l  um- 
gesetzt u. dieser m it einem A lkalihydroxyd. D er W asserstoff u. das H ydroxyd  können 
von Samm elleitungen oder von einzelnen Zellen abgenomm en werden. (Belg. P. 450 521 
vom 7/5. 1943, Auszug veröff. 15/2. 1944. Schweiz. P rior. 7/5. 1942.) G k a s s h o f f

Inge Christopher Solberg, Oslo, Streujähigmachen von Kochsalz. Man m ischt eine rei
kleine Menge von Stoffen zu, die ein  Zusamm enbacken verh indern . Geeignet sind 5«
Pflanzenmehle (Kartoffelm ehl), CaC03 u. MgC03, gegebenenfalls zusam men m it etwas 
gebranntem  Gips. (N. P. 67 573 vom 24/10. 1940, ausg. 20/3. 1944.) J. S c h m id t  0 
O Sterling Drug Inc., W ilm ington, Del., übert. von: Bruce Walton, Gienbrook, Conn.,
V. S t. A., A lum inium hydroxydpulver hoher Neutralisationskraft. Aluminiumhydroxydgel fjg
w ird m it etwa 2— 15% eines wasserunlösl. viscosen Öls em ulgiert bei einer Temp., bei )o
der das Öl fl. is t, u. dann w ird die Emulsion durch V akuum trocknung bei 45—75° in gn
ein P u lver verw andelt. (A. P. 2 323 432 vom 4/1. 1941, ausg. 6/7. 1943. Ref. nach g
Off. Gaz. U n it. S tates P a ten t Office vom 6/7. 1943.) G k a s s h o f f

Aktieselskapet Norsk Aluminium Co., Oslo (E rfinder: Dag Nickelsen und Magne 
Hafstad), Herstellung von besonders kieselsäurearmen Alummatlösungen. Man extrahiert 
techn. K alkalum inatlsgg., die m ehr als 10% S i0 2 en thalten , m it einer Sodalsg., vor­
te ilhaft m it solcher, die vorher bereits für die E x trak tion  von K alkalum inatlsgg. mit j li' 
weniger als 10% S i0 2 verw endet w urde. Man e rh ä lt A lum inatlsgg. m it etw a 0,04 hia 
0,08% SiÖ2. (N. P. 67 539 vom 27/2. 1941, ausg. 13/3. 1944.) J. S c h m id t

Aktieselskapet Norsk Aluminium Co., Oslo (E rfinder: Magne Hafstad und Dag 
Nickelsen), Herstellung von kieselsäurearmer Tonerde über Kalkaluminate. Bei der R
E xtrak tion  von durch Schmelzen gewonnenen K alkalum inaten  m it Sodalsg. erhält man «
kieselsäurereichere Lsgg. als bei der E x trak tion  von durch S in tern  gewonnenen Kalk­
alum inaten. Man kann aber auch Schm elzalum inate so ex trah ieren , daß kieselsäure­
arm e Lsgg. anfallen, wenn m an bei der E x trak tio n  nur 2/3—4/s des Sodainhaltes der 
Lsg. um setzt u. die Lsgg. dann bis zum E rh a lt von gesätt. Lsgg. m it Sinteraluminat 
um setzt. Man erhält Lsgg., die auf etwa 16 g A120 3 nur 7 mg SiÖ2 im  L iter enthalten.
Man ex trah iert m it Lsgg. m it un ter 3% , bes. m it 1,8—2% , N a2CÖ3 bei etw a 40—50°.
N. P. 67 878 vom 27/2. 1942, ausg. 30/5. 1944.) J . S c h m id t

VI. Silicatchemie. Baustoffe.
W. Steger, Forschungsmethodik im  keramischen Laboratorium. Allg. Ü bersicht über 

die Verff. zur U nters, der keram . Rohstoffe, die A usarbeitung von keram . MM. u. 
G lasuren u, die Prüfung der Fertigerzeugnisse. (Chalmers Tekn. Högskolas Handl.
Nr. 33. 3—30. 1944.) H e n t s c h e l

W. Weicker, Entwürfe zu erweiterten Übersichts- und Eigenschaftstafeln keramischer 
Werkstoffe. N ach einem Überblick über die Entw . auf diesem Gebiete w erden die wich­
tigsten Begriffsbestimmungen über die in den E igenschaftstafeln aufgeführten Eigg. 
wiedergegeben. H ierauf folgt in  Anlehnung an W. S t e g e r  eine Einteilungsübersicht 
keram . W erkstoffe. Die 4 Tafeln umfassen: I . Ü bersicht über m arktgängige keram. 
Isolierstoffe für die E lektrotechnik m it Ergänzungen zu D IN  40 685, I I .  Eigenschafts­
tafel der wichtigsten keram . W erkstoffe für elektrotechn. Zwecke (außer Konden­
satoren) m it Ergänzungen zu D IN  40 685, I I I .  E igenschaftstafel der w ichtigsten ke­
ram . W erkstoffe für K ondensatoren u. Hochfrequenzzwecke (ergänzter Auszug aus 
D IN  40 685), IV. Eigenschaftstafel der w ichtigsten keram . W erkstoffe fü r techn., hes. 
chem.-techn. Zwecke. (Vgl. Ber. dtsch. keram . Ges. 1927. S .45.) (Ber. dtsch. keram. Ges.
25. 174— 85 nebst 4 Tafeln. Ju li/S ep t. 1944. Ver. deutscher E lektroingenieure.)

P l a t z m a n n

W. Schlegel, Flexolith als Filtermedium fü r  keramische Suspensionen. Flexolith i 
(poriger Kunststoff) eignet sich als F ilterm edium  für keram . MM. in Filterpressen mit 
500 u. 800 mm Durchmesser gleich gut. Der E inbau in die G ußplatten  is t befriedigend 
gelöst. Das nach einigen hundert Pressungen stärker w erdende A nkleben der Kuchen 
verursacht beim Ausleeren leicht Bruch der F lexolithplatten . D urch Verbesserungen des 
Materials, günstigeren W .-Ablauf u. vor allem durch Einführung einer besonderen Stütz­
p la tte  sind indessen F ortschritte  erzielt worden. Die bisher erreichten Erfolge lassen 
darauf schließen, daß das tuchlose K unststoff-F ilterm edium  in der K eram ik auch nach 
dem Kriege beibehalten werden wird. (Ber. dtsch. keram . Ges. 25. 150— 58. Juli/Sept. 
1944. Oberlind, Thür.) P l a t z m a n n

H. Andrews, Das Naß- oder Trockenverfahren bei der Herstellung von Portland­
zement. Es w ird ein Verf. beschrieben, das dadurch brennstoffsparend w irkt, daß das
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Rohm ehl einen geneigten Rost, durch den heiße Abgase hindurchtreten, vor dem Zer­
kleinern u. Brennen passiert. (Cement Limo Manufact. 17. 77—80. Sept. 1944.)

P l a t z m a n n

W. Anselm und A. Koch, Brennen von Zement m it Gasgemischen aus Sauerstoff und 
Kohlensäure. Zum Brennen von Zement w ird bisher ausschließlich atm osphär. L uft 
verw endet. B läst man in den Schachtofen s ta tt  L uft ein Gemisch aus Sauerstoff, 
Kohlensäure u. Stickstoff ein, so w ird der Brennstoffaufwand geringer bei gleich­
zeitiger Steigerung des Ofendurchsatzes. (Z. Ver. dtscli. Ing., Beih. V erfahrenstechn. 
1944. 30—31. Wien.) P l a t z m a n n

F. Schwarz, Pufferchemische Betrachtung hydraulischer Eigenschaften. Die hydraul. 
Eigg. der Zemente müssen nich t an den K alk gebunden sein; das kennzeichnende 
Merkmal liydraul. Stoffe is t der hydraul. pH-W ert, der durch irgendwelche wasser- 
zersetzliche u. danach quellbare Pufferstoffe eingeregelt, zum isoelektr. P unk t u. dam it 
zum gelartigen Ausflocken des B indem ittels Anlaß gibt. D abei kann der H ydrau le­
faktor schon im  B indem ittel selbst ehem. gebunden oder mechan. beigemengt vorhanden 
sein oder sonst e rs t durch einen zusätzlichen Erreger wirksam werden. Diese v e r­
schied. Fälle können an verfestigten Sedimentgesteinen verfolgt werden, bes. aber an 
den techn. eigenhydraul. u. la ten t hydraul. Stoffen. (Sprechsaal K eram ., Glas, Em ail 
77. 118—22. 20/6. 1944. Leoben.) H e n t s c h e l

Rudolf Hayden, Über das Abbinden des Portlandzementes. Hinsichtlich Bindezeit­
regelung is t es gleichgültig, ob man K linker m it Rohgips oder m it A nhydrit u. W. oder 
mit W. allein verm ahlt. A nhydrit allein w irk t nicht immer in diesem Sinne. -— Die 
wichtigste Aufgabe des C aS04 ist, innerhalb gewisser Grenzen, das K alktreiben zu 
verhindern. — Falsches Schnellbinden u. Umschlagen haben eine gemeinsame Ursache. 
Beides t r i t t  nur auf, wenn die sichere W rkg. der partiellen H ydratation  des Klinkermehls 
durch W. ganz oder größtenteils verhindert wurde. Das Syst. C a0-C aS04 w irkt nicht 
nur abbindeverzögernd, sondern zeigt auch ein deutliches Erhärtungsverm ögen. Beide 
Eigg. verschwinden, wenn CaO unlösl. w ird. Falsches Schnellbinden u. Umschlagen 
können also vermieden werden, wenn für ausreichende T eilhydratation des K linker­
mehls gesorgt wird. Daher werden auch falsche Schnellbinder u. Umschläger durch 
nachträgliche Behandlung m it entsprechenden Mengen von W. normal binden. — W.- 
Zusatz behebt alle Unsicherheiten, die bisher bei Verwendung von N aturanhydrit an 
Stelle von D oppelhydrat in Erscheinung getreten sind. (Zement 33. 97— 100. Sept./ 
Okt. 1944. Sonderring Zement, Arbeitsgem. W eiterentw. u. Normen.) P l a t z m a n n

G. L. Kalousek, Die Wirkung von Alkalien, Natron und Kali, auf die Hydratation 
von Portlandzement. Die einzige gefundene feste Substanz bestand aus Calciumhydroxyd. 
Außerdem war eine gelartige Vierstoffverb, von wechselnder Zus. vorhanden. Im  
K ontak t m it kryst. Calciumhydroxyd u. Lsgg. von wachsendem N a20-G eh. schwankte 
die Zus. des Gels zwischen 0,003 N a20  : 2,0 CaO: 1,0 S i02: x H aO bei 0,2 g N a20/1 u. 
0,25 N a20 :  1,0 CaO: 1,0 S i0 2: x H 20  bei 101g N a20/1. Bei Vermehrung der S i02- 
Konz. in  Lsg. u. festen Gehh. von N atron (6 , 13,50 u. 96 g/1) stieg das Mol-Verhältnis 
von N atron zu Kieselsäure auf 0,2 u. blieb bei diesem W ert ungefähr konstant. Das 
Mol-Verhältnis von K alk: Kieselsäure nahm  indessen für sämtliche Gehh. an N atron 
ab. Die Zus. von Gelen aus Beton, der reagierfähige Zuschlagstoffe enthielt, wurde 
m it der dieser synthet. Gele verglichen. Es zeigte sich, daß die kalkarm en Gele in Beton 
etwa denen in  der Zus. glichen, die bei der U nters, von Lsgg. m it einem S i02: Na20- 
Verhältnis von 3 sich ergeben haben. (Cement Lime Manufact. 17. 106-—08. Nov. 
1944. U. S. N ational Bur. of Standards.) P l a t z m a n n

Karl Lerch, Das Verhalten feuerfester Materialien gegenüber Portlandzement. Von 
den zur Ausmauerung von Zementöfen benutzten feuerfesten Steinen wurde je ein 
typ. V ertre te r von Schamotte, hochtonerdehaltigen Steinen u. Magnesit untersucht. 
Die Prüfung erfolgte nach der üblichen Tiegelmeth., ferner an kleinen, in Rohmehl 
eingebetteten u. so gebrannten Stücken des feuerfesten M aterials u. an ausgebauten 
Steinen von Industrieöfen. Zur Auswertung der Ergebnisse dienten die mkr.-petro- 
graph. U nters, an Dünnschliffen u. der Vgl. der so gewonnenen Befunde m it den theoret. 
aus den entsprechenden Dreistoffsystemen abzuleitenden Vorgängen. Die prakt. 
Ergebnisse zeigten den zu erw artenden Übergang von Anorthit zu Gehlenit als H aup t­
schlackenmineral beim Übergang von Schamotte zu hochtonerdehaltigen Steinen. 
Daneben konnten auch die Bldg. von A northit an Stelle von Gehlenit im  tonerdereichen 
Grenzgebiet u. eine prim. Ausscheidung von Korund am Al20 3-reichen Stein beobachtet 
werden; w ährend es im  Ofenbetrieb bei letzterem  infolge der Fortführung der dünn­
flüssigen Schlacke durch das Brenngut nur zur Bldg. von Gehlenit kam, konnte im 
stationären Tiegelvers. eine Anreicherung der Schlacke m it A120 3 bis in das Ausschei-
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dungsfeld des K orunds erfolgen. Die Bldg. der leicht schmelzenden M ineralien Anorthit 
u. G ehlenit als w esentlichste Schlackenbestandteile e rk lä rt die verhältnism äßig rasche 
A bnutzung von Steinen auf Al20 3-S i02-Basis im  Zem entofenbetrieb. In  scharfem 
Gegensatz zu Scham otte- u. Tonerdesteinen stehen die M agnesitsteine, da sich die 
eigentliche Steinmasse gegen Portlandzem ent als vollkommen in e r t erw eist u. höchstens 
eine untergeordnete Rk. m it den vorhandenen V erunreinigungen au ftre ten  kann. 
Abgesehen von der Bldg. lose anhaftender K rusten  von reinem  K linker u. stellenweise 
geringer In filtra tion  t r a t  in  keinem  F all eine eigentliche Schlackenbldg. auf. (Ber. 
dtsch. keram . Ges. 25 . 1— 16. Jan ./F eb r. 1944. K lagenfurt.) H e n t s c h e l

0  United States Gypsum Co., Chicago, Ul., übert. von: John E. Wiss, Columbus, 0 . ,
V. St. A., Unterlagsmaierial zur Herstellung von Flachglas, bestehend aus 96,9—97,3(%) 
gebranntem  Gips, 2,5 Portlandzem ent, 0,1—0,5 K 2S 0 4 u. 0,1 CaCl2. (A. P. 2 340 840 
vom 11/1. 1941, ausg. 1/2. 1944. Ref. nach Off. Gaz. U nit. S tates P a te n t Office vom
1 /2 . 1944.) M . F .  M ü l l e r

Meißner Glasraffinerie G. m . b. H., Coswig, Bemustern von Bohl- oder Flachglas. 
F l. Farben werden aufgebracht u. der W rkg. eines Druckes auf die Oberfläche des 
Gegenstandes ausgesetzt. Nach Aufheben des Druckes is t die Farbe verte ilt in Form 
von G raten u. Verästelungen, die sich unregelmäßig über den Gegenstand verteilen. 
(Belg. P. 450 025 vom 5 /4 . 1943, Auszug veröff. 13/1 . 1944. D. Prior. 4 /5 . 1942.)

V i e r

Focus S. A.Fabbrica di Oggetti di Cristallo Ultra Solido, M ailand, Tempern, von 
Gegenständen aus Glas m ittels 'tauchen in eine Flüssigkeit. D er T em peiaturunteischied 
zwischen Glas u. F l. b e träg t 600°. Das Glas, sogenanntes Glanzglas, h a t  folgende Zus.: 
100 (kg) Kies, 28 calcinierte Soda, 12 K alium carbonat, 2 ,5  K alium n itra t, 12 Calcium­
carbonat, 0 ,5  Arsenik, 0 ,3  Antim onoxyd, 3 Mennige, 4 ,5  B arium carbonat, 1 Borax, 
0,1  Kopal. Die Fl. h a t eine V iscosität von 19,3  Englergraden bei 50° u. 2 ,8  bei 100°. 
(Schwz. P. 229 574 vom 2 /6 . 1942, ausg. 1 /2 . 1944). V i e r

Feldmühle A. G., Kunstseidefabrik, Rorschach, Schweiz, Beschriften von Glas m it 
Hilfe einer auf der zu beschriftenden Fläche selbst ausgeschnittenen Schablone. Es 
w ird eine nichtm etall. strukturlose Folie auf die zu beschriftende Fläche gelegt, nach 
Vorlage ausgeschnitten u. so als Schablone verw endet. Die Folie kann  aus regene­
rierte r Cellulose, Cellulosederiw . oder Proteinen bestehen u. in gequollenem Zustande 
verw endet werden. (Schwz. P. 230 548 vom 10/6 . 1942, ausg. 16/3 . 1944.) V i e r

Allgemeene Kunstvezel Maatschappij, N. V., Scheveningen, Herstellung von dünnen 
gleichmäßigen Strängen von Glasfasern. Diese werden unm itte lbar nach ih rer Erzeugung 
aus dem Schmelzfluß von oben nach un ten  durch enge K anäle zusammen m it Luft 
auf ein Transportband gedrückt. H ierbei muß aber der un tere  Teil des Schachtes, 
in  dem die Abwärtsbewegung erfolgt, seitlich offen sein, dam it die L uft h ier teilweise 
entweichen kann, anderenfalls w erden die erhaltenen Faserstränge an  den Seiten 
dünner als in der M itte. (N. P. 67 614 vom 9/7 . 1943, ausg. 27 /3 . 1944. D. Prior. 18/6.
1942.) J .  S c h m i d t

O Owens-Corning Fiberglas Corp., Del., übert. von: Harrison P. Hood, Corning, N. Y., 
V. St. A., Färben von Glasfäden. Die Fäden enthalten  CuO u. PbO. D urch Behandeln 
in reduzierender A tm osphäre n icht über 400° w eiden Färbungen von schwarz nach 
ro t erzielt. (A. P. 2 339 928 vom 4 /1 1 . 1938, ausg. 2 5 /1 . 1944. Ref, nach Off. Gaz. 
U nit. S tates P a ten t Office vom 2 5 /1 . 1944.) V i e r

—, Herstellung von Mineralwolle durch Preßluftzerfaserung. Die fü r die Ablenkung 
des aus der Ofenrinne fallenden schmelzfl. W erkstoffstrahls in  die Zerfaserungsrichtung 
benötigte Zweitluft w ird im  K reislauf aus einem Sam m elraum  in  den K ern  des rinnen­
förmig austretenden Preßluftzerfaserungsstrahls eingesaugt. Die fü r den einstellbaren 
B estw ert der Strömungsgeschwindigkeit u. som it der A ustragung im  Sammelraum 
benötigte Zusatzluft w ird im  K reislauf stetig  aus dem h in teren  Teil in  den vorderen 
Teil des Sammelraumes durch die vom Zerfaserungsstrom  erzeugte Saugwrkg. um ­
gewalzt. Die m it dem schmelzfl. W erkstoffstrahl anfallende W ärm e w ird über den 
Zerfaserungs-, Austrag- u. Umwälzstrom im Sam m elraum  auf die P reß lu ft übertragen, 
wodurch eine der Tem p.-Erhöhung entsprechend erhöhte Ausströmgeschwindigkeit 
des Preßluftzerfaserungsstrahles am  Mund der Düse erfolgt. D er Um w älzstrom  für die 
A ustragung des Fertiggutes m it der durch das verfügbare Druckgefälle erreichbaren 
Höchstgeschwindigkeit, die ein Vielfaches der A ustragstrom geschw indigkeit be träg t, 
w ird rückgeführt u. hierdurch der W ärm eübergang vom Um w älzstrom  auf die Preß­
lu f t entsprechend erhöht. E ntsprechende Anlagen u. V orrichtungsm erkm ale werden
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vorgeschlagen. (D. R. P. 748 956 Kl. 80b vom 10/ 10 . 1942, ausg. 11/11. 1944.)
B e W ERSD  ORF

Aktiengesellschaft für Stickstoffdünger (Erfinder: Bruno Wurthmann und Frido­
lin Hartmann, K napsack, K r. Köln), Verjähren zur Herstellung eines Sinterkalks. 
E inen g e g e n  W itterungseinill. b e s .  w id e r s ta n d s f ä h ig e n  ¡S inter k a lk  e r h ä l t  man, w e n n  
m an Calciumverbb., die sich durch Brennen in Oxyd überführen lassen, auf ehem. 
Wege durch Fällen oder Umsetzung in fein verteilte  Form überführt u. ohne Zusatz 
von Erdalkalisalzen, die m it K alk feste Verbb. geben, in feuchtem Zustand drucklos 
oder un ter Anwendung geringer Drucke, wie sie z. B. bei W alzenformmaschinen e r­
zeugt werden, leicht verform t u. darauf bei Tempp. oberhalb 1300° sin tert. Bes. vo r­
teilhaft wirken die Zusätze solcher sauer wirkender Oxyde wie A120 3, Fe20 3 oder S i02, 
die erst bei höheren Tempp. in W . unlösl. Calciumverbb. geben. Die Zusätze müssen 
so bemessen sein, daß das Fertigprod. mindestens 80% freies Calciumoxyd enthält. 
Ein derartiges Ausgangsmaterial liegt im R ückstand der Carbidvergasung vor. (D. R. P.
747 517 Kl. 12m vom 28/9. 1937, ausg. 2/10. 1944.) G r a s s h o f f

O Nathan Wiseblood,Maiden, Mass., V. St. A., Halibarmachen von ungelöschtem Kalk. 
Man erhält ungelöschten K alk in  fein verte ilte r u. beim Aufbewahren ak t. bleibender 
Form, wenn man ihn m it 25— 75% Hartasphalt pulverisiert. (A. P. 2 323 435 vom 
23/5. 1940, ausg. 6/7. 1943. Ref. nach Off. Gaz. U nit. S tates P a ten t Office vom 6/7.
1943.) N o u v e l  

Ulrich Galehr, Salzburg, Vorrichtung zum Löschen von Kalk. Siebartige, drehbar
gelagerte Trommel, deren M antel m it durch Geflechte gebildeten Kam m ern versehen 
ist, zum Löschen von K alk, wobei der K alk  stufenweise in K alkm ilch übergeführt 
wird. (D. R. P. 748 035 KI. 80 a  vom 20/12. 1939, ausg. 25/10. 1944.) B e w e r s d o r f

Friedrich Krupp A. G., Essen (Erfinder: Hellmut Stützel, Essen), Hochhitze bestän­
diger M öriti fü r Magnesitsteivmautrwtric, der aus Eisenoxyden besteht u. m it W. oder 
einer bindenden Fl. angem acht ist. Als Eisenoxyde werden gepulverter Hammerschlag 
oder W alzensinter, gegebenenfalls auch geeignete oxyd. Eisenpulver; Schwefelkies- 
abbrände od. dgl. verwendet. (D. R. P. 746 474 K l. 80 b vom 8/ 8 . 1940, ausg. 10/8.
1944.) B e w e r s d o r f  

Carbonisation et Charbons Actifs, Paris, Mineralische Leime. Einw. von Alkali-
carbonaten auf Ton von der A rt des Montmorillonit. (Belg. P. 451 473 vom 14/7. 1943, 
Auszug veröff. 17/3. 1944. F . Prior. 23/10. 1942.) B e w e r s d o r f

O R. B. Crabbs, Morristown, N. Y., V. St. A., Herstellung von Erzeugnissen aus 
hydraulischem Zement. Zur H erst. einer D ruckplatte für eine Preßform  zur Formung 
von K örpern aus hydraul. Zement u. Faserstoffen m it einer dekorativen Musterung 
wird auf der einen Seite einer M etallplatte eine Mischung von nichtm etall. Deckmaterial 
aufgebracht. Die Deckschicht w ird m it schmal eingeschnittenen Erhebungen u. V er­
tiefungen m it unregelmäßigen Höhen u. Tiefen versehen. D urch Aufpressen dieser 
P la tte  z. B. auf einen Dachziegel w ird ein schindelartiger Bauteil gebildet, der an 
der der W itterung ausgesetzten Seite nach A rt einer bereits ausgew itterten Oberfläche 
ausgearheitet ist, indem eine Mehrzahl von verlängerten engen Streifen von verschied. 
Ausmaßen gebildet ist. (A. P. 2 328 058 vom 1/12. 1938, ausg. 31/8. 1943. Ref. nach 
Off. Gaz. U nit. S tates P a ten t Office vom 31/8. 1943.) B e w e r s d o r f

— (Erfinder: Johannes Eicke, Gelsenkirchen), Werkstoff und Werkstücke aus 
einem Gemisch eines hydraulischen Bindemittels, wie besonders Zement, und künstlichen 
mineralischen Fasern, wie Glas- oder Schlackenwolle. Das Gemisch en thält überwiegend 
solche spröden Fasern, hei denen das Verhältnis des Durchmessers D der kleinsten 
vor dem Bruch erreichbaren, einen Durchmesser von nicht un ter 0,5 mm besitzenden 
Fadenschlinge zu dem Durchmesser d der Faser bei einem W ert zwischen etwa 20 u. 100 
liegt. Der Anteil an Fasern im fertigen Gemisch beträg t etwa 20%. Zur H erst des 
Gemisches w ird ein K net- oder Rührmischer, wie er in der N ahrungsm ittelindustrie 
gebräuchlich ist, verwendet. (D. R. P. 747 852 Kl. 80b vom 13/3. 1940, ausg. 18/10. 
1944.) B e w e r s d o r f

— , Herstellung von porösen Baustoffen aus hydraulischen Bindemitteln unter Z u ­
satz von aromatischen Sulfonsäuren m it hohem Dispergiervermögen und Schutzkolloiden. 
Zusammen m it den üblichen Zuschlagstoffen werden die hydraul. B indem ittel außer 
m it den bereits vorstehend genannten Stoffen m it niederen mehrwertigen Alkoholen 
u. bzw. oder ihren fl. Ä thern oder E stern  zu einem schaum artigen Brei verrührt, u. 
dieser w ird dann in bekannter Weise verarbeitet. (D. R. P. 748 752 K l. 80b vom 
22/4. 1939, ausg. 9/11. 1944.) B e w e r s d o r f
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Berliner Gipswerke L. Mundt vorm. H. Kühne, Berlin, Herstellung hochporiger
Körper aus auf geschlämmter Schlackenwolle und ßitumenemulsionen. Es werden B i­
tumenemulsionen m it alkal. Em ulgatoren benu tz t, der zu verarbeitenden M. geringe 
Mengen (2—5% vom Gewicht der Mineralwolle) Sulfitablauge oder ähnliche Stoffe 
zugefügt. D ann wird durch starkes R ühren aus der große W assermengen en thaltenden  M. 
eine innige Mischung von fl. bis breiiger Konsistenz bere ite t u. diese zu Form körpern  
gestaltet. Vor, w ährend oder nach der Form gebung wird das B itum en durch Einw . 
von Säuren oder sauer reagierenden Stoffen aus der Em ulsion ausgeflockt, u. die K örper 
werden dann von dem wesentlichen Teil des W. befreit. (D. R. P. 746 423 Kl. 80b 
vom  24/5. 1936, ausg. 5/8. 1944.) B e w e r s d o r f

Alois Kohlik und Jaroslav Tomsa, Fachwörterbuch Glasindustrie. Odbomä nSärmßina: Skläsk# prümysl. Über­
prüft von J. Göplert. Prag: Orbis. 1943. (55 S.) 8° =  Fernunterricht. Doraäci ußenl RoC. 18, Cislo 679/682. 
KM. 1,20; Kr. 12,— .

VII. Agrikulturchemie. Schädlingsbekämpfung.
E. Klapp, Zur E in- oder Unterbringung von Düngernährstoffen (Tiefendüngung) auf 

Dauergrünland. Anreicherung der tieferen Bodenschichten m it D üngernäbrstoff ergab 
zwar im  allgemeinen steigende NEUBAUER-Werte, aber in  keinem  F a ll wesentliche 
Leistungssteigerungen, bei Anwendung des T iefendüngerstreuers sogar schwere R ück­
schläge. Bei ausreichender N ährstoff zufuhr gelang eine A nreicherung a ller Boden­
schichten bis 20 cm Tiefe auch durch bloße Kopfdüngung. V erarm ung a ller Schichten 
tr a t  ein bei hohem Nährstoffentzug, der durch Düngung n ich t gedeckt w urde. Die 
ungleichmäßige Tiefenverteilung der wurzellösl. N ährstoffe u n te r der G rasnarbe 
h indert eine gute D üngerausnutzung nicht. Sie b ildet auch keine allgemeine Regel u. 
dürfte nicht eine Folge der Unmöglichkeit der Düngereinbringung auf G rünland sein, 
sondern eine Folge der Ausräubung tieferer Schichten bei zu geringer N ährstoff zufuhr. 
Mit wachsendem E rnteentzug müssen auch steigende D üngergaben verabfolgt werden. 
Bodenkunde u . Pflanzenernähr. 3 3 . (78 .) 285— 325. 1944 .) J acob

Sändor Schönfeld, E influß  der Bodeneigenschaften und der künstlichen Düngemittel 
au f Höhe und Güte des Kartoffelertrages. Bei K artoffeldüngungsverss. w urden die höch­
sten  Gesamt- wie S tärkeerträge auf sauren, ungekalkten Böden g eern te t; es folgten 
dann gekalkte saure u. zuletzt kohlensauren K alk  en thaltende Böden. Mäßig saure 
Boden-Rk. schien der K artoffel m ehr als höhere pH-Zahlen zuzusagen. D er Prozentgeh. 
an  S tärke war allerdings auf kalkhaltigen u. bes. auf gekalkten Böden höher als auf 
sauren. N-Düngung h a tte  auf sauren Böden die beste W rkg. auf den Gesamt- wie 
den Stärkeertrag. Auf kalkhaltigen u. gekalkten Böden w ar die E rtragssteigerung viel 
geringer. Phosphorsäure u. K ali waren durchweg viel weniger w irksam  als N. Auf 
denjenigen kalkhaltigen Böden, die nach dem Bewertungsverf. von S c h ö n f e l d - 
D ö m ö t ö r  (C. 1941. I I . 3118) phosphorsäureakt. w aren, zeitigte je 1 kg P 20 5 im  M ittel 
einen M ehrertrag von 6 kg K artoffeln bzw. 1 kg Stärke. (K iserletügyi Közlemenyek 
[M itt. landw irtsch. Versuchsstat. Ung.] 4 6 .6 3 —6 6 . 1943. B udapest, Kgl. ung. ehem. 
Reichsanst. u. Zentral versuchsstat. [O rig.: u n g .; A usz.: dtsch.]) P o e t s c h

Sändor Schönfeld, Uber den E in fluß  der Bodeneigenschaften und der Düngung auf 
Höhe und Qualität der Weizenernte. M it H andelsdüngem itteln  durchgeführte Düngungs- 
verss. an W eizen wiesen beträchtliche Schwankungen in  A bhängigkeit von der Boden-Rk. 
auf. U nter den kalkhaltigen  wie den kalkarm en Böden lieferten  diejenigen mengen­
mäßig die höchsten E rträge, die der betreffenden Gruppe m it niedriger p H-Zahl 
angehörten. In  qualitativer H insicht w irkte sich die stark  saure, ebenso wie die stark  
alkal. Boden-Rk. nachteilig aus. W eitaus den höchsten K lebergeh. u. das beste Mehl 
ergab der Weizen auf kalkhaltigen Böden, m it pH-Zahlen in KCl n ich t über 7,5. N-Dün­
gung h a tte  die beste W rkg., K  förderte m eist nur die Q ualitä t des Mehles, jedoch auch 
nur in Anwesenheit von N. Günstige Phosphorsäurewrkg. war nur vereinzelt zu be­
obachten. Der Vgl. der jeweils beobachteten Düngerwrkg. m it dem N ährstoffzustand 
des Bodens, wie er aus der SiGMONDschen Phosphorsäurezahl bzw. der NEUBAUERschen 
K alizahl e rm itte lt werden konnte, fiel durchweg sehr schlecht aus. (K iserletügyi 
Közlemenyek [M itt. landw irtsch. V ersuchsstat. Ung.] 46. 67— 79. 1943. Budapest, 
Kgl. ung. ehem. Reichanst. u. Zentralversuchsstat.) [Orig.: ung.; Ausz.: dtsch.]

P o e t s c h
Hans Zander, Beiträge zur Frage der Nitrat- und Ammoniakernährung der Rüben; 

unter Berücksichtigung von Stickstoff menge, Wasserstoffionenkonzentration, Vegetations­
dauer und Wasserversorgung. Es w urden D üngungsreihen m it N 0 3-alkal., N 0 3-sauer, 
N H 3-alkal. u. N H 3-sauer verglichen. D er durchschnittliche Trockensubstanzertrag von
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R üben v erh ie lt sich wie 44: 39: 5,6: 1,7 g. Die N H 3-Pflanzen haben einen größeren 
Geh. an  Eiweiß-N u. säm tlichen lösl. N -Fraktionen m it Ausnahme des Rest-N  u. 
N itrat-N . Die Zunahme der W asserstoffionenkonz, w irkte auf die N H 3-Pflanzen weit 
stärker wachstumshemmend als auf die N itratre ihen . Gesteigerte W .-Zufuhr bew irkte 
— auf das Trockengewicht bezogen — eine Zunahme des Eiweiß-N-Geh., ein nur 
geringes Abnehmen oder K onstantbleiben des Geh. an den lösl. N-Verbindungen. 
G esteigerte W .-Zufuhr bew irkte eine wesentlich stärkere Gewichtszunahme der Zucker­
rüben. W.-Mangel führte  bei den Zuckerrüben zu einer Abnahme des Eiweiß-N-Anteils 
am  Gesamt-N. Die R unkelrüben zeigten eine größere W iderstandsfähigkeit gegen 
W.-Mangel. (Bodenkunde u. Pflanzenernähr. 33. (78.) 46—94. 1943. Berlin-Dahlem, 
In s t, für Pflanzenernährungslehre u. Bodenbiologie.) J a c o b

M. Odelien, Haustierdüngerwirkungen. Als Ergebnis der in den letzten  10 Jahren  
durchgeführten Forschungsarbeiten fü h rt Vf. an, daß tro tz  der Schwierigkeiten, die 
eine Analyse der Wrkgg. verursacht, als ungefähres Maß für die zugänglichen Mengen 
an N, P  u. K  im  gewöhnlichen Großviehdünger (I) für das 1. J a h r  gerechnet werden 
kann, daß 1 1 guter Dünger +  H arn  5— 12 kg K alksalpeter bzw. 8— 14 kg Superphos­
phat (18%ig.) bzw. 9—-15 kg K alidünger (40%) gleichwertig ist. Viele Verss. deuten 
aber darauf hin, daß die E rn te  bei Verwendung von I bei langer D auer besser ist, als 
wenn K unstdünger (II) allein gebraucht w ird, u. daß gleichzeitige Benutzung von 
I u. II in gewissen Fällen bes. günstig w irkt. E ine Erklärung kann vielleicht darin 
gefunden werden, daß I per 1 t  3— 6 g B (m it H arn  5— 10 g B), 50 g Mn u. 5 g Cu en thält, 
daß die organ. Stoffe (per 1 t  etwa 150 kg) in  mannigfacher Beziehung von Bedeutung 
sind (Mikroorganismen, C 02- bzw. W ärm ebildung). Möglicherweise können auch 
Wuchsstoffe im  H arn  eine kleine Rolle spielen. Die Frage, ob durch I eine spezif. 
W rkg. auf die Q ualitätseigg. der Pflanzen (Geh. an Asche u. Vitam inen) ausgeübt 
werden kann, blieb ungeklärt. (Tidsskr. norske Landbruk 51. 69— 79. Sept./O kt. 
1944.) E. M a y e r

E. W. Russell, Neuere Fortschritte der Bodenphysik. Ref. über neuere Arbeiten über 
die Bewegung des W. im  Boden, die V erdunstung des W. aus dem Boden, die Aufnahme 
von p H-Kurven, verschied, andere M ethoden zur Best. der W .-Aufnahm efähigkeit der 
Böden, sowie die Verbesserung der S truk tu r der Böden, wobei bes. die V orteile von 
Strohdeckschichten hervorgehoben werden. (Imp. Bur. Soil Sei., Soils Fertilizers 6 . 
47—51. 1943. Im peria l B ureau of Soil Sei., H arpenden.) J a c o b

—, Neuere Fortschritte der Bodenchemie. Es w ird über F ortschritte  auf dem 
Gebiete der K enntnis der Bodenmineralien, der Festlegung von Phosphorsäure u. 
K ali, der Humuschemie u. dem Gebiete der Spurenelemente berichtet. (Imp. Bur. 
Soil Sei., Soils Fertilizers 6 . 107-—11. 1943. Im perial B ureau of Soil Sei., Harpenden).

J a c o b
—, Neuere Fortschritte der Bodenmikrobiologie. Auf dem Gebiete der Bodenmikro­

biologie sind in den letzten  Jah ren  keine F o rtsch ritte  von grundsätzlicher Bedeutung 
gemacht worden; es wurden aber nähere Einblicke auf einigen Gebieten, vor allem 
dem des V erhaltens von Knöllchenbakterien, gewonnen, bes. hinsichtlich der Frage 
der Ausscheidung von N  durch knöllchentragende Leguminosen. (Imp. Bur. Soil Sei., 
Soils Fertilizers 6 . 1—4. 1943. Im perial B ureau of Soil Sei., Harpenden.) J a c o b

H. Katznelson und L. T. Richardson, Die M ikroflora der Rhizosphäre von Tomaten­
pflanzen in  bezug zur Bodensterilisation. M it pilzlichen usw. P arasiten  verseuchter 
Gewächshausboden wurde durch Behandlung m it Formaldehyd, Chlorpikrin oder 
Dampf sterilisiert. E inen M onat nach der Sterilisation m irden  in  diese Böden Tom aten­
keimlinge verpflanzt. Die zur Zeit der reifen Pflanzen angestellten biolog. Analysen 
der Rhizosphäre u. des umliegenden Bodens zeigten starke qualitative u. quantitative 
U nterschiede hinsichtlich ihres Geh. an Pilzen, B akterien u. Actinomyceten. Die Rhizo­
sphäre wies in  allen 3 Versuchsreihen eine unverändert hohe Zahl von Mikroorganismen 
auf („Rhizosphäreneffekt“ ). —■ Auf kranken W urzeln fand sich eine größere Menge 
Bakterien als auf gesunden. (Canad. J . Res., Sect. C 21. 249— 55. Aug. 1943. Ottawa, 
Dep. of Agric., Div. of B otany and P lan t Pathol.) K e i l

G. Michael, Zur Kenntnis der Schwefelumsetzung im  Ackerboden. Die Schwefel­
umsetzung im Boden kann auf re in  ehem. Weise, je nach dessen Geh. an bestim m ten 
K atalysatoren , ablaufen. W enn aber geeignete Mikroben u. entsprechende Bedingungen 
für deren Entw . vorhanden sind, so fördern sie die Umsetzungen derm aßen, daß nun­
mehr die Geschwindigkeit' des Prozesses von ih rer T ätigkeit bestim m t wird. Wenn 
dem Boden größere Mengen an Schwefel zugeführt werden, so rich te t sich die U m ­
setzungsgeschwindigkeit im  wesentlichen nach dem mikrobiellen Zustand des Bodens. 
E in höherer Geh. an organ. Substanz kann die Oxydationsgeschwindigkeit des Schwefels
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herabsetzen, weil die M ikroben dann an Stelle des Schwefels die leichter zugängliche 
organ. Substanz als Energiequelle benutzen. Bei einem p H-W ert von 4 kom m t die 
Schwefelsäurebldg. zum S tillstand, auch die Pufferungsfähigkeit des Bodens spielt 
daher bei der unterschiedlichen Oxydationsgeschwindigkeit in  verschied. Böden eine 
Rolle. (Bodenkunde u. Pflanzenernähr. 33. (78.) 1— 8 . 1943. Berlin-D ahlem , Inst, 
für Pflanzenernährungslehre u. Bodenbiologie.) J a c o b

H. Riehm, Versuche über die Reproduzierbarkeit der Bodenprobenahme. Es wurde 
durch Phosphat- u. K alibestim m ungen nach der L actatm eth . sowie durch p H- u- Hum us­
bestim m ungen untersucht, inwieweit die Probenahm e bei E inhaltung der üblichen Vor­
schriften reproduzierbare W erte gibt. W enn die Probendichte 1 Probe je ha beträgt, 
kann die Fehlergrenze durch die Probenahm e anf 1,0 mg P 20 5 u. 2 mg K 20  gesetzt 
werden. F ür N ährstoffkontrollen, bei denen eine Probenahm e von 1 P robe je vlia 
vorgeschlagen wird, is t die Fehlergrenze der Einzelproben 0,5 mg P 20 5 u. 1,0 mg K 20. 
Sie kann durch M ittelw ertbldg. von ganzen Schlägen w eiter herabgesetzt werden. 
Bei der U nters, einzelner Teilstücke von Feldverss. b e träg t die Fehlergrenze 0,5 mg 
P 20 5 bzw. fast 0,5 mg K 20  je 100 g Boden. Die Fehler bei den A rbeiten im  Labor, 
kommen gegenüber der Probenahm e nich t in  B etrach t. Auf W iesen u. W eiden is t die 
Probenahm e verm utlich weniger gu t reproduzierbar. (Bodenkunde u. Pflanzenernähr.
3 3 . (78 .) 235—49. 1943. Bromberg, In s t, für Acker- u . Pflanzenbau.) J acob

I. Hepburn, Boden-pH. Beschreibung einer schnellen und zuverlässigen Best. des 
Boden-pn m it H ilfe von Vergleichslösungen. (School Sei. Rev. 26. 96. O kt. 1944.)

W i n i k e r

C. Herrmann, Untersuchung des Bodens auf seinen Gehalt an den Pflanzennährstoffen 
K ali [Natron], K alk und Magnesia durch Bodenoxydation. Die organ. Substanz wird 
durch Glühen des Bodens un ter Zusatz von A m m onnitrat zerstört. D er Boden wird 
m it 1 n  Salpetersäure übergossen u. dann durch H inzufügen von Ammoniaklsg. stark 
amm oniakal. gem acht. Im  F iltra t w erden die A lkalien sowie K alk  u. Magnesia bestim mt. 
Die durch die Meth. erfaßte  K alim enge en tspricht ungefähr den Mengen, welche durch 
die NEUBAUER-Meth. erfaß t werden. (Bodenkunde u. Pflanzenernähr. 33. (78.) 377 
bis 83. 1944.)   J a c o b

Soc. An. des Manufactures des Glaces et Produits Chimiques de Saint-Gobain, Chauny 
et Cirey, Paris, Herstellung von Düngemitteln. Das aufzuschließende Phosphat fällt 
in  einem Mischer aus großer H öhe in  Form  eines Schleiers auf die Aufschlußsäure, 
welche kontinuierlich oben in  den Mischer eingeführt w ird. Auf der Oberfläche der 
Reaktionsmasse w ird eine dünne, schützende H au t gebildet u. auf einem T eil dieser 
M. ein Nebel erzeugt, welcher die Dämpfe absorbiert. Vorr. u. Zeichnung. (Belg. P. 
449 523 vom 6/3. 1943, Auszug veröff. 7/12. 1943. F. P rio r. 6/3. 1942.) K a r s t  
O Albert C. Fischer, Chicago, Hl., V. St. A ., Düngung. Die D üngung des Bodens 
erfolgt m ittels einer Patrone, die aus zusam m enrollbaren, plattenförm igen, trennbaren 
K örpern  besteht, denen die B odenbehandlungsm ittel e inverleib t sind. (A. P. 2 315 949 
vom 3/7. 1940, ausg. 6/4. 1943. Ref. nach Off. Gaz. U n it. S tates P a te n t Office vom 
6/4. 1943.) K a r s t

O American Chemical Paint Co., Ambler, Pa ., übert. von: Franklin D. Jones, Upper 
D arby, P a ., V. S t. A ., Förderung des Pflanzenwachstums. Man verw endet e in  Stoff­
gemisch, in  dem m ehr als 1 T eil auf lOOOTeile aus einem Pflanzenhorm on besteht, u. 
m ischt außerdem  einen unschädlichen sauren Stoff sowie ein N etzm itte l zu, so daß 
nach dem Vermischen der M. m it W . in  der Lsg. ein pH-W ert n ich t über 4 herrscht. 
(A. P. 2 314 091 vom 4/8. 1940, ausg. 16/3. 1943. Ref. nach Off. Gaz. U n it. States 
P a ten t Office vom 16/3. 1943.) K a r s t

VIII. Metallurgie. Metallographie. Metallverarbeitung.
E. A. Knapp, Flotationsanlagen. Allg. Ü bersicht über die zweckmäßige E inschaltung 

einer F lotationseinrichtung in  die gesam te Erzaufbereitungsanlage. (Min. Mag. 71. 
73—81. Aug. 1944.) H e n t s c h e l

A. Ph. Krijff, Ergebnisse m it Ersatzkernbindemitteln in  der P raxis und neuere 
Literatur auf diesem Gebiet. Vf. bespricht die L ite ra tu r auf dem G ebiet der E rsatz- 
kernbindem ittel. Das neue K ernbindem ittel „Kernofix A “ wurde bisher an 30 Gieße­
reien geliefert. E ine Umfrage ergab, daß das B indem ittel von konstan ter Zus. u. g u t 
verarbeitbar ist. D urch einfache Beimengungen können innerhalb eines bestim m ten 
Bereiches je nach W unsch verschied. Festigkeiten eingestellt werden. Das M ittel is t  
bes. für einfache Kerne brauchbar. (G ieterij 18. 45— 48. Mai 1944.) G. G ü n th e r
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R. Dürrer, Gedanken zur Gewinnung des Eisens. Techn.-wirtschaftlicher Überblick 
über die Fe-Gewinnung durch E rzverhü ttung  im Hochofen; Vorteile des 0 2-reichen 
Windes. Andere V erhüttungsverff. (Fe-Oxyd-Red.). Vorteile des Dreh- gegenüber dem 
Hochofen. (Schweiz. Arch. angew. Wiss. Techn. 9. 357—60. Dez. 1943. Zürich, 
ETH.) P o h l

J. B. Fortune, Dehydrierung und Sauerstof janreicherung des Hochofenwindes. Ameri- 
kan., engl., deutsche u. russ. Erfahrungen m it der K onditionierung (Trocknung u. 
Steigerung des 0 2-Geh.) der als Hochofenwind dienenden Luft. Techn.-w irtschaft­
liche Überlegungen führen Vf. zum Schluß, daß, da ein gewisser H 2-Geh. des Windes, 
dank seiner ka ta ly t. W rkg., nötig ist, die Lufttrocknung weniger zweckmäßig als son­
stige Betriebsverbesserungen beim Hochofen (entsprechende Zerkleinerung des E in ­
satzes u. die Benutzung nur bestim m ter Körnungen von Erz, Koks bzw. K alkstein, 
Überwachung der W indmenge u. -tem p., zweckmäßige Ofengestalt usw.) ist. Engl. 
Erfahrungen m it der 0 2-Anreicherung des Windes lehren, daß theoret. bzw. prakt. ein 
30 bzw. 27,5%ig. 0 2-Geh. zweckmäßig ist. Diese Maßnahme is t bei der H äm atiteisen­
verhüttung bes. wirksam. Bei der A rbeit auf 80% ig. Ferrom angan hin bedingt sie eine 
bes. bei Öfen m it hohen Koksverbrauchen u. G ichttempp. fühlbare Koks- u. Mn-Ein- 
sparung. Bei s ta rk  bas. Schlacke können dann S-reiche Erze u. Kokssorten verw endet 
werden, wobei die hoheH erdtem p. das A rbeiten auf Si-reiches Fe bes. zweckmäßig m acht. 
Nach russ. E rfahrungen is t hei K alt- bzw. Heißwind ein 0 2-Geh. über bzw. un ter 30 
bis 32% am günstigsten. Bei K altw ind müssen noch heiße Gase ins Gestell eingeblasen 
werden; hierbei sind hohe Kokseinsparungen erzielbar. W enn die Aufkohlung des 
Metalls durch Koksbeschickung entlang der Ofenwandungen verringert wird, läß t sich 
unm ittelbar auf S tahl hinarbeiten. (M etallurgia [Manchester] 30. 152—58. Ju li 1944.)

P o h l
Fred Hubbard, Hochofenschlacke. Einige Wege zur gewerblichen Verwertung. Vor­

trag . Es w ird über die verschied. Formen, in denen die Hochofenschlacke gewonnen 
wird (luftgekühlte, granulierte oder wassergekühlte Schlacke u. Leichtgewichtsschlacke) 
einleitend berichtet. 1942 wurden in  den U. S. A. 150 000 t  Eisen aus der Schlacke 
zurückgewonnen. Nach einer kurzen Ü bersicht über die physikal. u. ehem. Eigg. 
der Hochofenschlacke wird dann auf deren industrielle Verwertung zu H üttenzem enten, 
als Leichtbetonzuschlag u. als D üngemittel u. a. eingegangen. (Iron Coal Trades Rev. 
149. 537—38. 13/10. 1944.) P l a t z m a n n

Louis A. Smith, Feuerfeste Werkstoffe. Besprechung einiger Stahlwerkprobleme aus 
dem Jahre 1943. Allgemeines über die feuerfeste Auskleidung von Herdfrisch- bzw. H och­
öfen u. Ausgleichgruben, Isolationen usw. nach zum Teil mißlichen Erfahrungen in 
einigen engl. Stahlwerken aus den letzten Jahren . (Iron and Steel 17. 491—93. Jun i 
1944.) P o h l

Robert Klesper, Zerstörungen der feuerfesten Auskleidung von Hochöfen und das A u s­
stampfen m it Kohlenstoff-Stampfmassen. Einfll. der Betriebsführung auf die H altb ar­
keit des Hochofenmauerwerks. Tempp. im  Hochofen. Anforderungen an die Scham otte­
steine u. ihre Verlegung. Bes. Zerstörungseinww. auf das Mauerwerk. Spannungskräfte 
u. ih r Ausgleich. Kohlenstoffzustellung für den U nterofen: Kohlenstoffsteine, ihre 
Eigg. u. Verwendung. Kohlenstoffstampfmasse u. ihre Anwärmung. Maßnahmen zur 
Erzielung eines einwandfreien gestam pften Ofenfutters. Einfll. der Teermenge. (Stahl 
u. Eisen 64. 774—81. 7/12. 1944. Verein deutscher E isenhüttenleute, Hochofen­
ausschuß.) P l a t z m a n n

—, Auszug aus dem ersten Bericht über basische Kupolofenauskleidungen. Bericht 
über stabilisierte Dolomitsteine u. monolith. Auskleidungen von Öfen m it diesem M aterial. 
Mitt. über Lebensdauer eines solchen F u tte rs  u. Maßnahmen zur Verlängerung dieser 
Lebensdauer. Abschließend w ird über F u tte r  aus Chromit-Magnesitsteinen u. aus 
stabilisierten Dolomitsteinen berichtet. (Refractories J . 20. 443—49. Okt. 1944. 
U nterausschuß für Schmelzöfen.) P l a t z m a n n

—. Die Kupolofenschmelzung von Gußeisendrehspänen. Nach F e d u s k a  w ird im 
Kupolofen m it 45 in. Durchmesser bei Schmelzgeschwindigkeiten von 8 t/S tde ., einem 
Geh. des Einsatzes an 2 000—15 000 (lb.) Gußeisendrehspänen, 150—200 Koks u. 
35 K alkstein, 5— 10 oz. W inddruck, in  Schichthöhen von 41/2—51/ 2 ft. erschmolzen, 
wobei der gesam te M etallverlust 5% b e träg t; bei Gußeisen m it 3,14(%) Gesamt-C, 
1,09 Si, 0,44 Mn, 0,82 Cr u. 0,35 Mo gehen (% des) 25 Cr, 50 Mn u. 25 Mo verloren. 
Bei der Einführung obigen amerikan. Verf. in die engl. Praxis wurden gute Ergebnisse 
bei E insätzen aus 400 (Ib.) Gußeisendrehspänen, 200 Roh-Fe bzw. Schrott, 100 Koks, 
75 K alkstein u. 50% Quarzsand, Schichthöhen von 5 ft. u. W inddrucken von 20 in. 
W .-Säule erzielt. H ierbei betrugen: die Leistung eines Kupolofens m it 35 in. Durch-
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messer l ,2 5 t /S td e ., der Fe-V erlust un ter 3% u. die Schlackenmenge ru n d  22% . Das 
M etall en th ie lt 2,3(%) Gesamt-C, 0,8 Si, 0,25 Mn u. 0,15 S. E in  K upolofen von 45 m. 
D urchm esser h a tte  bei E insätzen m it 800 (lb.) G ußeisendrehspänen u. 400 R oh-Fe bzw. 
S chro tt eine Leistung von 6 t/S tu n d e . D ie G ußeisendrehspäne können überdies zur 
H erst. von künstlichem  S tah lsch ro tt benu tz t werden, indem  nach d er Kupolofen­
erschmelzung entschwefelt, der Geh. des M etalls an  C u. M etalloiden in  der B e s s e m e r - 
B irne verringert u. durch Sonderzusätze in  der Pfanne entphosphort w ird. (Metallurgia 
[M anchester] 28. 49— 50. Mai 1943.) ^>0nb

P . C. Fassotte, Entwicklung von Birnenanlagen m it seitlicher W indeinführung. Vor 
dem K riege w urden > 50%  des engl. S tahls in  B irnen erschm olzen. D er durchschnitt­
liche S chro ttan teil im  Einsatz betrug  50% u. der Si-Geh. des M etalls 1,5%. Die An­
nahm e, daß ein zufriedenstellender B irnenbetrieb u n te r seitlicher W indeinführung nur 
bei > 1 ,3%  Si erzielbar ist, w ird durch die Tatsache w iderlegt, daß er in  den verschied. 
Anlagen zwischen 0,5—0,7 u. 2% schw ankt. Entsprechende U nterss. des Vf. bewiesen, 
daß bei genügenden W indm engen der H aup tan te il an  C in  C 02 verw andelt w ird, wobei 
diese Rk. den U nterschied zwischen der Fe-Temp. (1450°) u. der geforderten  Stahltem p. 
ausgleicht. Si-freies Fe m it 2,7% C ste igert die Temp. um  200°. Som it is t ein Si-Geh. 
des Fe entbehrlich, wenn das M etall vor Beginn des Blasens genügend heiß ist, um 
obige R k. zuzulassen, was durch die Zwischenschaltung eines gleichzeitig auch als 
M ischaggregat w irkenden Ofens zwischen den K upolofen u. die B irne erzielt werden 
kann. E in  entsprechendes Betriebsbeispiel w ird  besprochen u. dem  Ergebnis einer 
n. Erschm elzung gegenübergestellt. D er B irneneinsatz (70 cw t., dazu zur Vermeidung 
eines Futterangriffs 701b. Sand) en th ie lt bei A rbeiten  auf Si-armes M etall 2,7(%) C, 
0,2 Si u. 0,35 Mn. D er M etallverlust betrug dank verkü rz te r B lasdauer (insgesamt 
14 Min.) 5—-6 % gegenüber 9% bei einer B lasdauer von 48 M inuten. Auch der Ferro- 
siliciumbedarf- in  der B irne war gering. F erner kam  der Zusatz von Ferrosilicium  u. 
H äm atit-Fe zum Birneneinsatz in  F ortfall, der F u tterangriff w ar gering, die Menge 
leicht zu beseitigender Schlacke klein u. der P-Geh. des Stahls rech t konstan t. Dem stehen 
u. a. die M ehrkosten durch den Zusatzofen u. das erforderliche höhere K oks: Metall- 
V erhältnis im  K upolofen als N achteile gegenüber. (Engineering 158. 104—06. 11/8. 
1944.) P o h l

—, Dynamische Sprödigkeit von Metallen. Russ. U nterss. eines Tempergusses mit 
3 ,1(% ) C, 27,79 Mn (?), 1,41 Si, 0,016 P  u. 0,15 S, RocKWELL-Härte 79—93, Zugfestig­
k e it einer 5 cm langen Probe von 1 cm D urchm esser 2190— 2850 kg/qcm  ergaben, 
daß seine Höchstverform ung bei Belastungsgeschw indigkeiten von 980 cm/Sek. kleiner 
als bei sehr geringer Geschwindigkeit ist, bei w eiterer Geschwindigkeitssteigerung aber 
eine proportionale Abhängigkeit der B ruchbelastung bei D ruekbeanspruchung e von 
der Belastungsgeschwindigkeit besteht. Dies zeigt, daß die D ehnbarkeit des u n te r­
suchten W erkstoffs bei mäßigen Verform ungsgeschw indigkeiten einen Tiefstw ert 
besitzt. Bei einem Sonderstahl wurden e-W erte von 50 bzw. 16 bzw. 34% bei Be­
lastungsgeschwindigkeiten von entsprechend 0  bzw. 850 bzw. 6000 cm /Sek. gemessen.
(M etallurgia [M anchester] 30. 175— 76. Ju li 1944.) P o h l

G. R. Webster, Einige nützliche Kriegsentwicklungen auf dem Gebiete des Temper­
gusses. Zur Gewinnung von Temperguß m it 2,9—3,1(%) Gesamt-C, 0,55—0,7 Si, 
0,25—0,3 Mn, 0,16—0,2 S u. <  0,1 P  w ird ein K upolofeneinsatz aus 10(%) H äm atit 
oder gefeintes Roh-Fe, 1 Ferrosilicium. m it 12 Si u. 21 S tah lsch ro tt empfohlen. Das 
Tem pern erfolgt je nach dem Q uerschnitt bei einem  E rzverhältn is  von 1 :5 — 1 :8  
durch 80— 100 std. Glühen bei 980°. Die Erzielung h a rte r  G ußoberflächen bei zähem 
K ern  durch Cyanierung wurde bald  zugunsten einer Ö labschreckung von 780° ver­
worfen. Die mechan. Eigg. eines Tempergusses m it 2,86(%) Gesamt-C, 0,56 Si, 0,21 Mn, 
0,189 S u. 0,061 P  je nach der W ärm ebehandlungsweise (Ö labschreckung von 750 bis 
950° ohne bzw. m it 2 std. Anlassen bei 450 oder 600°) sind zusam m engestellt. Höchste 
Zugfestigkeit u. Streckgrenze bzw. H ärte  (39,2 u. 32,7 t/sq . in . bzw. 234 V i c k e r s - 
Einheiten) wurde beim Abschrecken in  Öl von 950° ohne Anlassen erzielt. Im  übrigen 
war die tiefere Anlaßtem p. günstiger als die höhere. (M etallurgia [M anchester] 30. 
105—06. Ju n i 1944.) P o h l

T. Swinden, W. W. Stevenson und C. E. Speight, Unberuhigter Stahl. Probeschmelzen 
im  laboratorischen Hochfrequenzofen. D ielaborator. Erschm elzung von unberuhig tem  Stahl 
in  einem 15— 16 kW  Elektroofen aus 6 kg E insatz ergab einen 0,215 u. 0,165%ig. 
C-Geh. des Stahls bei einem 0,26% ig. C-Geh. des eingeschmolzenen Fe, wobei der 
C-ärmere S tahl den höchsten Ö2-Geh. aufwies. D er U nterschied  im  C-Geh. zwischen 
Blockaußen- u. -innenschicht war gering, der des S-Geh. größer, u. zwar erwies sich 
das K ernm etall als das U nreinere. Die beruhigende W rkg. des Al war eine deutlich 
ausgeprägte. (Iron and Steel 17. 508— 10. Ju n i 1944.) P o h l
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Ya. L. Rosenblit, E in  neues Verjähren der Herstellung von Fechral-Stahl. Folgendes, 
auch für andere hochlegierte Stähle brauchbares HerstellungSTerf. von 12— 15/3,5 bis 
5,5%ig. Fe-A l-Stahl „Fechral“ wurde in  der U dSSR ausgearbeitet. E in  S tahl m it 
0,02-—0,05% C w ird im  Herdfrisebverf. aus einem E insatz m it 15,5 (t) F e-Scbro tt 
u. 6— 6,5 Roheisen (S- bzw. Si-Geh. 0,015—0,042 bzw. 1,5%) hergestellt. Gleichzeitig 
erfolgt die Schmelzung u. Verfeinerung von Ferrocbrom  m it 52— 58(%) Cr u. 0,09 
bis 0,15 C im  Lichtbogenofen, wozu G rapbitelektroden zu verwenden sind, da der 
C-Geh. im  Ferrochrom  dann nur 0,04—0,06 (gegenüber 0,25-—0,62% bei K ohleelek­
troden) beträg t. Das Ferrocbrom  w ird in eine m it geschmolzenem Al beschickte Pfanne 
abgestochen u. darauf der SM-Stahl eingeführt, wobei die Eindringung der Schlacken 
aus dem SM- bzw. Liehtbogenofen m it 8— 16,8 bzw. 21,2—32,8(%) SiOä, 0,1—0,36 
bzw. 0,02—0,35 P,O ä, 0,54— 12,8 bzw. 0,93-—9,21 A120 3, 1,38—6,6 bzw. Ö-—2 Fe»03, 
12,25—35 bzw. 0,72— 1,97 FeO, 3,6—9,2 bzw. 0,28-—0,94 MnO, 25,75— 43 bzw. 42,2 bis 
64,5 CaO, 5,36— 16,5 bzw. 6,3— 18,4 MgO, 0,5— 1,95 bzw. 0,2— 1,05 Cr20 3 u. 0,16—0,36 
bzw. 0,09—0,26 S zu verm eiden is t. Die Mischung w ird bis zur Abscheidung einer 
Schlacke m it 4,25— 5(%) SiO,, 0,05—0,1 P 20 5, 45,19—54,02 A120 3, 0,2—0,4 MnO, 
34—36,8 CaO, 3,5— 14,8 MgO, 0,09—0,21 S u. Cr20 3-Spuren stehen gelassen, le tz tere  
abgeschöpft u. das M etall vergossen. Seine Zus. bzw. Eigg. sind: 0,09—0,16(%) C, 
0,32—0,69 Mn, 0,25— 1 Si, 11,5— 14,8 Cr, 3,87—5,05 Al, 0,008—0,02 S u. 0,016 bis 
0,028 P , Zugfestigkeit 57,8—61,09 kg/qmm, Dehnung 26—31%, elektr. W iderstand 
1,14— 1,5 Ohm qmm/m. Die W arm festigkeit u. die Arbeitsgeschwindigkeit sind höher 
als bei der Erschmelzung des Stahls im Liehtbogenofen. F erner läß t er sich, dank 
geringen Geb. an Verunreinigungen (Al20 3-Geh. 0,036 gegenüber 0,11%), gu t walzen. 
M etallurgia [M anchester] 30. 175. Ju li 1944.) P o h l

Ernst Kunze, Versuche zur Beschleunigung der Nitrierhärtung von Stahl. K rit. Ü ber­
blick über bisherige Versuchsergebnisse zur Frage. Eigene W erksverss. des Vf., bei 
denen W .-Dampf, Cl2, Bzl. u. Petroleum  zum N H 3-Gas zugesetzt bzw. Öl u. F e t t  sowie 
verschied, anorgan. Stoffe (Wasserglas, J , Salze usw.) auf die Stahl Oberfläche aufgebracht 
wurden, ergaben im  allg. keine einheitlichen Ergebnisse, wobei die von F all zu Fall 
beobachteten Verbesserungen bzw. Beschleunigungen der Verstickungswrkg. m eist 
nur anfänglich waren. Eine Vertiefung der Verstickung wurde aus noch ungeklärten 
Gründen bei gespannten Proben auf der Zugseite u. infolge Entpassivierung der Ober­
fläche beim  Phosphatieren erzielt. Ähnlich w irk t auch N H 4C1, w ährend sich z. B. 
durch körniges CaCl2, ebenso wie durch U nterdruckgasentladung (nicht aber UV- 
Strahlen), nur eine größere Oberflächenhärte in  kürzerer Zeit bei geringer Verstickungs- 
tiefe erzielen läßt. Die günstige W rkg. von lose aufgestreutem  grobkörnigem S i02-Gel 
dürfte  durch eine bessere Gasausnutzung bedingt sein. (Arch. Eisenhüttenw es. 18. 
57—60. Sept./O kt. 1944.) P o h l

Hubert Bennek und Otto Rüdiger, Beschleunigung der Nitrierhärtung von Stahl durch 
eine Gasentladung. D urchgeführte Verss. m it 3 Stählen m it 0,37, 0,28 bzw. 0,34(%) C, 
0,2, 0,35 bzw. 0,32 Si, 0,68, 0,58 bzw. 0,56 Mn, 1,23, 2,51 bzw. 1,08 Cr, 0,19, 0,27 bzw. 
0 Mo u. 1,14 Al bzw. 0,16 V beim  ersten bzw. zweiten Stahl, ergaben, daß bei ih rer 
Schaltung als K athode einer Glim mentladung in  N H 3-Gas, am besten bei 1—2 Ton- 
Druck u. einer S trom stärke, die durch Ionenaufprall eine E rhitzung des Verstickungs- 
guts auf etwa 500° bew irkt (künstliche E rhitzung is t infolge schwerer E inhaltung u n ­
veränderlicher Temp. ungünstig), eine größere Oberflächenhärte bei etwas größerer 
Verstiekungstiefe als im  n. Verf. erzielbar ist. Eine Beschleunigung der Verstickung 
tr i t t  auch hier (vgl. vorst. Ref.) nur bei kurzen A rbeitszeiten ein, w ährend ihre V er­
längerung >  8 S tdn. eine Angleichung der Ergebnisse an die im  n. Verf. erzielbaren 
ergibt. Die V erstickungsschichten sind gleichmäßig, so daß Ecken u. K anten  wohl 
nicht überh itz t werden. W echselstrom is t brauchbar. (Arch. Eisenhüttenwes. 18. 
61—67. Sept./O kt. 1944.) P o h l

T. W. Ruffle, Überwachung der Zusammensetzung und Wärmebehandlung von 0,25/ 
1,5% ig. Kohlenstoffmanganstahlabgüssen. D urchgeführte LTnterss. von M n-Stahlguß 
ergaben, daß seine Festigkeit m it steigender Mn- u. bes. C-Menge zunim mt. Die bei 
geringem C- u. Mn-Geh. nur kleinen Schwankungen unterworfene Streckgrenze nim m t 
ah 0,27/1,55 bzw. 0,25/l,65% ig. C-Mn-Geh. plötzlich zu, w ährend die Dehnung m it 
zunehmendem C- u. Mn-Geh., bes. > 0 ,2 5 %  C, abnim m t. Als günstigste C : Mn-% - 
Verhältnisse erwiesen sich: 0,19: 1,7— 1,85; 0,20: 1,55— 1 ,8 ; 0 ,2 1 : 1,53— 1,78; 0 ,2 2 :
1,5— 1,75; 0 ,23: 1,48— 1,72; 0,24: 1,53— 1,78; 0,25: 1,43— 1,68; 0,26: 1,4— 1,65; 
0,27: 1,37— 1,62; 0,28 : 1,35— 1,60 u. 0,29: 1,33—1,53. Bei 0,24—0,31/1,08— l,46% ig. 
C-Mn-Stahlguß lieferte das 4 std. Glühen bei 900—920° m it W .-Abschreckung, 3 std. 
Anlassen bei 550° u. Luftabkühlung beste W erte von Zugfestigkeit bzw. Streckgrenze
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(40,98—49,15 bzw. 29,1—40 t/sq . in.), w ährend Dehnung bzw. E inschnürung u. K erb- 
Schlagzähigkeit bei L uitabkühlung nach dem Glühen u. 1 std. N acherhitzung auf 850° 
u n te r sonst gleicher W ärm ebehandlung am höchsten (23—29 bzw. 51,5— 56 /o u. 
44,7— 61,5 ft.-Ib.) waren. Im  Vgl. zu bas. Lichtbogenofenstahl h a t der in  der T r o p e n as- 
Birne erschmolzene S tahl gleicher Zus. höhere Streckgrenze, viel höhere Zugfestigkeit 
u. geringere bzw. streuendere Dehnungs-, Einschnürungs- u. K erbschlagzähigkeitsw erte. 
Gleiche mechan. Eigg. werden ers t nach 2 maligem Glühen bei 950 u. 850° erzielt. Im 
allgemeinen muß die W ärm ebehandlung bei höherer Temp. (940— 960°) erfolgen, was 
eine entsprechende Gefügekornvergröberung bedingt. (Foundry T rade J .  7 3 . 215— 20. 
13/7. 1944. Lake & E llio t L td .) P o h l

—, Wärmebehandlung. Schmiede-, Glüh- und Nonmlglühtemperaluren fü r  Stahl. 
A rbeitsanleitungen u. genaue Tempp. für obige W ärm ebehandlungsvorgänge von öl- 
härtbaren  u. anderen, im  Flugzeugbau benutzten  bzw. zur H erst. von Flugzeugteilen 
dienenden C- u. legierten S tählen je nach Zus. u. Verwendung (Kokillen-, Werkzeug-, 
Schnellarbeits-, Gesenk-, Stempel-, Zahnrad-, W ellen-, E insatzstähle usw.) (Aircraft 
Product. 5 . 121— 24. März 1943.) P o h l

—, Kältebehandlung von Metallen. Die in  der Praxis w eitgehend eingebürgerte 
K ältebehandlung von M etallen w ird für viele Zwecke benu tz t. Z. B. kann  sie, da die 
A lterung w ärm ebehandelter Metalle bei 0° um  15— 20 Stdn. verzögert w ird u. bei 
— 35° auch nach 100 Stdn. noch nich t einsetzt, für w ärm ebehandelte N ieten, Bleche 
usw. ein Verf. zur V erhütung ih re r E igenschaftsänderung zwischen W ärm ebehandlung 
u. Zusammenbau bieten. Bei W erkzeugen aus Schnellarbeitsstahl w ird durch ih r 48 std. 
H alten  bei — 120° F  u. Anlassen nach 5 m aliger W iederholung beider Vorgänge eine 
5 fache Verlängerung ih rer S tandzeit erzielt; w ichtige Voraussetzung h ierfür is t die 
richtige u. vollständige W ärm ebehandlung des M etalls vor der K ältebehandlung. Da 
ferner z. B. eine 15 Min. lange K ühlung von 8 in. legierten Stahllagerzapfen bei — 120° 
in Trockeneis eine M etallschrum pfung um  0,002 in. bew irkt, w ird  dadurch  nach Zu­
sam menbau des Lagers u. M etallausdehnung bei R aum tem p. ein tadelloses Zusammen­
passen der Teile erzielt. E in- bzw. zweistufige m echan. K ühlanlagen liefern Tempp. 
von — 50 bzw. —-120° F , Trockeneis ohne bzw. m it A. solche von ■—98 bzw. — 120° F u . 
fl. L uft bzw. fl. N , solche von ■—314 bzw. ■—410° Fahrenheit. (Mechkn. W ld. Engng.
Rec. 115 . 571—74. 26/5. 1944.) P o h l

Hermann Unckel, Versuche m it porösen Sinterlegierungen auf Kupfergrundlage. Die 
Festigkeitseigg. von gepreßten u. gesin terten  P roben aus Bronze w erden in  Abhängig­
keit von Preßdruck u. Sintertem p. untersucht. Die E ignung verschied. M etalle, bes. 
von Zink, als H ärtner für die Kupfergrundm asse an  Stelle von Zinn w ird geprüft. 
Z. M etallkunde 3 6 . 164— 69. Ju l i 1944.) S ch a a l

J. W. Horner und F. A. Mason, Wärmebehandlung von Bronzeabgüssen. Die zur Ver­
dichtung von Bronzeabgüssen benutzte W ärm ebehandlung h a t nur hei hochwertigem 
Guß eine W irkung. Verschied. G ußteile w urden einer 2 std . W ärm ebehandlung bei 
760 u. 650° ausgesetzt, wobei die tiefere  Temp. günstiger zu sein scheint. H ierbei
konnten 90% der stark  porigen Teile wieder b rauchbar gem acht w erden. Auf Grund 
dieses Ergebnisses wurden in  einem W erk alle Abgüsse vor der Absandung w ärm e­
behandelt, wodurch der Ausschuß von 50 auf 3— 4% absank u. an  sich d ich tere  Ab­
güsse m it gleichmäßigerem Gefüge entstanden. Ih re  mechan. Eigg. w urden durch 
die W ärm ebehandlung jedoch n ich t verbessert. (M etallurgia [M anchester] 3 0 . 174— 75. 
Ju li 1944.) P o h l

—, Ölaufnehmende Bronzelager. Die wenig A ufsicht erfordernden porösen Bronze­
lager besitzen die Zus. Cu 8 8 % , Sn 9,7% , G raphit 1,4% (R est n ich t näher gekennzeich­
net), eine D. von 5,8—6,5 u. eine Porositä t von ca. 30% . Sie w erden durch  Pressen 
des M etallpulvers hergestellt u. zeichnen sich durch einen sparsam en Ö lverbrauch aus. 
(Engineering 152. 128. 15/8. 1941.) H e n t s c h e l

Heinrich Adenstedt, Das Dauer standverhalten einiger Al-Cu-M g- und Al-Zn-M g- 
Legierungen zwischen 250 und300° C. (Zeitdehngrenzc o  0,2/ 200)- V f.beschreib t eine Dauer- 
standapp ., die für Leichtm etallunterss. geeignet is t. M it ih r w urden 5 W erkstoffe der 
G attung Al-Cu-M g  nach D IN  1713, 3 Al-Zn-Mg-Legierungen u. eine Al-Zn-Cu-M g- 
Legierung auf ihre Zeitdehngrenze a 0-2/200 (0,2% bleibende Dehnung in  200 Stdn. 
Belastungszeit) im  Tem p.-G ebiet zwischen 25 u. 300° un tersucht. Bis 80° haben die 
Al-Zn-Mg-Legierungen (nach W arm aushärtung) die besten Festigkeiten , bei höheren 
Tem pp. zeigt sich aber die viel größere W arm festigkeit der Al-Cu-Mg-Legierungen. 
Auch bei auf ca. 3% herabgesetztem  Cu-Geh. konnte m it den letz teren  bei m ittle ren  u. 
höheren Tempp. die gleiche gute D auerstandfestigkeit beobachtet werden. Die Cu-
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arm en Legierungen ließen sich aber n ich t mehr durch W arm aushärtung auf eine hohe 
K altstreckgrenze bringen. Die Zeitdehngrenze einer Al-Zn-Cu-Mg-Legierung lag zwi­
schen den Streubereichen, die für Al-Zn-Mg u. Al-Cu-Mg erm itte lt wurden. E in  feines 
K orn scheint bei hoher Temp. auf die D auerstandfestigkeit nachteilig zu wirken. Ferner 
w ird auf eine Beziehung zwischen der Dehngeschwindigkeit in  der 25.—35. Stde. u. 
der Belastung, bei der 0 ,2 % bleibende Dehnung erreicht werden, eingegangen. 
Es ergibt sich dabei, daß auch für Al-Zn-Mg <rJ>2/ . 00 gleichbedeutend is t m it der DVML- 
„D auerstandfestigkeit“ (Dehngeschwindigkeit =  10-10- 4% /Stde. zwischen der 25. u. 
35. Stde.). (Aluminium 25. 13— 19. Jan . 1943. Dessau.) G. G ü n th e r

H. Bohner und G. Bassi, Über den Preßeffekt von Legierungen der Gatl-ung Al-Cu-Mg. 
N ähere U nters, des Preßeffektes, der darauf beruh t, daß Halbzeug aus Al-Cu-Mg- 
Legierungen, das nach dem Strangpressen ausgehärtet w ird, höhere Zugfestigkeiten 
u. Streckgrenzen bei geringerer Dehnung aufweist als M aterial, das nach dem Strang­
pressen ers t kaltgezogen w ird u. dann erst die übliche W arm behandlung erfäh rt. Bes. 
der Einfl. therm . u. mechan. Vorbehandlung auf den Preßeffekt werden untersucht. 
Ergebnis: Es is t ein Reckgrad von 10— 15%  erforderlich, um  die dem Preßeffekt en t­
sprechende Festigkeitssteigerung zu erzielen. E ine der A ushärtung vorangehende 
W eichglühung h a tte  kaum  Einfl. auf den Preßeffekt. K altverform ung nach der Pres­
sung u. vor A ushärtung m acht den Preßeffekt zunichte. Ursache ist, daß die Textur 
des gepreßten M aterials durch R ekrystallisation vern ich tet wird. D aher w ird auch 
bei großer G lühdauer bei der H om ogenitätstem p. (510°) infolge R ekrystallisation der 
Preßeffekt vern ich tet; dabei w ird dieser Reaktionsverlauf durch kleine K altverfor­
mungen (5%) s ta rk  beschleunigt. (Aluminium 26. 162—64. Sept. 1944.) R u d o l p h  

Edmund R. Thews, Schleifen und Polieren in  Metall- und Eisengießereien. Bei Zink­
gußlegierungen is t die h arte  G ußhaut möglichst unverletzt zu erhalten. Als Schleif­
m ittel kommen Siliciumcarbid u. E lektrokorund in Frage, zum Feinschleif en geschlämm ter 
Schmirgel. K leine Teile können in  Trommeln m it Stahlkugeln behandelt werden. 
Al u. seine Legierungen werden m it Schleifscheiben m it Siliciumcarbid geschliffen u. 
auf Schwabbelscheiben un ter Benutzung geeigneter Polierpasten trocken poliert. 
(Schleif-, Polier- u. Oberflächentechn., 20. 92—93. 101—03. 15/9. 1943.) H e n t s o h e l

— , Das Mikroskop. Beschreibung der Benutzungsweise des Mikroskops für metallo- 
graph. Unterss. nebst H erst. der Schliffpräpp. (Schleifen, Polieren, Ätzen) unter Bei­
fügung instruk tiver Abb. aus dem Gebiet der S tahlprüfung. (Automobile Engr. 34. 
475— 82. Nov. 1944.) H e n t s c h e l

—, Aufbewahrung metallographischer Proben. Anschliffproben für metallograph.
U nterss. sind in  trockener, staubfreier A tmosphäre aufzubewahren. Al- u. Cu-Legie- 
rungen können m it einer dünnen farblosen Lackschicht überzogen werden, für Mg 
h a t sich eine dünne Vaselineschicht bew ährt. (Metal Ind . [London] 61. 89. 7/8. 
1942.) H e n t s o h e l

H. J. Taffs, Die mikroskopische Prüfung von Weißblech. Eine m kr. U nters, des Zinn­
überzuges von W eißblech in der Aufsicht u. im  Q uerschnitt kann aufschlußreiche 
Angaben über Fabrikationsfehler u. Ausdehnung der Poren liefern (Abb.). (Tin-Printer 
Canning Ind . 16. Nr. 202. 10— 13. 1941. Sep.) H e n t s o h e l

Francis W. Boulger und F. B. Dahle, E in  Verfahren zur Messung der Ziehbarkeit von 
Tiefziehstählen. Vff. erörtern  Gründe für das Versagen der einzelnen bisher üblichen 
Methoden der Beurteilung des Tiefziehverh. von Metallblechen (z. B. nach Spannungs- 
deformations- u. H ärteprüfungen) u. kommen zu dem Schluß, daß die Beurteilung am 
besten nach den Ergebnissen von Versuchspressungen, die weitgehend ähnliche An­
forderungen wie die Praxis stellen, vorzunehmen ist. Eine für diesen Zweck entwickelte 
App. w ird eingehend beschrieben u. Ergebnisse von Verss. dam it m itgeteilt. Es zeigte 
sich, daß bei Stählen  m it zunehmendem Kohlenstoff- u. Schwefelgeh., das Tiefziehverh. 
schlechter w ird (abnehmende zulässige Ziehgeschwindigkeiten). D er Geh. an Mangan, 
Kupfer u. Phosphor war innerhalb des untersuchten, prakt. interessierenden Bereiches 
ohne Einfluß. (Sheet M etal Ind. 17. 1777—80. 1959—-61. Okt. 1943. Columbus, Ohio, 
B attelle  Memorial Inst.) G. G ü n t h e r

E. J. Bartholomew, Spannungsmessungen beim Tiefziehen zylindrischer Körper. Aus 
den Zeichner, wiedergegebenen Tieferziehergebnissen zylindr. Probekörper aus SAE- 
lOM-Stahl, Messing u. A l  zeigt sich, daß ein un ter bestim m ten Arbeitsbedingungen 
als Maß der W erkstoff ziehbarkeit anzusehender k rit. Q uerschnitt vorhanden ist, bei 
dem der Bruch des Körpers erfolgt u. der sich m it einer Genauigkeit von 0,05 in. er­
m itteln  läß t. Die Höchstspannung im  k rit. Querschnitt s teh t in  gu ter Ü bereinstim ­
mung m it der tatsächlichen Spannung un ter höchster Belastung beim  Zugversuch. 
Ferner besteht auch eine Abhängigkeit zwischen der Bruchspannung im  k rit. Quer-
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schn itt u. der B ruchlast beim  Zugvers., so daß aus den Ergebnissen des le tz teren  auf 
die Z iehbarkeit des M etalls u n te r gegebenen Ziehbedingungen zurückgeschlossen 
werden kann. (M etallurgia [M anchester] 30. 111— 1 2 . J u n i 1944.) P o h l

D. H. Lloyd, Kontrolltechnik in  der Wärmebehandlung. Anwendung der automatischen 
Erhitzung fü r  Tiefziehprodukte. V II. Die w eitere Entw . der m etallurg. Glühverff. 
w ird w ahrscheinlich den Ofenbau in  3 H auptrich tungen  beeinflussen, näm lich  durch 
vereinfachte K ontrolleinrichtungen, erhöhte W ärm ew irtsehaftliehkeit u. speziali­
sierten  Typenbau. (M etal Ind . [London] 65. 117— 20. 25/8. 1944.) H k n t s c h e l

H. W. Swift, Dos Pressen von Metallblech. Preßw erkstoffe m üssen sta rk e r plast. 
V erform ung ohne B ruch standhalten  können. Die W erkzeuge bestehen aus Stahl 
oder Zn. In  der Flugzeugindustrie w erden auch m it Fe-B lech beschlagene Holzwerk­
zeuge benutzt. Die H ubzahl der Preßstem pel b e trä g t 200— 1000 ]e Min . u. die Ge­
schwindigkeit (bis ft./M in.) fü r M essing 100, A l 50 u. W eichstahl 25. Beim Glätten 
verringert sich die Geschwindigkeit z. B. fü r Messing auf 15 ft/M inute. Bei so kleinen 
Geschwindigkeiten u. hohen H ublängen (ff> 6 ft.)  sind hydrau l. Pressen bes. geeignet. 
Beim Schneiden is t die zur Auslösung einer Scherwrkg. benötig te K ra ft gleich dem Prod. 
der W erkstückfläche u. -Scherfestigkeit, die bei W eichstahl u. Messing bzw. Al oder 
Papier 16 bzw. 5 oder 10 t/sq . in. b e träg t. D abei genügt es oft, daß das Werkzeug 
auf nur 25% der Dicke in  das Blech eindringt. (Sheet M etal In d . 19. 999— 1004. Juni 
1944.) _ P o h l

C. E. Davies und L. R. Underwood, Neuzeitliche Metallwalzpraxis. (Vgl. C. 1945. I. 
219.) Die w irtschaftlichste W alzgeschwindigkeit (ft./Sek.) is t: fü r M essing 15fr—200, 
A l 150—250 u. Stahl 100—200. “D er W alzdruck häng t be i gegebenem W alzwerk u. 
-gut von der vorangegangenen B earbeitung des letz teren , seiner B reite , dem Schmier­
m itte l u. dem Zug ab, wobei der Zug vom  W alzdurchm esser u. R eibungsbeiw ert zwischen 
W alzgut u. -Werkstoff beeinflußt w ird. Beim W alzen von S tah l in  Ggw. von Palmöl 
is t der erforderliche W alzdruck um 40—50% kleiner als in  A bwesenheit eines Schmier­
m ittels. A ndere Sorten der le tz teren  haben schwächere W irkung. A bhängigkeits­
kurven zwischen verschied. E infl.-Faktoren  des W alzvorgangs u . Berechnungsformeln 
zur Best. der jeweils zweckmäßigsten W alzbedingungen w erden angegeben. (Sheet 
Metal Ind . 19. 986—88. 993. Ju n i 1944. W. H . A. R obertson & Co., L td .) P o h l

H. Hauser, Das ,,Elin-HaferguVi-Verfahren fü r  die Dünnblechschweißung. Be­
schreibung des Verf., der App., der Schweißbedingungen u . der Anwendungsgebiete. 
(Bull. Schweiz, elektrotechn. Ver. 34. 566—-69. 22/9. 1943. Zürich-Oerlikon.)

G . G ü n t h e r

H. E. Dixon, Fortschritt in  der Punktschweißung dicker Weichstahlbleche. Überblick 
über die Entw . der Sehweißverff. u. der Ausrüstung. B ei W eichstahl können durch 
hohe Strom stärke u. kurze Schweißzeit bzw. kleine S trom stärke u. lange Schweiß­
zeit gleiche N ahtfestigkeiten erzielt werden, jedoch sind die erstgenannten  Schweiß­
bedingungen m it R ücksicht auf den geringeren K xaftbedarf u. die G efahr der E n t­
stehung verzahnter, rissiger bzw. poriger N ähte  bei langen Schw eißzeiten günstiger. 
Ü blich sind Drucke von 8000—20 000 lb. u. S trom dich ten  von 100 000— 600 000 Amp./sq. 
in ., die sich bei Verlängerung der Schweißzeit noch steigern  lassen. Mit E rhöhung der 
Blechdicke müssen auch Schweißzeit, S trom stärke u. E lek trodendruck  bzw. -durch- 
messer vergrößert werden. Schwierigkeiten b ie te t hierbei der sich o ft einstellende 
D ruckunterschied zwischen E lektrode u. Blech bzw. beiden Blechen, der m it zunehm en­
der Blechdicke ansteigt u. beim  Schweißen von Blechen verschied. Dicke im  allgemeinen 
kleiner is t. Die Steigerung der S trom stärke u n te r V erkürzung der Schweißzeit is t 
hierbei, allerdings nur bei tadelloser Blechoberflächenbeschaffenheit, eine wirksame 
Abhilfe. Bei wenig leistungsfähigen Maschinen is t h ierbei eine E lektrodenverform ung 
möglich. Das Schweißen unebener Bleche m acht die Verwendung höherer Drucke 
erforderlich, die dann z. B. bei 2 in. Blech 12 800 lb. be tragen  müssen. Bei m angel­
hafter O berflächenbeschaffenheit des Blechs u . geringem  E lek trodendruek  is t  eine 
Strom ablenkung un ter der Erzielung von N äh ten  m it geringerer F estigkeit möglich. 
W elding 12. 368— 74. Aug. 1944.)  ̂ ~ P o h l

— . Schweißung von Chromstählen. N ach L e v l n  u .  N e v i t s k a y a  korrodieren 
16— 18%ig. Cr-Stahlschweißen bes. in  2— 3 mm E ntfernung  von der N ah tm itte . Die 
48 std. K orrosionsprüfung eines S tahls m it 0,1(% ) C, 0,34 Si, 0,51 Mn, 0,25 N i, 16,35 Cr, 
0,19 P  u. S-Spuren bei 120° in  60%ig. HNOs ergab nach einem  %  std . G lühen bei 
Tempp. von 0, 200, 300, 400, 500, 600, 750, 800, 900, 1000  u. 1100° G ew ichtsverluste 
von entsprechend 5,1, 4,5, 4,5, 3,8, 5,8, 1 , 0 ,6 , 0,7, 2,7, 3,7 u. 3,6 g /qm  u. S tde ., u. 
zwar handelte es sich um  eine K orngrenzenkorrosion, bei der ganze G efügekörner aus- 
brachen. Die V erlängerung der G lühdauer bei 1000— 1100° von 30 Min. auf 4 S tdn.
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verringert den Angriff, da hierbei ein derartiger Kornwuchs erfolgte, daß die E inzel­
körner in  der benutzten  Angriffszeit n ich t aus dem Gefügezusammenhang heraus­
gelöst w urden. Die günstige Wrkg. tie fe re r Glühtem pp. (700— 800°) is t auf die Schaf­
fung einer gleichmäßigen Cr-Verteilung im  Gefüge zurückzuführen. Bei S tählen m it 
durch Ti-Zusatz gesteigerter Carbidbeständigkeit, z. B. einer Sorte m it 0,05(%) C, 
0,56 Mn, 0,43 Si, 1,02 N i, 15,72 Cr u. 0,35 Ti, wurde auch keine Abhängigkeit der hohen 
Korrosionsfestigkeit von der G lühtem p. im  genannten Bereich beobachtet. (Sheet 
M etal Ind . 19. 1070. Ju n i 1944.) P o h l

Joseph V. Kielb, Plattierung von Stahlblech. Technik der Plattierung m it Kupfer- 
Nickel-Blech. F ü r das P la ttie ren  von SAE-1010- bzw. -1020-Stahlblech m it 1/16-1 in. 
Blech der 70/30% ig. Cu-Ni-Legierung werden diese in  H 2SÖ4 gebeizt bzw. en tfe tte t 
u. gereinigt u. nach längstens 24 Stdn. un ter Zwischenschiebung von dünnem E lektro ly t- 
Cu-Blech auf 2050 ±  25° F  un ter D ruck erh itz t. Bei 200—300° F  werden die p la t­
tierten  Bleche aus dem Ofen entfern t. Bei 1/16, 1/8, 1/4, 1/2 u. 3/4 in. Stahlblech soll die 
Dicke des Cu-Ni-Plattierungs- bzw. Cu-Zwischenblechs entsprechend 0,02, 0,02—0,025, 
0,025—0,032, 0,032—0,047 u. 0,032—0,062 in. bzw. 0,0015—0,002, 0,002—0,003, 
0,003—0,0048, 0,003—0,0048 u. 0,003—0,006 in. betragen. Nach dem geschilderten 
Verf. wurden Bleche von 15-36—6-54 in. Größe erfolgreich p la ttie rt. E in  Verzug 
tr i t t  höchstens nur bei einseitiger P la ttierung  auf u. is t dann bei dünnerem  Blech 
größer als bei dickem. Im  übrigen kann er durch entsprechende Einstellung der D urch­
satzgeschwindigkeit bzw. nachträgliches R ichten wesentlich verringert werden. Die 
P lattierung  durch W iderstands- u ./oder Lichtbogenschweißung h a t sich infolge hohen 
M etallabbrands bzw. Verzugs der Teile oder beträch tlicher K osten bei besonderer 
Schweißführung nicht bew ährt. Der p la ttie rte  W erkstoff eignet sich für m it Salzwasscr- 
spritzern bzw. aggressiven Auspuffgasen in  B erührung kommende Teile von K onden­
satoren, Öl- u. W .-K ühlern oder luftgekühlten Motoren bzw. Generatoren, wobei sich 
eine 82—90%ig. E insparung von Cu u. N i im  Vgl. zur Verwendung von ganz aus obiger 
Legierung gefertigten Teilen ergibt. (Iron Coal Trades Rev. 149. 229—30. 18/8.1944.)

P o h l

A. Pollaek, Neue Verfahren der Galvanotechnik: Das galvanische Überziehen m it Le­
gierungen. (Vgl. C. 1944. II . 793.) Neben den schon lange bekannten Messing- u. 
Bronzeüberzügen werden in  diesem, hauptsächlich das neuere Schrifttum  berück­
sichtigenden Überblick die Goldlegierungen, die glänzenden Ni-Co- u. Zn-Cd-Überzüge 
u. die W-Ni-Legierungen besprochen. (Schleif-, Polier- u. Oberflächentechn., Ausg. 
A 21. 146—49. Dez. 1944. Berlin.) H e n t s c h e l

—, Ursachen und Verhütung zu weicher Verkupferungen. Neben dem Mangel 
an gewissen, die H ärte  erhöhenden Koll. dürfte auch Säurem angel oder zu hohe 
Badtem p. die Ursache der bisweilen in  sauren Cu-Bädern angetroffenen bes. 
weichen Cu-Ndd. sein. Als H ärtezusatz w ird nach O l l a e d  Phenolsulfonsäure empfohlen. 
Schleif-, P o lie r-u . Oberflächentechn., Ausg. A 21. 149. Dez. 1944.) H e n t s c h e l  

M. A. Whitehead, Galvanische Indiumüberzüge. Obwohl sich Indium  aus den Lsgg. 
des T artra ts , Sulfaminats u. aus alkal. Lsgg. elektrolyt. niederschlagen läßt, wird 
prakt. nur das Cyanid- bzw. Sulfatbad benutzt. Das Cyanidbad h a t die Zus. Indium ­
chlorid 4 U nzen/G al., Dextrose 2 Unzen/G al., NaCN 12 U nzen/G al., das Sulfatbad 
en thält neben 2,4 Unzen Indium sulfat 1,25 Unzen N atrium sulfat. In  läß t sich 
unm ittelbar auf den m eisten M etallen abscheiden. Anwendung haben sehr dünne 
Indium schichten von 0,0001 Zoll S tärke gefunden, die auf Legierungsschichten von 
Lagerm etallen aus Ag, Pb, Cd u. Cu aufgebracht werden. D urch Erw ärm en auf ca. 
170° diffundiert das In  dann in  die Legierungsschicht. Bes. die K om bination Ag, Pb, 
In  zeichnet sich durch hohe K orrosionsbeständigkeit gegenüber sauren Schmierölen 
aus, vermag wegen ih rer schwammigen S truk tu r auch Öl reichlich festzuhalten u. 
findet für schnellaufende Lagerteile bei Flugzeugen Verwendung. Wegen ihrer Korro- 
sions- u. Anlaufbeständigkeit könnten derartige Ag-In-Überzüge auch später für kunst­
gewerbliche Einrichtungsteile Bedeutung gewinnen. (Metal Ind . [London] 65. 170 
bis 71. 15/9. 1944.) H e n t s c h e l

—, Galvanische Verchromung gegen Abrieb. Beschreibung des Verf. der M aßver­
chromung. (Iron Coal Trades Rev. 149. 300—03. 1/9. 1944.) H e n t s c h e l

—, Normengerechte Herstellung von Ausschußteilen m it H ilfe der Galvanotechnik.
Überblick über die Anforderungen bei der Maßverchromung u. Maßvernickelung. 
(Metal Ind . [London] 65. 74—75. 4/8. 1944.) H e n t s c h e l

P. M. Lu’yanov und V. B. Belostotskaya, Elektrolytische Verzinkung von Eisenblech. 
Russ. Arbeiten über die Verzinkungsmöglichkeit von Fe-Blech während der elektrolyt. 
Zn-Erzeugung aus sauren Bädern m it unlösl. Anoden ergaben, daß beste Ergebnisse
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bei kathod. E n tfe ttung  des Blechs w ährend 5 Min., seiner anod. A ufrauhung während 
30 Sek., seiner Beizung in 15% ig. HCl sowie der Verzinkung aus Lsgg. m it 100 120 (g/1)
Zn u. 25— 30 H 2S 0 4 bei 4— 5 Amp/qdm u. 30—35° erzielt werden. H ierbei ste llte  sich 
ein Potentialunterschied im  Bad von 3,5 V ein, u. der Überzug h a tte  bei geringer Porig­
k e it eine Dicke von 30— 35 /r. Seine Eigg. w urden durch eine 1 ji dicke Messingunter­
schicht verbessert. Glanzüberzüge von 18—20 ß  Dicke u. hoher H aftung wurden in 
Ggw. von 6 (g/1) D extrin  u. 18—25 H 2S 0 4 gewonnen. Das A rbeiten m it umlaufendem 
E lek tro ly ten  u n te r laufender Nachbeschickung m it neu tra ler Z nS 04-Lsg. is t  günstig. 
Bei Verss. im  großen konnten die Al-Anoden durch solche aus geglühtem  u. zweimal 
gebeiztem Fe-Blech ausgetauscht werden. Bei 5— 6 Am p/qdm , 20— 30 g/1 H 2S04 
u . 30—32° w urden in  30—40 Min. 25—35 ß  dicke korrosionsfeste, 10— 13 Doppel­
biegungen standhaltende Ü berzüge erzielt. (M etallurgia [M anchester] 3 0 . 171 72.
Ju li 1944.) PoHL

L. H. Winkler, Elektrolytisch verzinkter Draht. N ach einem  k r it .  H inweis auf die 
ASTM-Meth. A 90 u. den „Preece-Test“ zur Best. der Zn-Schichtstärke w erden Entw. 
u. Kennzeichen des „Bethanizing Process“ (elektro ly t. Verzinkungsverf. der B e t h l e h e m  
S t e e l  Co.) näher beschrieben. Dieses Verf. verzich tet auf lösl. Zn-Anoden u. ver­
w endet unlösl. Pb-Ag-Anoden, so daß der Zn-Nd. ausschließlich aus dem ZnS04- 
E lektro ly ten  stam m t. D abei werden bes. s tarke Zn-Schichten erhalten , die dank der 
Abwesenheit von Verunreinigungen u. der Vermeidung einer spröden Zn-Fe-Legierungs- 
schicht in einem hohen Grade geschmeidig sind. D er geschilderte Prozeß schließt die 
m it großer Sorgfalt durchzuführende Umsetzung von Rohzinkerz (Carbonat) zur 
frem dm etallfreien E lektrolytlsg. (ZnS04) u. die laufende R egenerierung der letzteren 
in  sich. Zur V orbereitung des D rahtes auf das Galvanisieren gehören Tem pern in  einem 
Pb-Bad, kathod. Behandlung in  geschmolzenem Ä tznatron  u. anod. Behandlung in 
Säurelösung. Im  Anschluß an die le tz tere  t r i t t  der D rah t unm itte lbar in  das galvan. 
B ad. Dieses gew ährt bei starker Säurekonz, hohe elektrochem . W irksam keit bei hohen 
Strom dichten (1000 A m p/Q uadratfuß). Polieren oder seltener ein leichter Ziehgang bilden 
die N achbehandlung. U nter den ASTM -Spezifikationen A 122 u. A 218 sind typ. 
B ethanisierungsschichtstärken (Minimalgewicht der Schicht in  oz ./sq .ft. der unbedeckten 
Drahtoberfläche) niedergelegt. Die Type A en tspricht einer D rahtfeuerverzinkung, 
die Type B dem Doppel- u. C dem D reifachw ert von A (Tabellen m it Beispielen aus 
der Praxis). Das B ethanisieren h a t eine E rw eiterung des Verwendungsgebietes von 
verzinkten D rähten erm öglicht. (W ire and W ire Prod. 16. 687— 93. 712— 15. Nov. 
1941. Bethlehem, Pa ., B ethlehem  Steel Co.) D e n g e l

Wilhelm Püngel und Robert Stenkhoff, Die Erhöhung der Verformbarkeit von Feuer­
verzinkungen. Bei Blechen sind dicke, g u t verform bare Zinküberzüge zu erzielen, 
wenn die Oberfläche vor dem Verzinken durch mechan. oder ehem. Behandlung auf­
gerauht w ird. P rak t. bedeutsam  is t das A ufrauhen durch Schm irgel,Sand oder kurz­
fristiges Beizen in  Salpetersäure «  10%). D abei erg ib t sich eine kurze Tauchdauer 
im Zinkbad m it geringer Ablagerung von Beizsalzen u. sehr dünner H artzinkschicht. 
Bei D rähten  lassen sich durch mechan. E ntfernung der Beizsalze in  Sandscheuer­
anlagen dicke Zinkauflagen m it guter V erform barkeit als Folge geringer H artzink­
schicht erzielen. D urch E insatz der elektr. W iderstandserhitzung kann die Beizung 
in  Säuren u. dam it das M itschleppen von B eizrückständen ganz verm ieden werden, 
so daß die entstandene geringe H artzinkschicht lediglich eine Folge der R k. zwischen 
Zinkbad u. D rah t is t. Die gleiche geringe H artzinkbldg. kann  schließlich durch Ver­
zinken in  D oppelbädern erzielt werden, bei denen durch Al-Zusatz (0,5% ) zum ersten 
Zinkbad die Bldg. der spröden H artzinkschicht un terbunden w ird. (S tah l u. Eisen 64. 
720—25. 9/11. 1944.) H e n t s c h e l

—, Über die Beeinflussung der Zinkblumenbildung bei der Feuerverzinkung. Außer 
von der Temp. u. der E intauchdauer w ird die Bldg. k rystalliner Zinkblum en durch 
die Ggw. bestim m ter geringer Mengen von Frem dm etallen beeinflußt; als solche kommen 
Pb, Sn, Cd u. un ter U m ständen Sb u. Al in  B etrach t. (Chemiker-Ztg. 6 8 . 108—09. 
14/6. 1944.) H e n t s c h e l

L. Kenworthy und Myriam D. Smith, Korrosion von feuerverzinktem Eisen und von 
Zink durch freies Kohlendioxyd enthaltende Wässer. K lagen über vorzeitige Zerstörung 
von feuerverzinkten B ehältern für kaltes u. heißes W. veranlaßten  eine U nters, über 
den Einfl. des Geh. an freiem C 02 im W. als eines der für die K orrosion maßgeblichen 
Faktors. Dazu wurden Leitfähigkeitswasser, ein hartes Leitungswasser u. ein Gemisch 
beider bei Raum tem p. u. das Leitungswasser auch bei den in  W arm wasseranlagen 
herrschenden Bedingungen geprüft; außerdem  w urde ein verschied. Geh. an  C02 
berücksichtigt u. das V erh.von reinem Zn u. feuerverzinktem  weichem S tah l vergleichend
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geprüft. D abei ergab sich, daß eine Erhöhung des Geh. an freiem C 02 in  allen Fällen 
den Angriff verstärk t. In  Leitfähigkeitswasser t r a t  Lochfraß am stärksten  bei den 
niedrigsten C 02-Konzz. auf, aber in dem heißen Leitungswasser bestand eine k rit. 
Konz, für die maximale Eindringungsgeschwindigkeit. Verschied. A rten von Zink­
blech zeigten in Leitfähigkeitswasser nur wenig U nterschied bei ihrem  K orrosions­
verhalten. D er elektrochem . Schutz des Stahls durch Zn hört nach kurzer Zeit auf, 
sowohl in  Leitfähigkeitswasser m it niedrigem C 02-Geh. (nach 8— 12 Tagen) als auch 
in heißem Leitungswasser (nach 3— 4 Tagen). Dagegen bleib t in  kaltem  Leitungswasser 
der Schutz viele M onate erhalten, bis der gesam te Zn-Überzug entfern t ist. In  heißem 
W. können noch 50—80% des ursprünglichen Überzugs vorhanden sein, wenn schon 
eine Schädigung durch Lochfraß, die zu Rostflecken führt, au ftritt. Auch auf die Bedeu­
tung der Gasblasen, die in  H eißw asserbehältern den Lochfraß einleiten, w ird h in­
gewiesen. Als günstigste M aßnahme wird ein möglichst einwandfreier, genügend starker 
Zinküberzug, sowie H erabsetzung des Geh. an freiem C 02 ( <  0,5/106 Teile) durch Be­
lüften oder K alkzusatz u. Verwendung von W. m it gewissem H ärtegrad empfohlen. 
(J. In s t. Metals 70. 463— 89. Okt. 1944.) H e n t s c h e l

L. Kenworthy, Das Problem K upfer und verzinktes Eisen in  der gleichen 
Wasserleitung. E ine frühzeitige Korrosion an verzinkten W arm wasserbehältern, die 
m it kupfernen U m laufröhren in  Verb. standen, in  W arm wasseranlagen für W ohnhäuser 
veranlaßte Laboratorium sunterss. u. umfangreiche Prüfung der betreffenden E inrich­
tungen. E ine rasche Zerstörung is t hiernach nicht auf direkte elektrolyt. W rkg. zurück­
zuführen, sondern auf eine sehr geringe Löslichkeit des Cu im  umlaufenden W ., worauf 
Cu sich auf dem Zn-Überzug abscheidet u. durch Bldg. von Lokalelementen schwere 
Korrosionserscheinungen hervorruft. Schon 0,01 Teile Cu in  106 Teilen W. vermögen 
einen sehr beschleunigten Angriff auszulösen. Eine solche W armwasseranlage is t daher 
nur bei W ässern m it einer sehr geringen Neigung zur Lsg. von Cu zulässig. W ässer m it 
einem Geh. an freier C 02 über 0,2 Teile/105 sind im  allgemeinen auszuschließen. U nter 
den Möglichkeiten, die eingehend geprüft wurden, um derartigen bim etall. Anlagen 
auch bei ungeeigneten W ässern eine höhere Lebensdauer zu verleihen, sind 2 M ittel 
zweckmäßig u. leicht durchführbar: 1. Die H erabsetzung des Lösungsvermögens für 
Cu durch Zusatz von CaO oder durch Belüftung u. 2. die Entfernung des schon gelösten 
Cu aus dem Umlaufwasser, bevor es m it den verzinkten E isenteilen in  Berührung 
kom m t; dies kann z. B. durch Passieren eines m it Zn-Spänen beschickten F ilters 
geschehen. (J. In s t. Metals 69. 67—90. Febr. 1943.) H e n tsc h el

L. Kenworthy, Das Problem K upfer und verzinktes E isen in  der gleichen Wasser­
leitung. (Vgl. vorst. Ref.) Wie sich aus Beobachtungen an W arm wasserleitungen m it 
verzinktem  E isenbehälter u. K upferrohren ergab, muß die K om bination verzinktes 
Fe-Cu nicht notwendigerweise zu einer bes. starken Korrosion führen. W esentlich ist 
dabei die Zus. des Wassers. Laboratorium sverss. über die Korrosion von Zn-Plättchen 
in ruhendem  W. m it verschied. Cu-Geh. w erden m itgeteilt. Der Angriff is t geringer, 
wenn m iteinander verbundene P lä ttchen  aus Zn u. Cu in  warmem W. lagern. (Engi­
neering 156. 85— 8 6 . 30/7. 1943.) H e n t s c h e l

G. Seelmeyer, Über Korrosionserscheinungen in  Phermalwasserleitungen. Die im 
Jahre 1906 in  em ailliertem  Gußrohr erstellte  Gefällsleitung eines Thermalwassers 
zeigte bei Minderung der Ergiebigkeit bes. im  w aagerechten Teil Zerstörung des E m ail­
belages u. starke aus Eisenoxyd u. S i0 2 (7— 10%) ohne Kalkeinlagerung bestehende 
Ansätze. F ür die .Korrosionsursache wurde aus der Beschaffenheit des nicht als aggressiv 
anzusprechenden Thermalwassers keine begründete E rklärung gefunden. (Korros. 
u. M etallschutz 20. 272— 78. Okt./N ov. 1944. Berlin.) M a n z

—, Erster Bericht des Seewasserkorrosionsunterausschusses des Korrosionsaus­
schusses. Aus der gebrachten Zusammenfassung der ersten  Versuchsergebnisse über 
die Bewachsung u. Verrostung von Fe-M etallen in  Seewasser ergibt sich, daß über- 
strichene bzw. nachgebeizte Oberflächen vor allem  einer Bewachsung bzw. Korrosion 
unterliegen. Der tox. Index, d. h. der Geh. des Anstrichs an den H auptgiftstoffen Hg 
u. Cu (As als A s 20 3 h a t nur geringe Giftwrkg.) muß z. B. in  Caernarvon über 30 betragen, 
u. zwar muß der A nstrich 15 bzw. 30% Hg bzw. Cu oder Mischungen derselben in en t­
sprechendem V erhältnis enthalten. Bei einm al begonnener Bewachsung scheint ihr 
F o rtsch ritt durch die G üte des Schutzanstrichs jedoch nicht m ehr beeinflußt zu werden. 
Die Ergebnisse der Korrosionsprüfung in  Caernarvon u. Plym outh haben gute Ü ber­
einstimm ung gezeigt: Bei blanken Oberflächen betrug die Tiefe der Korrosionsgrübchen 
nach 6 M onaten 0,007—0,08 Inches. Die Beseitigung des Zunders durch V erwitterung 
beansprucht über 6 M onate; bis zu ihrer Beendigung findet Grübchenkorrosion sa tt. 
Bei mäßig guten  Farbanstrichen h a t sich die Auslagerung der gebeizten Oberfläche
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an der L uft w ährend 105 Tagen als günstig erwiesen, w ährend hochw ertige Anstriche 
auf frisch gebeizten Oberflächen besser halten . Als kurzfristiger Korrosionsschutz 
bew ährt sich bes. Leinöl, das in  Caernarvon w ährend 70 Tagen in  Mengen von 1 gall./ 
3000 sq. f t . genügenden Schutz bo t, w ährend M ineralölüberzüge keine Schutzwrkg. 
ausübten . In  Gosport b ieten  0,005 in. Zn- bzw. Al-Überzüge bere its  1 J a h r  lang 
genügenden K orrosionsschutz gegen Seewasserangriff. D ie Bewachsung w ird durch 
Zn s tä rker als durch Al un terbunden; entsprechende G iftanstriche sind auf Metall­
überzügen überhaup t w irksam er als ohne le tz tere . In  Gosport u. P lym outh  war 
Schmiedeeisen um  15% rostfester als W eichstahl. (M etallurgia [M anchester] 28. 38 
bis 41. Mai 1943.) p ° hl

F. L. LaQue, Das Verhalten von Nickel-Kupfer-Legierungen in  Meerwasser. Sowohl 
die vom Vf. über längere Z eit an Cu-Ni-Legierungen verschied. Zus. durchgeführten 
Verss. über die K orrosion in  Meerwasser, die sich auf Prüfung des Gewichtsverlustes 
u. der Zugfestigkeit erstreckten , als auch die Ergebnisse anderer A utoren zeigen, daß 
m it steigendem Ni-Geh. das Ausmaß der K orrosion entsprechend zurückgeht. Anderer­
seits b ieten  Cu-Ni-Legierungen m it )> 60% Cu einen sicheren Schutz gegen Bewuchs 
durch Meeresorganismen. F ü r das voraussichtliche V erh. der Cu-Ni-Legierungen in 
Berührung m it anderen M etallen is t die Analogie m it den Cu-Bronzen anwendbar. 
Als geeignetster W erkstoff für die verschied. Schiffsteile kom m t neben Monelmetall 
die Legierung 70—30 bes. für die K ondenswasserrohre in  B etrach t. (J . Amer. Soc. 
N aval Engr. 5 3 .  29— 64. Febr. 1941.) H e n t s c h e l

O Harry Corner Wolf, Irv ine, K y., V. St. A., Aufarbeitung sulfidischer Eisenerze. 
Die fein verte ilten  Erze w erden in  einer m it einem R ührw erk  versehenen R etorte im 
Strom  eines inerten  Gases auf eine Temp. erh itz t, bei der der S abgetrieben wird. Das 
entschwefelte E rz fä llt durch eine senkrechte L eitung in  einen elek tr. Lichtbogenofen, 
in dem es geschmolzen wird, w ährend die S-Dämpfe durch eine gleichachsige Leitung 
nach oben abgeführt u. in  einen K ondensator zur Abscheidung des S gele ite t werden. 
In  den Leitungen sind übereinander m ehrere einstellbare Schieber angeordnet. In  der 
Leitung für die S-Dämpfe dienen die Schieber gleichzeitig als P rallflächen zum Nieder­
schlagen des'm itgerissenen Staubes. (A. P. 2 243 406 vom 14/9. 1938, ausg. 27/5. 1941. 
Ref. nach Off. Gaz. U n it. S tates P a te n t Office vom 27/5. 1941.) G e i s s l e r

Dominique-Jean-Baptiste Grasso, Belgien, Reinigung , insbesondere Entschwefelung 
von Eisenerzen auf trockenem  Wege. Das E rz w ird  vorzugsweise einer oxydierenden 
Röstung bei Tempp. über 1000° unterw orfen, u. zwar so lange, bis der S-Geh. so weit 
verm indert ist, daß eine nachträgliche Reinigung n ich t m ehr erforderlich is t. (F. P. 
888 109 vom 18/4. 1942, ausg. 3/12. 1943.) W i t s c h e r

Warsteiner und Herzoglich Schleswig-Holsteinische Eisenwerke A.-G. und Eugen 
Schneider (E rfinder: Eugen Schneider), H enrie ttenhü tte , Sintern von Eisenerzen oder 
anderen der Eisenverhüttung dienenden Stoffen, die feinkörnig u. m it Brennstoffen u. 
gegebenenfalls schlackenbildenden B estandteilen  gem ischt sind, u n te r teilw eiser Red. 
u. Verschlackung des Gemisches, dad. gek., daß die V ersin terung eines Gemisches, 
das neben mulmig-erdigen Erzen, z. B. Raseneisenerz, m indestens so viel Reduktions­
m itte l enthält, wie für die verk ittende Verschlackung notw endig ist, aber n ich t so viel, 
daß die E rze durch gegebenenfalls verbleibende oder sich bildende feste Brennstoffe 
abgebunden werden, u n te r Luftabschluß, beispielsweise in  allseitig  geschlossenen Ge­
fäßen, erfolgt. Vorzugsweise w ird über die zum S intern  benötig te  Brennstoffmenge 
hinaus noch soviel Brennstoff zusätzlich verw endet, daß die entstehende Gasmenge 
für die Außenbeheizung der S interkam m er ausreicht. N ach Beendigiing der Versinte­
rung kann  L uft m it U nterbrechungen in  die Sinterkam m er eingeführt w erden, um  nach 
beendetem Sintern  eine W iederoxydation des S inters zu erreichen. — Gleichmäßiges 
Enderzeugnis. (D. R. P. 747 409 K l. 18a vom 16/10. 1937, ausg. 25/9. 1944.) H a b b e l  

—, Hochofen zur Verhüttung von Eisenerzen unter Verwendung von Gebläsewird 
m it erhöhtem Sauerstoffgehalt m it am Schachtum fang oberhalb des R ostes vorgesehenen be­
sonderen Blasformen zum E inführen von in  einem G aserhitzer vorgew ärm tem  Gichtgas, 
dad. gek., daß sich der Schachtquerschnitt oberhalb der H eißgasform en nach oben 
erw eitert. Oberhalb der E rw eiterung nach der G icht h in  kann  der Schacht kegel­
förmig eingezogen sein. V orteile: bessere V erteilung des heißen G ichtgases; im  Kern 
des Ofens aufsteigende Gasmassen; p rak t. völlig gleichmäßige V orbereitung u. E r­
hitzung des Möllers; volle A usnutzbarkeit der V erhüttung m it 0 2-reichem W ind unter 
bedeutender Verringerung des Koks- u. 0 2-Verbrauches. (D. R. P. 749 310 K l. 18a 
vom 3/1. 1939, ausg. 21 / 11 . 1944.) W i t s c h e r
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—, Herstellung von Roheisen im, Hochofen unter Führung einer sauren Schlacke, 
u. Einführung von Alkalien in  den Hochofen, dad. gek., daß dem Möller die beim 
Entschwefeln von fl. Roheisen anfallende Sodaschlacke zugesetzt u. dabei m it Schlacken­
ziffern von un ter 0,7, vorzugsweise 0,3—0,4, gearbeite t wird. V orteile: nutzbringende 
Verwendung der bisher als lästiger Abfall angesehenen Sodaschlacke als M öllerbestand­
teil des Hochofens bei gleichzeitiger Erniedrigung der Schlackenschmelztem peratur. 
(D. R. P. 749 556 K l. 18a vom 27/3. 1938, ausg. 24/11. 1944.) W i t s c h e r

Hütten-Gesellschaft Lohse-Lindhorst-Paxmann G. m. b. H., Deutschland, Direkte 
und kontinuierliche Herstellung von Roheisen und Stahl aus Erzen. Das Erz wird in 
den verschied. Abteilungen der aus m ehreren Trommeln bestehenden Vorr. kontinuier­
lich red ., geschmolzen, entschlackt u. im  Falle der S tahlherst. raffiniert, un ter Ü ber­
hitzung rückgekohlt u. gegebenenfalls legiert. N ach einer besonderen Ausführungsform 
findet auch das Trocknen u. R östen bzw. Calcinieren des Erzes in  einem m it einem 
Hilfsbrenner ausgerüsteten Drehofen kontinuierlich s ta tt ,  worauf es un ter Zusatz von 
C red., in  den Schmelzraum übergeführt, nachred., geschmolzen, entschlackt, raffi­
niert, rückgekohlt u. gegebenenfalls legiert w ird. W eitere Ansprüche betreffen die 
Vorrichtung. (F. P. 890 291 vom 21/1. 1943, ausg. 3/2. 1944.) W i t s c h e r

Deutsche Brassertgesellschaft m. b. H., D eutschland, Direkte Stahlerzeugung in  
einem Schachtofen m it Vorherd. Das im  V orherd sich ansam melnde Roheisen wird 
durch Aufblasen von Oä-haltigen Gasen auf die Badoberfläche zu S tahl gefrischt. Die 
Gase w erden u n te r so hohem D ruck aufgeblasen, daß sie in  geschlossenem Strahl 
durch die Badoberfläche in  das Bad eindringen. Das Verblasen erfolgt vorzugsweise 
im unterbrochenen Betrieb, sobald sich der V orherd bis zu einer gewissen Höhe gefüllt 
hat. Die Abflußeinrichtung des Vorherdes u. die Menge der zugeführten 0 2-haltigen 
Gase können aber auch so eingestellt werden, daß das Verblasen kontinuierlich erfolgen 
kann. Gleichzeitig kann im  Vorherd m it solchen Schlacken gearbeite t werden, die 
die D urchführung von gewünschten R kk., wie z. B. die Entphosphorung des Stahls, 
gestatten . (F. P. 887 949 vom 17/11. 1942, ausg. 26/11. 1943. D. Prior. 12/12. 1941.)

W i t s c h e r

Fried. Krupp A.-G., Essen, Herstellung von Chromstählen im  basischen Siemens- 
Martin-Ofen. Es w ird m it P-arm em  Roheisen gearbeitet. Das n ich t P -haltige R oh­
eisen w ird wenigstens teilweise durch C-haltige Stoffe ersetzt, die arm  an schlacken­
bildenden Elem enten sind. (Belg. P. 450 251 vom 17/4. 1943, Auszug veröff. 13/1. 
1944. D. Prior. 17/4. 1942.) W i t s c h e r

Compagnie des Forges de Chätillon, Commentry & Neuves-Maisons, Frankreich, 
Herstellung von Stahl m it den Eigenschaften von Tiegelstahl in  üblichen Schmelzöfen. 
Das Schmelzbad w ird in  Ggw. einer üblichen oxydierenden Schlacke überh itz t u. 
bis zur Sättigung überfrischt, worauf m an ihm  säm tliche für die Erzielung der ge­
wünschten Endzus. erforderlichen Metalloxyde zusetzt u. un ter Temp.-Erniedrigung 
des Bades zum Schmelzen bringt. Bei w eiter fallender Temp. des Bades erfolgt hierauf 
gleichzeitig die Desoxydation des Bades u. die Red. der es bedeckenden Schlacke unter 
Zusatz eines oder m ehrerer R eduktionsm ittel in  diese Schlacke u. u n te r Vermeidung 
einer direkten Zugabe in  das fl. Metall. Die oxydierende Schlacke w ird vorzugsweise 
nach der Ü berhitzung u. Überfrischung u. vor dem Zusatz der Legierungselemente 
ganz oder teilweise abgezogen. Nach dem Zusatz der Legierungselemente kann man 
auf das B ad die B estandteile einer Schlacke aufgeben, die nach Verflüssigung die m it 
dem oder den früher zugesetzten R eduktionsm itteln  gebildeten stab ilen  ehem. Verbb. 
aufnehmen. (F. P. 888 409 vom 18/6. 1942, ausg. 13/12. 1943.) W i t s c h e r

Bolidens Gruvaktiebolag, Stockholm (Erfinder: A. G. P. Palen), Verarbeiten fein­
verteilter Bleisulfiderze a u f Blei. Diese w erden in  einem Schacht im  oberen Teil in  der 
Schwebe un ter teilw eiser Bldg. von PbO oxydiert, worauf dieses im  unteren  Teil m it 
PbS zu Pb u. S 0 2 um gesetzt w ird. (Schwed. P. 110 241 vom 7/12. 1939, ausg. 4/4. 
1944.) J . S c h m i d t

Metallgesellschaft Aktiengesellschaft, F rank fu rt a. M., A lkali- und erdalkalihaltiges 
Bleilagermetall, dad. gek., daß es aus mindestens einem Erdalkalim etall, u. zwar m in­
destens Ca in  einer Menge von 0,5—0,75(%), 0,01—0,2 Al, sowie mindestens einem 
Alkalim etall in  einer Gesamtmenge von höchstens 0,35, R est Pb besteh t. ■— Eine 
E n thärtung  der Legierungen bei längerer Betriebsdauer t r i t t  n ich t ein. J e  nach den 
A nsprüchen, die m an an  die Legierungen zu stellen ha t, kann m an neben Ca noch 
w eitere E rdalkali- oder A lkalim etalle zusetzen. K om m t es z. B. auf eine möglichst 
hohe E ndhärte  nach länger dauernder Erw ärm ung um 100° an, so setzt m an Ba u./oder 
Sr von 0  2—0,6 zu (vgl. I t .  P. 384 726; C. 1942. II . 338). (Schwz. P. 228 014 vom 

A/8 . 1940, ausg. 1/10. 1943. D. Priorr. 16/8. 1939 u. 1/6. 1940.) G e i s s l e r
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—, Bleilagermetall. Es besteh t aus 0,60—0,75, vorzugsweise > 0 ,7 (% ) Ca, mindestens 
0,2, vorzugsweise m indestens 0,35 Ba oder Sr oder beiden in  einer H öchstm enge von 
0,6, vorzugsweise 0,55, für jedes der beiden Metalle, 0,1—0,25 N a, 0,01— 0,2 Al, Rest 
Pb. A ußerdem  kann  die Legierung noch 0,01—0,05 K  en thalten . E ine geeignete 
Legierung besteh t aus 0,64 Ca, 0,58 Ba, 0,34 Sr, 0,22 N a, 0,1 Al, R est Pb. D er W erk­
stoff besitzt bes. hohen W iderstand gegen D auererw ärm ung. (D. R. P. 748 254 Kl. 40b 
vom 2/6. 1940, ausg. 31/10. 1944.) G e i s s l e r

I. G. Farbenindustrie A .-G., F ra n k fu rt a. M., Flußm ittel zum  Einschmelzen von 
Leichtmetallen, bestehend aus Alkalichloriden, Erdalkalichloriden oder beiden u. ge­
gebenenfalls deren Carbonaten u. bis zu 30% , vorte ilhaft 6— < % , MgClj. E ine geeignete 
Mischung besteh t aus 49% CaCl2, 33% NaCl, 12% KCl u. 6 % MgCl2. Das Flußm ittel 
reag iert im  Gegensatz zu F-haltigen F lußm itte ln  n ich t m it Mg, so daß keine Mg-Verluste 
ein treten . (N. P. 67 793 vom 4/8. 1943, ausg. 2/5. 1944. D. Prior. 18/5. 1942.)

J . S c h m id t
1. G. Farbenindustrie A.-G., F ran k fu rt a. M., Bimetall aus Aluminiumlegierungen. 

Als K ernlegierung w ird eine Al-Legierung m it 0,5— 10% , bes. 3- 8 % , Mg, 0,5-,-10% , 
bes. 1— 8% , Zn u. gegebenenfalls Cu, Cr, Mn oder V verw endet. Falls Cu zugegen 
ist, sollen dessen Mengen 0,1— 1%, daneben die von Mn 0,1— 1% , bes. 0,3—0,7%, 
von Cr u. bzw. oder V 0,05— 1% , bes. etw a 0,2% , betragen. Die Summe von Cr, Mn 
u. V soll höchstens 1,5% betragen. Als P lattierungslegierung w ird Al m it bis 5,2% Li, 
bes. 1— 3% Li, verw endet. Diese Legierung kann  außerdem  0,2— 2% Mn u. bzw. 
oder bis 6 % Mg, bes. 3% Mg, en thalten . Bei A bwesenheit von Mg liegt der günstige 
Mn-Geh. bei 1—2% ; wenn Mg zugegen is t, jedoch bei 0,5— 1,5%. D erartige Bimetalle 
zeichnen sich durch bes. gute Korrosionseigg. aus. (N. P. 67 751 vom  11/6. 1942, 
ausg. 17/4. 1944. D. P rior. 27/5. 1941.) J .  S c h m i d t

International Alloys Ltd., Slough, und William Eliezer Prytherch, Stoke Park, 
Buckingham , England, Gewinnung von M agnesium  durch R ed. seiner oxyd. Verbb. 
m it einem m etall. R eduktionsm ittel, bes. Al, im  Vakuum. D ie vorzugsweise briket­
tie rte  Beschickung w ird in  einzelne transportab le , aus einem R aum  zur Aufnahme 
der Beschickung u. einem abnehm baren K ondensator bestehende B ehälter gefüllt, 
die m an in einem u n te r V akuum stehenden Tunnelofen auf R eaktionstem p. erhitzt. 
Auf den kastenförm ig ausgebildeten K ondensator w ird, zweckmäßig u n te r Zwischen­
schaltung einer P la tte  aus feuerfestem  keram . Baustoff, ein durch einen Deckel gas­
dich t verschließbarer K asten  zur Aufnahme der Beschickung aufgesetzt. Die Mg- 
Dämpfe sam meln sich in  einem m it seitlichen Öffnungen versehenen senkrechten 
zentralen R ohr, das die gesam te Höhe der Beschickung durchsetzt, u. w erden durch 
eine weite Bohrung in  der P la tte  aus keram . Stoff in  den K ondensator geleitet. Zur 
besseren Verteilung der Dämpfe in  diesem is t an der E inström öffnung ein trich ter­
förmiges Blech angebracht. In  dem T richter befindet sich an  seinem unteren  Ende 
ein Trog zur Aufnahme der höher sd. V erunreinigungen des Mg. Zur Vermeidung 
einer vorzeitigen K ondensation des Mg in dem zentralen R ohr is t dieses m it senkrechten 
Blechen verbunden, die sich durch die gesam te Beschickung erstrecken u. die Wärme 
auf das R ohr übertragen. Außerdem dienen die Bleche zur V ersteifung des Raumes. 
Die B ehälter, die den Tunnelofen schrittweise durchlaufen, w erden einzeln an einem 
Ofenende eingeführt, u. am anderen Ofenende wieder entnom m en. Die aus MgO u. 
Al od. dgl. bestehende Beschickung w ird m it einem geeigneten B indem ittel (Melasse 
oder Leinöl) u. gegebenenfalls CaO zur Beschleunigung der R ed. gem ischt u. bei etwa 
900 kg/qcm zu B riketten  gepreßt, die etw a 3 Stdn. bei 250— 500° gebacken werden. 
Diese werden zweckmäßig gleich im  R eaktionsbehälter oder auch für sich auf eine 
un ter der Reaktionstem p. liegende Temp. vo rerh itz t. (E. P. 545 312 vom 29/4. 1941, 
ausg. 18/6. 1942.) G e i s s l e r

Donald Fraser Campbell, London, E ngland, Gewinnung von M agnesium, Beryllium  
und, anderen flüchtigen Metallen aus ihren Erzen oder anderen Ausgangsstoffen im  Hoch­
frequenzofen. Zur Verkürzung der R eaktionsdauer u. zur S trom ersparnis se tz t man 
der Beschickung dünne P la tten  oder Scheiben aus einem M etall zu, das bei der R eaktions­
tem p. n ich t schmilzt, z. B. aus kohlenstoffarm em  Eisen oder S tahl. D ie etw a 1,6 bis 
0 ,8  mm dicken Scheiben sollen in  der Beschickung quer zu dem erzeugten magnet. 
Feld  liegen. Um eine schnelle Verdampfung des zu gewinnenden M etalls zu ermöglichen, 
a rb e ite t man bei einem D ruck von etwa 1— 7 mm H g-Säule. Bei oxyd. Ausgangs­
stoffen verw endet m an zweckmäßig ein M etall als R eduktionsm ittel, das durch die 
W irbelstrom verluste des magnet. Hochfrequenzfeldes e rh itz t w ird. Es kom m en z. B. 
Mischungen aus Al u. Si oder Al u. Si-Legierungen (Fe-Si) in  Frage. Die Korngröße 
des R eduktionsm ittels soll n ich t größer sein als 20 Maschen. (B: P. 534 811 vom 9/6. 
1939, ausg. 17/4. 1941.) G e i s s l e r
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—, Gewinnung von W ism ut. Zum A btrennen von W ism ut aus Cu, As u. Sb en t­
haltenden N dd., die aus verunreinigten Bi-Lsgg. durch Zem entation m it Fe-Schrott 
e rhalten  w urden, werden diese N dd. m it einer ammoniakal. (NH4)2S 0 4-, NH 4C1- oder 
NH4K 0 3-Lsg. u n te r E inleiten von L uft behandelt. Cu u. As gehen vollständig, etwa 
vorhandenes Sb zum größten Teil in  Lösung. Aus dem erhaltenen Rohwismut wird 
durch Elektrolyse in  salzsaurer Lsg. sehr reines Bi gewonnen. (D. R. P. 747 880 K l. 40a 
vom 20/1. 1940, ausg. 18/10. 1944.) G e i s s l e r

E, Dürrwächter, Pforzheim, Herstellung von Silberpulver. Man leitet feinverteiltes 
Ag20 , Ag2C 03 oder organ. Ag-Salze oder krystallin . sprödes Ag-Pulver in einem vor­
zugsweise reduzierenden Gasstrom durch eine auf 400— 1000° geheizte Zone u. dann 
durch W. oder eine andere nichtbrennbare F l. oder durch eine K ühlkam m er. (Schwed. P. 
110 449 vom 23/1. 1943, ausg. 25/4. 1944. D. Prior. 16/10. 1942.) J .  S c h m i d t  
O Chemical Marketing Co. Inc., New York, N. Y ., V. St. A., übert. von: Ludwig Weiß, 
F rankfurt a. M., Farbige Goldlegierung. Die gu t verarbeitbare Legierung mit, pu r­
purner Färbung besteh t aus etwa 68,5— 78,5(%) Au, etw a 0,5 Th, R est Al. Die Al- 
Menge soll 24,25 n icht übersteigen. (A. P. 2 243 177 vom 1/5. 1940, ausg. 27/5. 1941.
D. Prior. 13/4. 1939.) G e i s s l e r

— (E rfinder: Karl Wilh. Fröhlich, Steinheim , Main, und August Bartel, H anau), 
Platinlegierung, gek. durch nächst. Zus.: bis zu 5(%), vorzugsweise 0,5—2,7, Sb, R est 
P t. — Außerdem kann die Legierung bis zu 10 Ir , bis zu 2,5 Ta, bis zu 10 R h, bis zu 
5 Ni u. bis zu 0,1 Be enthalten. In  allen Fällen soll der P t-G eh. mindestens 75 be­
tragen. Bei guten mechan. Eigg. besitz t die Legierung auch hohen W iderstand gegen 
ehem. Einfll., der vielfach sogar den von reinem  P t  übertrifft. Außerdem is t die Legie­
rung gut verarbeitbar. (D. R. P. 748 495 vom 10/9. 1940, ausg. 14/11. 1944.) G e i s s l e r

G. Siebert G. m. b. H., Platinschmelze, H anau a. M., Gegen hohe Temperaturen be­
ständiger Gegenstand, dad. gek., daß derselbe aus einer unvergüteten, große N a tu r­
härte aufweisenden Platinlegierung m it 0,001-—0,6% Be besteht. — Es kommen bin. 
Pt-Be-Legierungen in B etracht sowie solche, die noch weitere Elem ente enthalten. 
Sie dienen bes. zur H erst. von elektr. K ontakten , Schreibröhrchen, Radiophoren u. 
anderen Gegenständen, die bisher aus P t-Ir- oder Pt-Rh-Legierungen hergestellt wurden. 
(Schwz. P. 228 248 vom 24/7. 1940, ausg. 1/11. 1943. D. Priorr. 12/9. u. 31/10. 1938.)

G e i s s l e r

Deutsche Gold- und Silber-Scheideanstalt vorm. Roessler, F rankfu rt a. M., Rück­
gewinnung von bei der Ammoniakverbrennung flüchtigem P latin. Die Verbrennungsgase 
werden über eine Schicht von Edelm etallen, die bei den in  Frage kommenden Tempp. 
von 600—700° weder oxydieren noch korrodieren, wie P latin , Palladium , Gold oder die 
Legierungen dieser Metalle geführt, so daß das feinverteilte P la tin  durch Schweißung 
abgeschieden wird. (Belg. P. 452 298 vom 14/9. 1943, Auszug veröff. 26/5. 1944.
D. Priorr. 1/4. u. 8 /6 . 1943.) G r a s s h o f f

Deutsche Edelstahlwerke Akt.-Ges., Krefeld, Vorrichtung zum elektro-induktiven 
Erhitzen von Werkstücken, z. B. von R otationskörpern, bes. zum Oberflächenerhitzen 
m it nachfolgendem Abschrecken zwecks H ärtens, bei welcher eine höchstens die halbe 
Mantelfläche überdeckende Leiterschleife nachgiebig m it A bstand an die Oberfläche 
des w ährend des Erhitzens mehrmals -umlaufenden W erkstücks gepreßt wird, gek. 
durch ein in  den Steuerkreis des Stromerzeugers eingeschaltetes Regelglied, dessen 
Impedanz sich entsprechend einem Erhitzungsprogram m  synchron m it dem Umlauf 
des W erkstückes ändert. (Schwz. P. 229 781 vom 29/4. 1942, ausg. 16/2. 1944.) H a b b e l  

Deutsche Edelstahlwerke Akt.-Ges., Krefeld, Vorrichtung zum  eleltro-induktiven 
Erhitzen von Werkstücken, z. B. von R otationskörpern, zum Zwecke des H ärtens un ter 
nachfolgendem Abschrecken, bei welcher eine höchstens die halbe Mantelfläche über­
deckende Leiterschleife nachgiebig m it Abstand an die Oberfläche des während des 
Erhitzens mehrmals umlaufenden W erkstückes angedrückt w ird u. bei welcher die 
Leiterschleife in  einem der Zuführung des Abschreckm ittels dienenden Traggerüst 
angeordnet ist, dad. gek., daß die K am m er des Traggerüstes so gestaltet ist, daß sie 
über die senkrechte M ittelebene des eingesetzten W erkstückes hinausragt; in  den über 
die M ittelebene des W erkstückes hinausragenden Teilen sind Spritzöffnungen vor­
gesehen, deren Austrittsöffnungen auf die W erkstückoberfläche gerichtet sind u. deren 
A ustrittsw inkel m it größer werdendem A bstand von der W erkstückm ittelebene immer 
mehr vom rechten  W inkel abweichen. — Vermeidung der Entstehung von W eich­
fleckigkeit beim H ärten . (Schwz. P. 229 782 vom 29/4. 1942, ausg. 16/2. 1944. D. Prior. 
26/6. 1941.) H a b b e l

Deutsche Edelstahlwerke Akt.-Ges., Krefeld, Elektro-induktives Erhitzen metallischer 
Werkstücke in  d e r  Form  von R otationskörpern im Umlaufverf., bes. zum Zwecke
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des H ärtens durch nachfolgendes Abschrecken, dad. gek., daß das A bschalten der 
Leistung nach mindestens einem Vollumfang zuzüglich eines Teilum fanges erfolgt. — 
Gleichmäßige Aufheizwrkg. u. gleichmäßige H ärte tiefe  u. H ärtebeschaffenheit auf dem 
gesam ten Umfang des W erkstückes. (Schwz. P. 230 757 vom  4/12. 1942, ausg. 17/4. 
1944. D . Prior. 5/12. 1941.) H a b b e l

—, Steuerung des Oberflächenhärtens durch induktives Erhitzen und anschließendes 
Abschrecken mittels eines über einen Transformator an eine Hochfrequenzwechselstrcm- 
quelle angeschlossenen und zugleich als Spritzorgan fü r  das Abschreckmittel ausgebildeten 
(Fokus-)Induktors. Es is t eine einen leitenden K o n tak ta rm  tragende Scheibe vor­
gesehen, die gleichzeitig m it dem E inschalten  des H eizstrom es in  Bewegung gesetzt 
u. dann gleichmäßig angetrieben wird, gegenüber der verste llbare K ontak te  für 
Beginn u. Ende des E rhitzens u. A bschreckens so angebrach t sind, daß der K ontakt­
arm  sie der Reihe nach b e rü h rt u. dadurch das E rh itzen  u. A bschrecken steuert. (D.R.P. 
748 683 K l. 21h vom 25/9. 1936, ausg. 8/11. 1944. A. P riorr. 14/12. u . 31/12. 1935.)

S t r e u b e r

S. A. Ateliers de Seeheron, Genf, Schweiz, Schweißstab zum Schweißen durch elek­
trisch und chemisch erzeugte Wärme, welcher m it einem in  der Schweißwärme exotherm 
reagierenden u. m it Blaswrkg. gasabgebenden Gemisch um hüllt ist. D ie Umhüllung 
en th ä lt Stoffe, die am Abschmelzende gasförmige R eaktionsprodd. im  Ausmaße von
2 ,7 — 5 ,4 %  des Gewichtes der Um hüllung entw ickeln. (D. R. P. 744 153 K l. 21h  vom 
2 3 /6 . 1932, ausg. 10/1. 1944.) S t r e u b e r

—, Schwefelempfindlicher Eisen- oder Stahl-Lichtbogenschweißstab m it einer schlacken­
bildenden Umhüllung. D er S-Geh. der Umhüllungsmasse is t kleiner als 0,015% (kleiner 
als 0,012%) u. der des M etallstabes kleiner als 0,020% (kleiner als 0,015%). In  lösl. 
Form  soll höchstens 0,005% S in  der schlackenbildenden U m hüllungsm asse vorhanden 
sein. Aus den Rohstoffen der M. kann  der S durch Auswaschen beseitig t werden. 
(D. R. P. 748 472 K l. 21h vom 11/3. 1939, ausg. 3/11. 1944.) S t r e u b e r

O Dow Chemical Co., M idland, übert. von: James J. Prendergast, B ay City, Ronald 
A. Jones, M idland, und Carl F. Gladen, B ay C ity, Mich., Schweißmittel fü r die Lichtbogen­
schweißung von Magnesium(-legierungen), das aus A lkalim etallhaliden besteh t. 50% der 
Atome sind also A lkaliatom e, u. zwar 10—25(%) K -, 10— 35 N a-, 5— 15 Li-Atome. 
Von den 50% H alogenatom en sind 30— 40(%) CI-, 10— 20 F-A tom e. (A. P. 2 325 014 
vom  25/3. 1942, ausg. 20/7. 1943. Ref. nach Off. Gaz. U n it. S tates P a te n t Office vom 
20/7. 1943.) S t r e u b e r

Vereinigte Aluminium-Werke A.-G., L autaw erk, L ausitz (E rfinder: Hans Röhrig, 
L autaw erk, Lausitz, und Carl Auchter, Senftenberg), Überziehen von Schweißstäben aus 
Leichtmetall (fü r  die Lichtbogenschweißung) m it einer Umhüllung, die ausschließlich aus 
Salzen besteht. Man ste llt eine breiige Mischung aus m indestens zwei verschied. Salzen 
m it mindestens vier verschied. Ionen her, die so ausgew ählt sind, daß die Salze m it­
einander in  Rk. tre ten . Zweckmäßig w ird  die Mischung aus solchen Salzen hergestellt, 
bei denen mindestens ein T eil der Anionen m it den K ationen  gebunden ist, zu denen 
sie die geringere A ffin ität haben. B eispiel: E in  aus einer A l-Legierung m it 2(% ) Mg 
u. 1 Mn bestehender S tab soll zum Schweißen eines W erkstücks derselben Legierung 
m it einer Umhüllung aus d re i Schichten versehen w erden. D azu w erden folgende 
Tauchm assen angesetzt: 1. Tauchmasse: 90 (Teile) N aF , 42 LiCl, 100 H 20  von 20° 
werden zur Rk. gebracht, abgekühlt u. m it 118 NaCl u. 112 A1F3 versetzt. 2. Tauch­
masse: 54 K F, 42 LiCl, 50 H 20  von 20° w erden zur R k. gebracht, abgekühlt u. mit 
74 KCl versetzt. 3. Tauchmasse: 84 N aF, 75 LiCl, 150 H 20  von 20° w erden zur Rk. 
gebracht, abgekühlt u. m it 335 NaCl, 16,8 A1FS, 34,2, A12S 0 4 (? der R eferent) u. 14,2 
N a2S 0 4 versetzt. Die Stäbe w erden in  der angegebenen Reihenfolge getaucht. Nach 
jedem  Tauchen is t ein Trocknen bei einer von 20— 180° steigendeirT em p. notwendig. 
(D. R. P. 744 154 K l. 21h vom  31/10. 1937, ausg. 11/1. 1944.) S t r e u b e r

— (E rfinder: Paul Brenner, H annover), Verbundwerkstoff aus Aluminiumlegie­
rungen. Der P lattierw erkstoff besteh t aus R einstalum inium  m it Zusätzen anderer 
hochreiner Metalle, bes. Zn, Mg oder Cd, lediglich in  solchen Mengen, daß sie im  P la ttie r­
gu t auch u n te r A nlaßbedingungen in  fester Lsg. aufgenom men bleiben. D as sind bei 
bin. Legierungen weniger als 5% Zn, weniger als 3% Mg, weniger als 0,2% Cd. (D. R. P. 
748 943 K l. 48b vom 17/2. 1938, ausg. 14/11. 1944.) V i e r

Metall-, Walz- und Plattierwerke Hindrichs-Auffermann A.-G., D eutschland, Ver­
bundmetall fü r  Gleitlager, bestehend aus einem G rundwerkstoff aus G ußstahl u. einer 
P la ttiersch ich t aus Bronze m it einem Zusatz von bis 2% Mn, bis 1% Fe, bis 1% Ni u. 
b is  0,4% P. Vor dem Auf schweißen w ird die Bronzeschicht m it Cu p la ttie r t u. mit
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der-Cu-Seite auf die gegebenenfalls auch m it Cu p la ttie rten  Grundkörper aufgeschweißt. 
(F. P. 890 375 vom 26/1 . 1943, ausg. 7/2 . 1944. D. Prior. 10/1. 1942.) V ie r

R. A. Lister & Ĉ >. Ltd., G roßbritannien, Vorrichtung zum Herstellen galvanischer 
Überzüge a u f Teilen von Gegenständen, wobei nicht der ganze Gegenstand in den E lek tro­
lyten getaucht w ird. Die Vorr. en thält die Anode, die d e ra r t eingerichtet ist, daß sie 
in einem gewissen A bstand von dem als K athode geschalteten Gegenstand steh t. Der 
Zwischenraum zwischen Anode u. K athode is t ringförmig gestalte t u. dient als Be­
hälter für den E lektrolyten. (F, P. 890 555 vom 12/5 . 1942, ausg. 11/2. 1944. E. Prior. 
17/3. 1941.) V ie r

—, Herstellen von elektrolytischen Schutzschichten au f Magnesium  durch Behandeln 
in mangan- u. chrom haltigen E lektro ly ten  bei Zimmertemp. m it einem pH-W ert unter 7. 
Die lediglich Mn u. Cr enthaltende Lsg. h a t Mn u. C r04 in einem V erhältnis von 1: 2 
bis 1: 3. Die Behandlung w ird bei einer W echselstromspannung zwischen 4 u. 40 Volt 
mit einer Strom dichte von 2— 12 A/qdm w ährend einer D auer von 5— 15 Min. durch­
geführt. Die Gegenstände werden m it heißem W. nachbehandelt. (D. R. P. 749 368 
Kl. 48a vom 21 /9 . 1939, ausg. 22/11 . 1944.) V ie r

Langbein-Pfanhauserwerke A.-G., Deutschland, Herstellen von Oxydschichten auf 
Magnesium durch anodische Behandlung. D er Gleichstrombehandlung in  alkal. Bädern 
folgt eine Behandlung m it W echselstrom im selben Bad. Dauer der G leichstrom­
behandlung 30 Min., der W echselstrombehandlung 15 Minuten. (F. P. 887 281 vom 
28/10. 1942, ausg. 9 /11 . 1943. D. Prior. 15/9 . 1941.) V ie r

I. G. Farbenindustrie A.-G., F rank fu rt a. M., Herstellen von Schutzschichten au) 
Leichtmetallen durch anodische Fluorierung un ter Verwendung eines wss. E lektrolyten. 
Als E lektro ly t w ird eine Lsg. verw endet, die mindestens 200 g/1 eines Gemisches von 
Alkalifluorid u. A lkaliphosphat, entweder prim, oder sek. oder te r t. Alkaliphosphat, 
bes. sek. Kalium- oder Ammoniumphosphat, enthält, m it der Maßgabe, daß auf 100 (Ge­
wichtsteile) des Salzgemisches 1— 10 Phosphat vorhanden sind. (Schwz. P. 228 946
vom 22 /6 . 1942, ausg. 16/12 . 1943. D. Prior. 22 /5 . 1941.) V ie r

I. G. Farbenindustrie A.-G., Frank fu rt a. M., Herstellen von Schutzschichten auf 
Werkstücken aus A lum in ium  durch anod. Behandlung in  E lektrolyten, die aus wasser­
freien alkohol. Lsgg. von Säuren oder sauren Salzen bestehen. Als H altevom  für die 
zu behandelnden W erkstücke werden solche aus eisenhaltigem  W erkstoff, z. B. Fe 
oder Edelstahl, verwendet. (Schwz. P. 228 944 vom 28/3 . 1942, ausg. 16/12. 1943.
D. Prior. 9/1. 1940.) V ie r

Wilhelm Lecke, Autogene Metallbearbeitung. T. A. Gassehmelzschweißen. 4. Aufl. Dresden: Spohr. 1943. (46 S.) 
Kl. 8". E M —,80.

I. G. Farbenindustrie A.-G., Frankfu rt a. M., Verfahren und Vorrichtung zur un­
unterbrochenen Herstellung von monomolekularen Schichten von höhermolekularen orga­
nischen Verbindungen und zur Ausführung von chemischen Reaktionen m it diesen Schichten. 
Geeignete Ausgangsstoffe sind z. B. Fettsäuren  u. ihre D erivv., Steroide, Proteine u. 
Lipoide. — Eine monomol. Schicht der $-Oxyäthyloctadecylmalonsäure w ird während 
1/ 2 Stde. über 0,001 n HCl hinweggeleitet. Dabei entsteh t das Lacton der Form el:

Dabei entsteh t das neutrale Salz der Malonsäure. —• Beim 
Ü berleiten von Heptadean-l-carbonsäure-1 über eine wss. Lsg. von K M n04 von 
0,01% en tsteh t Palmitinsäure. (F. P. 890 264 vom 20/1. 1943, ausg. 3/2. 1944. D.

—, Herstellung von Glutarsäure oder ihren höheren Homologen, dad. gek., daß man 
Hydrierungsprodd. des Furfurols, die einen hydrierten Furanring enthalten, oder deren 
Derivv. in an sich bekannter Weise zusammen m it W.-Dampf im Überschuß bei Tempp. 
zwischen 200 u. 400° über D ehydrierungskatalysatoren leite t. — Ein Gemisch von 
20 (Teilen) Tetrahydrofurfurylalkohol u. 200 W. wird im Laufe einer Stde. dampfförmig 
über einen auf 270° erhitzten  K upferkatalysator geleitet. Das den Reaktionsraum 
verlassende R eaktionsprod. w ird kondensiert u. vom W. durch Eindam pfen im Vakuum 
befreit; durch U m krystallisieren des Eindam pfrückstandes aus Bzl. oder -Toluol 
e rhä lt m an in  guter Ausbeute Glutarsäure. (D. R. P. 748 979 Kl. 12o vom 29/6. 1941, 
ausg. 14/11. 1944.) M. F. M ü l l e r

I. G. Farbenindustrie A.-G., F rank fu rt a. M. (Erfinder: A. Freytag), Herstellung 
von Maleinsäure. Man oxydiert Bzl. oder Toluol bei 250—500°, bes. 330—380°, m it

28
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Methyloctadecylmalonsäure wird in  einer Lsg. von gleichen 
Teilen Ae. u. Isobutylalkohol in Form  einer monomol. 
Schicht über eine wss. Lsg. von Ba-Acetat hinweggeleitet.

Prior. 18/1. 1939.) M . F .  M ü l l e r
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T i0 2-haltigen K on tak ten  aus Stoffen der 5. u. 6 . G ruppe des period. Systems. Z. B. 
w ird ein K o n tak t aus 49,3 (Teilen) M o03, 17,5 V20 5 u. 33 ,2T i0 2 verw endet. Man erhält 
sehr hohe M aleinsäureausbeuten von etw a 90—95 g je 100 g Benzol. (Schwed. P. 110424 
vom 14/5. 1943, ausg. 25/4. 1944. D . Prior. 16/5. 1942.) * J -  S c h m id t
O Resinous Products & Chemical Co., übert. von: Herman A. Bruson, Philadelphia, 
Pa ., V. St. A., Tri-($-carboxäthyl)-aceton. Es handelt sich um  eine Verb. der Formel 
CH3- CO- C(CH2-CH2- COOH)3, die wasserlösl. K rystalle  vom F . 149— 150° b ildet. (A. P. 
2 329 433 vom 17/10. 1941, ausg. 14/9. 1943. Ref. nach Off. Gaz. U n it. S tates Patent 
Office vom 14/9. 1943.) N o u v e l
O Georg Wiest, Ludwigshafen a. R h., Ketocarbonsäurederivate, bestehend aus 
aliphat. 1,7-Diketonen, welche in 4-Stellung eine C arbonsäuregruppe in  Form  einer 
Ester-, N itril- oder Amidgruppe besitzen. (A. P. 2 328 370 vom  24/12. 1940, ausg. 
31/8. 1943. Ref. nach Off. Gaz. U nit. S tates P a ten t Office vom 31/8. 1943.)

M . F .  M ü l l e r

O Emulsol Corp., übert. von: Morris Katzman und Albert K. Epstein, Chicago, Hl., 
V. St. A., A m ide. E in Gemisch aus einem wasserlösl. aliphat. prim , oder sek. Amin, 
einem Polycarbonsäureanhydrid u. W. w ird bei 5— 20° m it A lkali versetzt. (A. P.
2 322 783 vom 23/8. 1941, ausg. 29/6. 1943. Ref. nach Off. Gaz. U nit. S tates Patent . 
Office vom 29/6. 1943.) N o u v e l

Deutsche Hydrierwerke A.-G., D eutschland, Herstellung von Säureamiden durch 
U m lagerung von cycl. Ketonoximen u n te r Einw. von Perchlorsäure fü r sich oder zu­
sammen m it organ. Säuren. ■—- 100 (Teile) Cyclohexanonoxim  w erden in  200 Eisessig 
gelöst u. dazu 200 einer 70%ig. Perchlorsäure gegeben. Man e rh itz t allmählich auf 
140° u n te r Rückfluß. D abei en ts teh t Caprolactam, K p .18 148°. (F. P. 889 558 vom 
4/1. 1943, ausg. 13/1. 1944. D. Prior. 20/12. 1941.) M. F. M ü l l e r

O E. I. du Pont de Nemours & Co., übert. von: Mark Wendell Farlow, W ilm ington,Del., 
V. St. A ., Hochmolekulare Aminoalkylcarbonsäureamide. In  hochmol. Ketoc-arbon- 
säuream iden, bei denen die CO-Gruppe von der CONH2-G ruppe durch einen Rest 
von mindestens 4 C-Atomen getrenn t is t, w ird  die CO-Gruppe bei 25—200° in eine 
CHNH2-Gruppe umgewandelt. Auf diese W eise is t z. B. 12-Aminostearinsäureamid 
erhältlich. (A. P. 2 323 806 vom 18/7. 1940, ausg. 6/7. 1943. Ref. nach Off. Gaz. Unit. 
S tates P a ten t Office vom 6/7. 1943.) . N o u v e l

O Röhm & Haas Co., Philadelph ia , P a ., übert. von: Louis H. Bock, Huntingdon 
Valley, und Alva L. Houk, Philadelphia, Pa ., V. S t. A ., N-Polyalkylenpolyaminomaion­
säureamid. Es handelt sich um  ein M alonsäuream id, das am  N  durch die Gruppe 
• R -N H -R -N H 2 substitu iert is t (R =  aliphat. R est von 2—3 C-Atomen). (A. P. 2325 567 
vom 9/4. 1941, ausg. 27/7. 1943. Ref. nach Off. Gaz. U nit. S tates P a ten t Office vom 
27/7. 1943.) N o u v e l

N. V. W. A. Seholten’s Chemische Fabrieken, Groningen, Holland, Herstellung von 
Athern und Estern von Kohlenhydraten. P rodd. m it K lebverm ögen w erden erhalten, 
wenn das K ohlenhydrat m it W. u. einem Alkylierungs- oder V eresterungsm ittel gemischt 
u. das veresterte  Gemisch plötzlich für sehr kurze Z eit auf erhöhte Temp. e rh itz t wird. 
Die M. w ird zu einer dünnen Schicht gepreßt u. getrocknet. (Belg. P. 440 918 vom 
19/3. 1941, Auszug veröff. 30/12. 1941. Holl. Prior. 23/1. 1940.) D o n l e

I. G. Farbenindustrie A.-G., F ran k fu rt a.M ., Herstellung von Cyanharnstoffen von 
den allgemeinen Form eln:

R '
r ,  C O - N ^

C N — N H —C O — N ^  u . C N — N ^  i T  ,
\ r "  \  / n

K CO—N<
\ R "

worin R ' u. R "  organ. R este sind, die an Stickstoff durch Kohlenstoff gebunden sind. 
Die Substanzen werden erhalten  durch Einw. von Cyanamidsalzen auf sek. Carbamin- 
säurechloride, z. B. D im ethylcarbam insäurechlorid, D ibutyl-, Didodecylcarbamin- 
säurechlorid, N-M ethyl-N-dodecylcarbaminsäurechlorid, N ,N '-D ibuty]hexam ethylen- 
bis-carbam insäurechlorid, N -Dodecyl-N -phenylcarbam insäurechlorid. —  Eine konz. 
wss. Lsg. von 1,1 Mol Di-Na-cyanamid, die duröh HCl zur H älfte neu tra lisiert worden 
ist, w ird in eine Lsg. von 1 Mol Didodecylcarbaminsäurechlorid bei 0— 5° u n te r Rühren 
eingetropft. W ährend der R k. w ird die Lsg. durch Zusatz von A lkali alkal. gehalten. 
Das Reaktionsprod. w ird als N a-Salz gewonnen. Es is t «in w arm em  W. lösl. u. gibt 
eine schäumende Lösung. D urch verd. H N 0 3 w ird die freie Säure gebildet. — In  eine
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n/1 wss. Lsg. eines MolCyanamid w ird beiO—5° eine 2 n mol. Lsg. von NaOH eingetragen 
u. N -B u ty l-N -w -isocyan a toh exy lcarbam in säu rech lor id  eingerührt. Dabei b ildet sich die 
H arnstoffverb, von der Form el

C4H„—N -(C H 2)6—NH— C O -N H —CN 

CO

N H -C N
(F. P. 889 579 vom 6/1 . 1943, au sg . 13/1. 1944. D . P r io r .  8 /1 . 1942.) M . F . M ü l l e r  

Thüringische Zellwolle Akt.-Ges. und Zellwolle- und Kunstseide-Ring G. m. b. H.,
Deutschland, Herstellung von bifunktionellen Harnstoffderivaten der allg. Formel 
X—R—(NH— CO—N H —R ')x  —NH—CO—NH —R "—Y, worin R , R ', R "  gleiche 
oder verschied, a liphat., alicycl., arom at., araliphat. oder heterocycl. R este sind, bes. 
Kettenglieder von der Form  (CH2)n , die durch O, S oder Se unterbrochen sein können 
oder die ein anderes H eteroatom , die Im inogruppe, H arnstoffgruppe, Säureamid-, 
Ester- oder A nhydridgruppe enthalten. X  u. Y sind Amino-, H ydroxyl- oder Carboxyl- 
gruppen, x is t die Zahl 1—4, n  =  1-—3. — Adipinsäurechloramid w ird in  eine wss. 
ammoniakal. Lsg. un ter kräftigem  R ühren eingetragen. Danach wird filtrie rt u. das 
F iltra t eingedampft . Man erhält Tetramethylenharnstoff. — 55 g s-Aminocapronsäure 
u. 16,8 g NaOH werden in das Na-Salz übergeführt. In  die wss. Lsg. des Salzes wird 
gleichzeitig NaOH u. Chloradipinsäurediamid eingetragen, u. nach beendeter R k. wird 
akt. Kohle zugegeben u. die Lsg. zum Sieden gebracht u. filtrie rt. Das F il tra t wird 
mit HCl angesäuert. Man gewinnt die l,4-Tetramethylendiharnstoff-N,N'-capronsäure. — 
100 g Tetramethylendimethylurethan u. 160 g Äthylendiam in  werden 2 Stdn. unter 
Rückfluß gekocht. Dabei en tsteh t der 1,4-Tetramethylen-di-ß-aminoäthylharnstoff. 
Dieser gibt m it Phenyldiazoni mchlorid in alkal. Lsg. einen gelben Farbstoff. — Aus 
Chloradipinsäurediamid u. Glykokoll in  alkal. Lsg. en tsteh t die 1,4-Tetramethylenharn - 
stoffdiessigsäure. — 2 Mol Äthanolamin u. 1/ 2 Mi 1 Hexamethylendiisocyanat werden in 
Ggw. von N H 4N 0 3 erh itzt. Dabei en ts teh t der Hexamethylendiäthanolharnstoff. — 
1 Mol l-Aminoäthylen-2-methylurelhan  u. 2 Mol p-Aminopenzoesäure ergeben das 
Carbamid der N-ß-Äminoäthyl-N'-p-benzoesäure. (F. P. 889 941 vom 19/12. 1942, ausg. 
24/1. 1944. D. P riorr. 20/12. 1941 u. 28/4. 1942.) M. F. M ü l l e r

O  American Cyanamid Co., New York, übert. von: Robert Bowling Barnes, Stamford, 
Conn., V. St. A., Herstellung von Ferriguanidinoxalat. (A. P. 2 265 934 vom 9/9. 1939, 
ausg. 9/12. 1941. Ref. nach Off. Gaz. U nit. States P a ten t Office vom 9/12. 1941.)

M. F . M ü l l e r
Deutsche Hydrierwerke Akt.-Ges., D eutschland, Herstellung von .Guanidinderivaten 

von organ. Sulfonsäuren, deren Sulfonsäuregruppe an einen arom at. oder heterocycl. 
Ring gebunden ist. Aromat. Sulfonsäurehalogenide werden m it D icyandiamidin oder 
Salzen davon in Ggw. von säurebindenden M itteln umgesetzt u. die gebildeten Dicyan- 
diam idide in  die Guanidide übergeführt. Die R k. verläuft nach dem Schema: 
A r-S O ,-H ai +  N H , -C -— NH-CO -NH,—»-Ar ■ SO ,-NH  -— C — NH-CO -NH, +  H -H a l

“ II II •
N H  N H

+  2 MeOH Ar • S 0 2 - N =  C (NH2)2 +  2 Me C03 +  N H 3.
 >-

Als Ausgangsstoffe sind die Sulfonsäurechloride genannt von folgenden Sulfonsäuren: 
Benzolsulfonsäure, 4-Toluolsulfonsäure, 4-Chlorbenzolsulfonsäure, 3-Nitrobenzolsulfon- 
säure, 4-Chlor-3-nitrobenzolsulfonsäure, 4-Acetaminobenzolsulfonsäure, l-Oxy-2-carb- 
oxybenzol-5-sulfonsäure, l-Amino-2,5-dichlorbenzol-4-sulfonsäure, 1-Dimethylamino- 
benzol-3-sulfonsäure, 2-Acetylamino-5-oxynaphthalin-7-sulfonsäure, Benzol-l,3-disul- 
fonsäure, Anisol-2,4-disulfonsäure, D iphenyl-4,4'-disulfonsäure, P  h e ppxyb enz ol - 4,4' - 
disulfonsäure, N aphthalin-l,5-disulfonsäure, N aphthalin-l,3,5-trisulfonsäure, Naph- 
thalin-l,3,5,7-tetrasulfonsäure, Phenol-2,4,6-trisulfonsäure. — 35,3gBenzolsulfonsäure­
chlorid werden in  240 ccm Aceton gelöst u. m it 27,7 g Dicyandiamidinchlorhydrat ver­
rührt. Dazu werden 16-g NaOH in  24 ccm W. gegeben. Es entsteh t das Benzolsulfon- 
säuredicyandiamidid. Davon werden 24,2 g in  200.ccm n-KOH gelöst u. erh itzt. Dabei 
entsteht das Guanidid der Benzolsulfonsäure. (F. P. 889 482 vom 29/12. 1942, ausg. 
11/1. 1944. D. P riorr. 27/12. 1941 u. 4/7. 1942.) M. F. M ü l l e r

— (E rfinder: Joseph Klarer, W uppertal), (a-Dihalogenalkyl)-benzolsulfonsäure- 
halogenide (I). Zur H erst. von I behandelt m an im Ring halogenfreie p-Alkylbenzol- 
sulfohalogenide m it mindestens 2 Mol halogenierendem Mittel. -— Zu 190 (g) 4-Toluol- 
sulfochlorid läß t m an bei 150° un ter Bestrahlung m it aktin . Licht u. Rühren 320 Br2 zu-

28*
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tropfen. D ann le ite t m an L uft durch die Schmelze u. dest. u n te r V akuum  das 4-Dibrcnn- 
methylbenzolsulfochlorid ab. K p .j 165°; farblose K rystalle  von stechendem, die Schleim­
häute  reizendem Geruch. (D. R. P. 747 994 K l. 12o vom 9/8. 1940, ausg. 23/10. 
1 9 4 4  ) M ö l l e r i n g

O Eli Lilly & Co., übert. von: Horace A. Shonle und Arthur M. Van Arendonk,
Indianapolis, In d ., V. S t. A., Unsymmetrische Derivate von 4 ,4 '-Diaminodiphenylsul- 
fonen. Es handelt sich um N , N ' - D i a cy 1 d e r i v v ., bei denen jede Acylgruppe 2— 4 C-Atome 
en thält, beide aber verschied, voneinander sind. (A. P. 2 325 344 vom 2/11. 1940, 
ausg. 27/7. 1943. Ref. nach Off. Gaz. U nit. S tates P a ten t Office vom 27/7. 1943.)

N o u v e l

o  Eli Lilly & Co., übert. v o n : Horace A. Shonle und Arthur M. Van Arendonk, Indiana-
polis, Ind ., V. St. A ., Halogenacylabkömmlinge von 4,4'-Diaminodiphenylsulfon. Ea 
handelt sich um 4 ,4 '-D iam inodiphenylsulfon, bei dem jede Aminogruppe einen Dichlor-, 
Trichlor-, Dibrom- oder T ribrom acetylrest en thält. (A. P. 2 323 573 vom 1/12. 1941, 
ausg. 6/7. 1943. Ref. nach Off. Gaz. U nit. S tates P a ten t Office vom 6/7. 1943.) N o u v e l

— (E rfinder: Alfred Dieriehs, Leverkusen), Phenole aus phenolhaltigen Kohlen­
wasserstoffen. Man dest. die KW -stoffe m it W .-Dam pf, tre n n t aus dem heißen Destillat 
die wss. Schicht ab u. fü h rt sie über die D estillationssäule in  die Destillationsblase 
zurück. Auf diese Weise läß t sich ein Teeröl von 40% laugenlösl. Bestandteilen bis auf 
0,4% entphenoliereri. (D. R. P. 748 377 K l. 12q vom 11/9. 1941, ausg. 2/11. 1944.)

N o u v e l

—, Getrennte Gewinnung von Phenolen und Neutralölen. Bei der Abdest. des 
N eutralöls aus Gemischen von Penolen u. N eutralölen (M ittelöl der Steinkohlenschwe­
lung, Sumpfphasenöl der Steinkohlenhydrierung oder W aschöl der Spülgasschwelung) 
in Ggw. von W. u. niedrigsd., wasserlösl. organ. Lösungsm itteln (M ethanol oder A.) 
scheidet m an das K ondensat der aus der Kolonne austretenden  D äm pfe in  einen öligen, 
die N eutralöle enthaltenden u. einen wss., das Lösungsm. enthaltenden  Teil u. führt 
den letzteren ständig als R ücklauf in die Kolonne zurück. Zeichnung. (D. R. P. 748 759
Kl. 12q  vom 3/12. 1941, ausg. 9/11. 1944.) N o u v e l

—, Kernallcylierte Phenole. Dämpfe von Phenolen u. A lkylhalogeniden, an deren 
Stelle ein Gemisch von Olefinen u. Halogenwasserstoff tre ten  kann , werden bei gewöhn­
lichem D ruck u. erhöhter Temp. durch Fe-Gefäße (Fe-Rohre), die k a ta ly t. wirken, 
geleitet. Auf diese Weise w ird z. B. Phenol m it te r t. B utylchlorid oder m it einem 
Gemisch von Isobutylen u. HCl in p-tert.-Butylphenol übergeführt. (D. R. P. 747 929
K l. 12q  vom 22/8. 1936, ausg. 28/10. 1944.) N o u v e l

O Dow Chemical Co., übert. von: Frank B. Smith und John N. Hansen, Midland, 
Mich., V. S t. A.., Alkanolaminsalze von Dinitrophenolen von der allgemeinen Formel

worin m =  1—3, n  >  1 u. X  eine M ethylgruppe oder H  ist. (A. P. 2 328 505 vom 14/3.
1941, ausg. 31/8. 1943. Ref. nach Off. G az.U nit. S tates P a ten t Office vom  31/8. 1943.)

M. F . M ü l l e r
O Dow Chemical Co., übert. von: Clarence L. Moyle, M idland, Mich., V. St. A.,
$-{2,4,6-Trichlorphenoxy)-$'-phenoxydiäthyläther. Die Verb. b ildet eine gelbliche Fl. 
vom K p .5 232—236°. (A. P. 2 263 444 vom 28/8. 1939, ausg. 18/11. 1941. Ref. nach 
Off. Gaz. U nit. States P a ten t Office vom 18/11. 1941.) N o u v e l

— (Erfinder: Werner Hiltner, Leverkusen, und Hans Dott, Köln), Resorcin aus 
Phenolölen. Man fällt das Resorcin m it Gineol aus, tre n n t die Mol.-Verb. ab u. zers. 
sie m it Alkalilauge oder W .-Dampf. Z. B. versetzt m an die F rak tion  vom K p.10145 
bis 165° eines durch E x trak tion  von Steinkohleschwelwässern m it B u ty laceta t ge­
wonnenen Phenolöls m it der 2,3fachen Menge Cineol, erw ärm t auf 70— 80°, läß t aus- 
krystallisieren, dest. aus den K rystallen  das Cineol m it W .-D am pf ab u. gewinnt aus 
dem R ückstand das Resorcin in üblicher Weise. (D. R. P. 748 378 K l. 12q vom 12/3.
1942, ausg. 2/11. 1944.) N o u v e l

O Röhm & Haas Co., Philadelphia, P a ., übert. von: William F. Hester, Drexel Hill, 
Pa., V. St. A., Isothiocyanate aromatischer Äther. Es handelt sich um  Isothiocyanatc 
von Diphenyläther, D iphenylsulfid, Benzylphenyläther u. Benzylphenylsulfid. (A. P. 
2 263 386 vom 26/3. 1940, ausg. 18/11. 1941. Ref. nach Off. Gaz. U nit. S tates Paten t 
Office vom 18/11. 1941.) N o u v e l

- ( c n H :n - O H ) m
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O Lyman Chalkley, Brick Township, Ocean County, N. J ., V. St. A., Triarylmethan. 
abkömmlinge. Es handelt sich um 3,3'-Di-(cyanmercuri)-4,4'-di-(dimethi/lamino)-tri- 
phenylmethylcarbinol. (A. P. 2 325 038 vom 13/12. 1939, ausg. 27/7. 1943. Ref. nach 
Off. Gaz. U nit. S tates P a ten t Office vom 27/7. 1943.) N o u v e l

— (Erfinder: Erik Schirm, Dessau), Naphthalinpolysulfochloride (I). Zur H erst. 
von I behandelt m an Naphthalinsulfonsäuren oder deren Salze m it H S 0 3C1 unter 
Erhitzen. — 332 (Teile) scharf getrocknetes Napkthalin-l,5-disulfonsaures N a  werden, 
hei Raum tem p. beginnend, in 3600 H S 0 3C1 eingetragen. Man erh itz t am Rückfluß 
auf 170— 180°, bis HCl n ich t mehr entw ickelt w ird. Dann gießt m an auf 13 000 Eis 
u. extrahiert m it 1500—2000 Chloroform. Man erhält m it 78% Ausbeute Naphthalin-
1,3,5-trisulfochlorid. Analog erhält m an das 1,3,6- u . ferner ein Gemisch aus 1,3,6- u.
1,3,7-Trisulfochlorid sowie aus der 1,3,5,7-Tetrasulfonsäure das 1,3,5,7-Tetrasulfo- 
chlorid. (D. R. P. 748 003 K l. 12o vom 29/4. 1939, ausg. 23/10. 1943.) M ö l l e r i n g

—, Bromieren von Phenolen und Naphtholen. Man brom iert in POCl3 als Lösungsm. 
u. eventuell in Ggw. von K atalysatoren  (Cu oder Fe) oder O xydationsm itteln (S 0 3). 
Man kann auch von CI-haltigen Phenolen u. N aphtholen ausgehen. Auf diese Weise 
sind z. B. 4,6-Dibrom-m-kresol (F. 66°), 2,5-Dibromhydrochinon (F. 189°), 1-Chlor- 
6-brom-ß-naphthol (F. 100°) u. 1,4,6-Tribrom-ß-naphthol in  95— 100%ig. Ausbeuten 
erhältlich. (D. R. P. 748 621 K l. 12q vom 4/11. 1936, ausg. 6/11. 1944.) N o u v e l

X. Färberei. Organische Farbstoffe.
Elizabeth F. Mann, Die Zukunft der neuen Fasern. Mischungen mit Naturfasern 

stellen neue schwierige Aufgaben fü r  den Färber. B ericht über einen V ortrag von H . E. 
M i l l s o n .  Beim Färben von Mischgeweben aus Wolle u. Cellulosefaser verw endet man 
einen neu tral färbenden sauren W ollfarbstoff u. einen Baumwolle oder Kunstseide 
direkt, Wolle aber nicht färbenden Farbstoff. Bei der Auswahl der Farbstoffe is t darauf 
zu achten, daß einige neu tra l färbende saure W ollfarbstoffe beim  Kochen Kunstseide 
ebenso stark  färben wie Wolle. N ach einem anderen Verf. fä rb t man Mischungen aus 
Wolle u. Cellulosefaser m it Farbstoffen, die A ffinität für beide Fasern haben; das Verf. 
erfordert sorgfältige K ontrolle von Temp., Färbedauer, Zusatz der Beizen usw. Auch 
beim Färben von Mischungen anderer Faserarten  muß man das Verh. des Farbstoffes 
zur Faser berücksichtigen. (Silk and Rayon 18. 148—211. Febr. 1944.) F r a n z

—, Über zwei beim Färben von Celluloseacetatkunstseidegeweben auftretende Schwierig­
keiten. Beim Färben von Mischgeweben aus Celluloseacetatkunstseide (E) u. Baum ­
wolle (A) m it dispergierten Farbstoffen auf dem Jigger tre ten  häufig Flecken auf der 
A-Seite auf; diese sind auf Ölflecken zurückzuführen, die beim W eben entstanden sind; 
in dem Mineralöl lösen sich die dispergierten Stoffe. Die Ölflecke werden m it Lösungs- 
ihitteln  entfernt, die auf E nicht quellend oder lösend wirken. In  den m eisten Fällen 
genügt ein Abwaschen m it warmer Seifenlsg. u. N H 3. Bei sehr fest haftenden Ölflecken 
betupft m an die Flecken m it Olivenöl u. entfern t sie dann m it Seife u. N H 3. Zur V er­
meidung der Fleekenbldg. wäscht man das Gewebe vor dem Färben gründlich. Beim 
Färben von Mischgeweben m it Streifen von E auf dem Jigger entstehen manchm al 
gefärbte Höfe auf Ä m it den Farbstoffen für E durch den Preßdruck der W alzen; man 
färb t dann besser auf einer H aspelm aschine. (Silk and Rayon 18. 220. Febr. 1944.)

F r a n z

—, Das Färben von N ylon. Ü bersicht über das gesam te Gebiet un ter besonderer 
Berücksichtigung der mechan. Eigenschaften. Vgl. zwischen Nylon  u. der färber. 
ähnlichen Acetatseide. Chem. über die Ausgangsprodd. der Nylonfabrikation, die 
Kondensation u. die Verspinnung. W ichtige mechan. u. chem. E igg .: hohe N aßfestig­
keit, therm . V erh., wie F ., Festigkeitsänderungen bei Behandlung m it Dampf oder 
trockener W ärm e, elast. u. bleibende Dehnung, Verh. in  feuchter Luft, W iderstands­
fähigkeit gegen Alkalien, B leichm ittel u. Essigsäure (durch M ineralsäuren w ird Nylon 
in der H itze hydrolysiert!) u. Löslichkeit von N yon in Ameisensäure, Phenol, m-Kresol 
usw .; A cetatfarbstoffe, ihre Anwendung u. gute Eignung für Nylon. Färben u. D rucken 
m it sauren Farbstoffen; N otw endigkeit, zwischen langsam, m ittel u. schnell ziehenden 
Farbstoffen zu unterscheiden. Egalisieren u. Ausziehen. Chrom-, Küpen-, bas. u. 
Azofarbstoffe. K üpenfarbstoffe haben auf Nylon bei guter W aschechtheit eine nur 
mäßige L ichtechtheit. Bas. Farbstoffe werden auf Nylon selten gebraucht; sie zeichnen 
sich durch bes. hohe Fluorescenz aus. Schwefelfarbstoffe sind ungeeignet. Farbstoffe 
des N aphthol AS-Typs werden vorteilhaft unter gleichzeitiger Anwendung von Naph- 
thol u. Base gefärbt. (Silk J . Rayon Wld.20. Nr. 232. 34—37. 27. Nr. 233. 31—34. 
Nr. 234. 28— 50. Nr. 238. 38—41. Nr. 240. 39—40. Nr. 241. 39—41. Ju n i 1944.)

F r i e d e m a n n
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D. S. Naylor, Verhalten der Indigosolfarbstoffe auf N ylon. Die m eisten Indigosol- 
farbstoffe geben auf N ylon kräftige Färbungen, die jedoch in  vielen Fällen  von den 
auf N aturseide erhaltenen abweichen, auch sind die auf N ylon erhaltenen  Färbungen 
wenig lichtecht. N ach einem der D u r a n d  & H u g u e n i n  A.-G. geschützten Verf. kann 
die L ichtechtheit wesentlich verbessert werden, wenn m an die W are nach dem zweiten 
Spülen trocknet u. 40 Min. un ter D ruck däm pft. H ierbei w ird gleichzeitig der Farbton 
so geändert, daß er dem auf N aturseide erhaltenen gleicht. Die Steigerung der Licht­
echtheit einer Anzahl von Farbstoffen is t in  einer Tabelle zusam m engestellt. (Dyer 
Text. P rin ter, Bleacher, Finisher 9 2 . 240. 15/9. 1944.) F r a n z

 t Ändern der färberischen Eigenschaften von N ylon. Erhöhen und Herabsetzen der
A ffin itä t für Direktfarbstoffe. NachWHiTTAKER ((J. Soc. D yers Colourists 5 9 . [1943.] 70) 
w ird die A ffinität von Nylon (N) für D irektfarbstoffe (1) erhöht, wenn m an sie aus essig- 
saurem Bade färb t. D urch Dämpfen von N w ird die A ffin ität für 1 w esentlich erhöht. 
D urch die Behandlung von N m it S 0 3H  en thaltenden V erbb., wie Naphthalin-2-sulfon- 
säure, l-Am ino-8-naphthol-3,6-disulfonsäure, Türkischrotöl u. Calsolenoil H S (eine 
A lkylnaphthalinsulfonsäure) w ird die A ffin ität von N zu I w esentlich herabgesetzt oder 
nahezu beseitigt. D urch Behandeln von N m it ß-Naphthol w ird  die A ffinität zu I er­
heblich erhöht. M it K üpenfarbstoffen muß N bei Tempp. über 80° u n te r Verwendung 
von N a-Form aldehydsulfoxylat anstelle des sich bei diesen Tem pp. zers. Hydrosulfits 
gefärbt werden. (Dyer, Text. P rin te r, B leacher, F in isher 9 1 . 115— 17. 4/2. 1944.)

F r a n z

J . G. Grundy, Anwendung und Echtheitseigenschaften von Farbstoffen auf Nylon 
D ispergierte Farbstoffe für Celluloseacetatkunstseide (E) sind die am  besten  egali­
sierenden Farbstoffe für N ylon (N). Sie eignen sich auch am besten  für K ombinations­
färbungen u. tiefe F arbtöne. Ih re  B rauchbarkeit w ird eingeschränkt durch den Mangel 
an Lebhaftigkeit einzelner Farbtöne, ihre Neigung zum Sublim ieren u. ih re  geringere 
E chtheit im  Vgl. zu anderen Farbstoffklassen. Viele Säure- u. Tuchechtfarbstoffe 
liefern lebhafte Färbungen auf N, die erheblich w aschechter sind als die Färbungen mit 
dispergierten Farbstoffen für E. Färbungen vieler Säure- u. Tuchechtfarbstoffe sind 
beständig gegen die in  der T extilindustrie üblichen wss. Chlorlösungen. Viele dieser 
Farbstoffe sind nicht geeignet für tiefe Farb töne oder M ischfärbungen. E chtere Fär­
bungen als diese Farbstoffe liefern die N eolanfarbstoffe, die auch chlorecht sind; sie 
eignen sich nicht für tiefe Färbungen, wie m arineblau oder schwarz. Chromechtfarb­
stoffe liefern wasch-, walk-, licht- u. chlorechte Färbungen, sie eignen sich auch zur 
H erst. von tiefen Färbungen. Bas. Farbstoffe eignen sich tro tz  der L ebhaftigkeit ihrer 
Färbungen wegen ih re r Reib-, Licht- u. Schw eißunechtheit n ich t zum F ärben  von N. 
D irektfarbstoffe haben nur geringe V erw andtschaft zu N aus neutralem  Bade, nur 
wenige D irektfarbstoffe färben aus organ, saurem  Bade, sie eignen sich für den Ätz­
artikel. S-Farbstoffe u. E isfarben haben keine V erw andtschaft zu N, wenn m an sie nach 
den für diese Farbstoffe üblichen Methoden auf die Faser aufbringt. Küpenfarbstoffe 
zeigen auf N nicht die erw arteten  hohenEchtheitseigenschaften. Bessere allg.Echtheitseigg. 
zeigen einige ausgesuchte W ollfarbstoffe. Volle echte Färbungen auf Mischgeweben aus 
N u. K unstseide aus regenerierter Cellulose erhält m an m it d ispergierten  Farbstoffen 
für E zusammen m it ausgew ählten D irektfarbstoffen, die N nich t aus dem Seifenbade 
färben. Mischgewebe aus N u. E, Seide oder Wolle lassen sich nur schwierig in  vollen 
Tönen färben; sie sind auch n ich t für Zweifarbeneffekte geeignet. B estim m te W oll­
farbstoffe kann m an zum Färben von N verw enden, die als E ffektfaden in  Wollweb- 
oder -wirkwaren dienen soll. Diese Farbstoffe eignen sich auch für die H erst. ge­
fä rb te r E ffektfäden aus N in W aren aus regenerierter Cellulose. Man kann  die Grund­
faser auch m it D irektfarbstoffen färben, die N im Seifenbade reservieren. Färbungen 
auf N werden nicht von S 0 2, wss. Chlor oder V erbrennungsgasen angegriffen. E ine e r­
höhte W iderstandsfähigkeit gegen die genannten Stoffe zeigen auch die m it N ach­
chrom ierungsfarbstoffen erhaltenen Färbungen, wenn sie länger nachchrom iert wer­
den, als es bei Wolle üblich ist. D er Abbau des N beim  B elichten ü b t keinen Einfl. 
auf die L ichtechtheit der auf der F aser befindlichen Farbstoffe aus. (J . Soc. Dyers 
Colourists 6 0 .  205— 10. Aug. 1944.) F r a n z

—, Echte Farbstoffe fü r  Papier. Anwendung von unlöslichen Farbstoffen. Beim 
Färben m it unlösl. Azofarbstoffen trä n k t m an das P apier m it der Lsg. der K upplungs­
komponente, vorteilhaft un ter Zusatz eines N etzm ittels, m it einer W alze. Bei der 
zweiten Walze erfolgt dann das Tränken m it der D iazolsg.; m an e rhä lt hiernach sehr 
lebhafte Färbungen. Beim Färben des Papiers im  H olländer se tz t m an dem Faserbrei 
zuerst die K upplungskom ponente zu u. fö rdert das Ausziehen durch Zusatz von Salz; 
zu der schwach alkal. M. g ib t man das trockene oder gelöste Diazosalz. D urch Zusatz von 
Alaun wird die Stärke der Färbung erhöht. Beim F ärben des Papiers m it Schwefelfarb-



stoffen g ib t m an vor dem Zusatz des red. Farbstoffes geringe Mengen N a2S in den 
Holländer, um  ein Oxydieren des red. Farbstoffes zu verhüten. Man erw ärm t nach 
Zusatz von Salz auf 120° F, g ib t Schwermetallsalze, wie ZnCl2, oder CuS04, zum Fällen 
des N a2S u. zum N eutralisieren der starken A lkalinität zu. H ierauf setzt man Harz- 
beim u. Alaun zu. Zum Färben m it K üpenfarbstoffen setzt m an die K üpe zu dem 
auf 140° F  erw ärm ten Faserbrei u. läß t auf der Faser oxydieren. Nach der vollstän­
digen Oxydation setzt man Säure, A laun oder N aH S 0 4 zur Beseitigung der allcal. Rk. 
zu. (Chem. Trade J . ehem. Engr. 114. 579—80. 2/6. 1944.) F r a n z
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O American Cyanamid Co., New York, übert. von: Frederiek Edward Petke, Bound 
Brook, N. J . ,  und Arthur Frederiek Klein, Philadelphia, P a ., V. St. A., Färben von Poly- 
vinylhalogenidacetaten. Man fä rb t aus wss. Bädern, welche Leukoverbb. von F a rb ­
stoffen u. eine starke, alkalim etallfreie Stickstoffbase enthalten, u. entw ickelt die F ä r­
bung durch O xydation des Farbstoffs auf der Faser auf chem. Wege. (A. P. 2 257 076 
vom 23/12. 1939, ausg. 23/9. 1941. Ref. nach Off. Gaz. U nit. S tates P a ten t Office 
vom 23/9. 1941.) S c h m a l z

Chemische Fabrik Stockhausen & Cie., Krefeld, Drucken von Cellulosefasern. Man 
druckt Druckpasten, die Küpenfarbstoffe u. durch Alkalien fällbare V erdickungsmittel 
enthalten, auf die W are, k lo tz t m it alkal. Na-Form aldehydsuffoxylatlsgg., die als 
Alkali A lkalihydroxyd allein oder in Verb. m it A lkalicarbonat enthalten  u. deren 
Gesamtalkaligeh., auf NaOH berechnet, 10 g im L iter übersteig t, nach Zwischen­
trocknung, däm pft u. reoxydiert. — D urch die Verwendung von Ä tzalkali in  der 
Reduktionslsg. e rhält m an bei besserem D urchdruck tiefere u. leuchtendere Färbungen. 
Man kann auch schwer fixierbare Küpenfarbstoffe anwenden, die bisher beim  Pigm ent- 
druckverf. n icht angewendet werden konnten. (D. R. P. 748 974 K l. 8n vom 17/5. 
1938, ausg. 14/11. 1944.) S c h m a l z

O Interchemical Corp., New York, übert. von: Norman S. Cassel, Ridgewood, N. J ., 
V. St. A., Drucken von Textilstoffen. Man d ruck t auf das Gewebe eine Druckpaste, 
die aus einem Farbstoff oder m ehreren Farbstoffen u. einem wasserabweisenden Lack 
besteht, u. danach eine wss. Druckpaste, die einen Farbstoff oder m ehrere Farbstoffe 
in wss. saurem Mittel, ein wasserlösl. Verdickungsmittel u. ein Organ-, wasserunlösl. 
Lösungsm. für den Lackbestandteil der ersten D ruckpaste enthält, welches durch ein 
säurebeständiges Em ulgierm ittel in  der sauren Lsg. fein v erte ilt ist. (A. P. 2 251 914 
vom 22/8. 1939, ausg. 12/8. 1941. Ref. nach Off. Gaz. U nit. S tates P a ten t Office vom
12/8. 1941.) S c h m a l z

I. G. Farbenindustrie A.-G., F rank fu rt a. M. (Erfinder: F. Nestelberger), Atzen von 
Garnen und Geweben aus regenerierter Cellulose. Man fä rb t zunächst die Garne oder 
Gewebe beim Spinnen m it ätzbaren Azofarbstoffen u. füh rt dann das Ätzen m it D ruck­
pasten aus Natrium form aldehydsulfoxylat, Alkali u. Verdickungsm ittel u. gegebenen­
falls Farbstoffen durch, worauf die Garne oder Gewebe m it Dampf nachbehandelt 
werden. Z. B. w ird eine ro t gefärbte K unstseide, die durch Zusatz von 2% des unlösl. 
Farbstoffes l-Amino-2-methyl-4-chlorbenzol -> l-(2 /,3'-Oxynaphthoylamino)-2:methyl-
5-chlorbenzol zur Spinnlsg. erhalten  wurde, in Form  eines Gewebes m it einer Ätzpaste 
aus 150 g Natrium form aldehydsulfoxylat, 235 g W., 100 g K 2C03, 5 g Stärkeverdickungs­
m ittel u. 15 g A nthrachinon bedruckt. Nach dem Druck wird 5— 10 Min. m it Dampf 
behandelt. Man erhält nach W aschen m it 5%ig. Sodalsg. einen weißen Ätzdruck. 
(Schwed. PP. 110 486 vom 27/12. 1942, ausg. 2/5. 1944. D. Prior. 13/1. 1942 u. 110 804 
vom 5/2. 1943, ausg. 6 /6 . 1944. D. Prior. 30/4. 1942.) J . S c h m id t

XI. Farben. Anstriche. Lacke. Harze. Plastische Massen.
F. Held, Reaktionen bei der Bildung und Härtung von Phenolformaldehydharzen. 

Überblick über die A rbeiten, die zur Aufklärung des Härtungsprozesses von Phenol­
form aldehydharzen beigetragen haben, u. Zusammenfassung der dort gewonnenen 
Erkenntnisse. (Schweiz. Arch. angew. Wiss. Techn. 10. 280— 85. Sept. 1944.) H a n tjs

H. Schuhmann, Zur Frage der Neuordnung der Typisierung der Preßstoffe. Aus­
gehend von der histor. Entw . der Typisierung der Preßstoffe werden die erw eiterten 
Anforderungen besprochen, die heute an eine Typisierung gestellt werden müssen. 
Vf. weist bes. auf die Berücksichtigung des gleichen preßtechn. Verh. eines Typs hin. 
(Kunststoffe verein. Kunststoff-Techn. u.-A nw end. 34. 158—-60. Aug. 1944.) H antjs

E. Motzkus, Typisierung der Preßstoffe; Erläuterungen zu D IN  E  7708 , ,Preß­
stoffe, Typentafel11. Das entsprechende D IN -B latt w ird näher erläu tert, wobei bes. 
auf den Zweck der Typisierung eingegangen wird. Außerdem werden die Änderungen
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in  der T ypentafel behandelt u. ein Ausblick auf die w eitere A usgestaltung gegeben. 
(K unststoffe verein. K unststoff-Techn. u. -Anwend. 3 4 .  185— 87. Sept./O kt. 1944. 
S taa tl. M aterialprüfungsam t.) G o l d s t e i n

H. Hofmeier, Klimatische Beanspruchung von Kunststoffen. Ü berblick über die 
T ätigkeit der A rbeitsgruppe „K lim at. Beanspruchung von K unststoffen“ des VDI- 
Fachausschusses für K unst- u. Preßstoffe. Das Verh. der K unststoffe bei Tempp. von 
—80° bis + 250° sowie bei allen möglichen sonstigen B eanspruchungen soll in den 
K reis der U nterss. einbezogen werden. Am wichtigsten is t die Festlegung von n. Prüf- 
tem pp., wie sie im  N orm blatt D IN  E  53 853 angegeben sind. (K unststoffe verein. 
K unststoff-Techn. u. -Anwend. 3 4 .  195— 96. Sept./O kt. 1944.) G o l d s t e i n

J. J. Pyle, E in fluß  von Neuerungen auf die K unststoffindustrie. Polystyrol, Poly- 
vinyle, A crylate, Polyvinylacetal, neue Anwendungsgebiete (H arze für Papier usw.); 
M ischpolymerisation; A liylharze; N iederdruckpressen; L igninkunststoffe; Silicone; 
Polyäthylen. (Brit. P last, mould. P rod. T rader 1 6 . 411-—17. 426. Sept. 1944. General 
E lectric Co.) S c h e i t e l e

W. Klempt, Rohstoffe fü r die K unststoffindustrie aus Rhodanammonium. Nach 
kurzer Besprechung der Auswaschung von Cyanwasserstoff aus K okereigas nach dem 
R hodanatverf. u. der bekannten  Vorschläge zur V erw ertung des Rhodanammoniums 
wird die Gewinnung von Thioharnstoff u. Monophenylthioharnstoff eingehend be­
handelt. Beide Stoffe eignen sich als K unststoffkom ponenten für das Gebiet der 
Aminoplaste. (Ber. Ges. K ohlentechn. 5. 180—205. Ja n . 1942. Dortmund-Eving.)

S c h u s t e r

William S. Penn, Einige theoretische und praktische Betrachtungen über Polystyrol. 
Chem. S truk tu r, industrielle Anwendung, Eigg. in  Lösung. (Plastics 8 . 384— 90. Aug.
1 9 4 4 .)  S c h e i t e l e

A. D. Ferguson, Neues Preßverfahren für Thermoplasten. S trangpressen, bes. von 
Polyäthylen m ittels Schraube in  geschlossene Preßform  bei 200—400 lb/Zoll2 Druck. 
Beschreibung des Verf. (Abb.). (Mechan. W ld. Engng. Rec. 1 1 6 . 425— 27. 20/10. 
1944. M etropolitan-Vickers E lectrical Co. L td .) S c h e i f e l e

G. Wiek und A. Kittler, Herstellung von Formteilen aus tablettiertem Igelit PCU. 
Das in  einer früheren M itt. (C. 1 9 4 2 . II .  1632) beschriebene Schlagpreßverf. für Igelit 
PCU (Polyvinylchlorid) w urde w eiter verbessert. Zur H erst. von Vinidur-Form teilen 
wird Igelit PCU tab le ttie r t, u. die auf rund  180° geheizten T ab le tten  w erden schlag­
artig  in  ungeheizten Form en verform t. (K unststoffe verein. K unststoff-Techn. u. 
Anwend. 3 4 .  155— 57. Aug. 1944.) H a n u s

Hj. Saechtling, Die Messung der Härte oder Weichheit von Weichmipolam. Die 
SHORE-Härte bei sofortiger Ablesung (I), die SHORE-Härte bei Ablesung nach 10 Sek. (DIN 
53 503/2) (II) u. die W eichheit nach D IN  DVM 3503 (III) einer größeren Anzahl Weichmi­
polam -Sorten w urden gemessen u. in  D iagram m en die Beziehung zwischen diesen 
Meßgrößen dargestellt. Die I liegt bei m ittle re r W eichm achung um  etw a 5° höher 
als die II. Zum Anschluß an III kann nur die Messung nach II em pfohlen werden. 
(K unststoffe verein. Kunststoff-Techn. u. -Anwend. 3 4 .  179— 80. Sept./O kt. 1944.)

G o l d s t e in

R. Nitsche, Prüfung härtbarer Preßmassen auf Verarbeitungseigenschaften. Vf. be­
to n t die N otwendigkeit einheitlicher Begriffe u. Prüfverff., die zur Kennzeichnung der 
Eigg. von Preßm assen vor (I), während (II) u. nach (III) der Form gebung dienen sollen. 
Zu I gehören Teilchengröße, Schüttgewicht, T ab le ttie rbarkeit. Die w ichtigsten chem. 
Eigg. der Preßm asse vor dem V erarbeiten  sind der W.- u. H arzgehalt. Von den II 
werden die Begriffe Schließzeit, V erpreßbarkeit u. Fließeigg. e rläu te rt. Bei den III 
sind W arm steifheit u. Schwindung zu berücksichtigen. Abschließend w erden ein Überblick 
über die in  der L ite ra tu r bereits vorgeschlagenen Prüfverff. gegeben u. Vorschläge 
für die Entw . neuer Prüfverff. gem acht. (K unststoffe verein. K unststoff-Techn. u. 
-Anwend. 3 4 . 181— 84. Sept./O kt. 1944. S taa tl. M aterialprüfungsam t.) G o l d s t e i n

J. Simmonds, Neue praktische Prüfmethode für Pigmente. Best. des Färbeverm ö­
gens: 2 Glaskolben m it halbkugeligem  Boden (3 Zoll lang, 1— 1,5 Zoll dick) werden 
m it je 30 g Glaskugeln (3—4 mm), 9 ccm rohem  Leinöl, 3 g Z inkoxyd u. 0,3 g Pigm ent 
beschickt, 5 Min. in  Schüttelvorr. (220 Hin- u. H ergänge von 4 Zoll/Min.) geschüttelt, 
darauf in  M etallsiebe (16 Maschen) en tlee rt u. die F arbe  durch S chü tte ln  von den 
Glaskugeln getrennt. Schütteldauer u. Ölmenge können v a riie r t w erden. (Paint 
M anufact. 14. 266. Sept. 1944. B rit. Colour & Mining L td .) S c h e i f e l e

H. W. Chatfield, Das Lacklaboratorium. I. Seine Funktionen, Anlage und Organi­
sation. Die H auptfunktionen: Prüfung von Rohstoffen, F ertigp rodd ., K onkurrenz-
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prodd., Entw . neuer Prodd., Forschung, Betriebskontrolle, Prüfung von Reklam ationen, 
techn. Inform ation, Anlageplan. (Pain t Manufact. 14. 211—21. Aug. 1944.) S c h e i f e l e

—, Titandioxydpigmente. Bei der H erst. von T i0 2-Pigmenten durch H ydro­
lysieren wss. TiCl4-Lsgg. m it nachfolgendem Waschen, F iltrieren  u. Glühen des Nd. 
soll die Hydrolyse in Ggw. zweiwertiger organ. Anionen (Weinsäure, Oxalsäure bzw. 
deren Salze) durchgeführt werden. Empfohlen wird, eine TiCl4-Lsg. zu warmem W . 
zu geben, das Stoffe gelöst enthält, die in  Lsg. zweiwertige organ. Anionen bilden, u. 
die Mischung durch Erw ärm en zu hydrolysieren. (D. R. P. 748 015 K l. 22f vom 16/9.
1936, ausg. 23/10. 1944.) S c h r e i n e r  

—, Herstellung von Titandioxydpigmenten  aus von seltenen Erden freien T itan ­
rohstoffen durch Hydrolyse von Titansalzlsgg. u. Calcinieren des N d., dad. gek., daß 
in einer beliebigen Bearbeitungsstufe vor der Hydrolyse eine seltene E rde oder ein 
K onzentrat einer seltenen E rde oder ein unreines Gemisch seltener E rden zugesetzt 
u. die die seltene E rde oder E rden gelöst enthaltende Titansalzlsg. hydrolysiert w ird. 
Die zu hydrolysierende Lsg. kann außerdem  ein Phosphat bzw. Phosphorsäure e n t­
halten. (D. R.'P. 748 765 K l. 22f vom 30/9. 1938, ausg. 9/11. 1944. A. Prior. 9/10.
1937.) S c h r e i n e r  

—, Verbesserung von Titanweißpigmenten w ird erzielt, wenn auf das T itanw eiß­
pigment in  Ggw. von W. geringe Mengen eines wasserunlösl. Silicats aufgebracht w er­
den u. das erhaltene Gemisch entw ässert w ird. Der Silicat-Nd. kann z. B. durch gegen­
seitige Ausfüllung von N atrium silicat u. Magnesium- oder Aluminiumchlorid erzeugt 
werden. Silicate der 2., 3. u. 4. Gruppe des period. Syst. werden bevorzugt. (D. R. P. 
748 826 Kl. 22f vom 20/10.1940, ausg. 10/11.1944. A. P rior. 31/10.1939.) S c h r e i n e r

—, Herstellung von Bleititanatpigmenten  durch E rhitzen eines Gemisches von 
TiO, bzw. hydra t. T itanverbb. u. B leiverbb. zunächst unterhalb 750°, bis die 
Bldg. des B le ititanats im  wesentlichen beendet is t, u. anschließend zur Entw . der 
Farbkörpereigg. auf über 750° bis etw a 900°. (D. R. P. 748 825 K l. 22f vom 15/2. 1938, 
ausg. 10/11. 1944. A. P rio r. 23/2. 1937.) < S c h r e i n e r

O  American Cyanamid Co., New York, N. Y., übert. von: Henry Frederick Dieterle, 
Cedar Grove, N . J .,  V. St. A., Wasserabweisendes Ultramarin. U ltram arinpulver wird 
m it Seifenlsg. benetzt u. innig verm ischt, bis jedes Pigm entteilchen m it einem äußerst 
dünnen, geschlossenen Film  überzogen ist. Die Mischung w ird dann in  W. suspendiert, 
das ein wasserlösl., flüchtiges D ispergierm ittel u. ein Salz eines mehrwertigen Metalles 
enthält, das m it dem Seifenfilm unter Bldg. der entsprechenden Metallseife reagiert. 
Nach dem zweiten P a ten t w ird an Stelle des Salzes eine genügend große Menge Säure 
verwendet, durch die der Seifenfilm in  einen F ilm  aus freier F ettsäure verw andelt wird. 
(A. PP. 2 323 748 u. 2 323 749 vom 4/9. 1940, ausg. 6/7. 1943. Ref. nach Off. Gaz. 
U nit. S tates P a ten t Office vom 6/7. 1943.) S c h r e i n e r

O Ansbacher-Siegle Corp., New York, übert. von: Paul A. Thomasset, St. George, 
S taten  Island, N. Y., V. St. A., Alkalibeständige Eisenblaupigmente. Zu einer ungefähr 
30° warmen Lsg. von FeS04, (NH4)2S0 4 u. H 2S 0 4 w ird eine N a2S 0 4- u. eine Na4Fe(CN)6- 
Lsg. gegeben. Nach Ausfallen eines weißen Nd. wird auf ungefähr 75° erh itz t u. en t­
weder (nach dem 1. Paten t) eine CoCl2-Lsg. oder (nach dem 2. Patent) eine CoCl2- 
u. N iS 04-Lsg. zugefügt. Anschließend wird durch Zugabe einer H ,S 0 4- u. NaC103- 
Lsg. oxydiert. (A. PP. 2 329 364 vom 4/9. 1941 u. 2 329 365 vom 17/12. 1941, ausg. 
14/9. 1943. Ref. nach Off. Gaz. U nit. S tates P a ten t Office vom 14/9. 1943.) S c h r e i n e r  
O C. K. Williams & Co., E aston, Pa., übert. von: Joseph W. Ayers, Easton, Pa., und 
George Plews, Berkeley, Calif., V. St. A., Herstellen von gelbem Eisenoxyd  durch E in ­
leiten von 0 2 in eine umlaufende, heiße F eS 0 4-Lsg., die sich in  Berührung m it m etall. 
Fe befindet. Der F eS 0 4-Lsg. w ird vorher MgO oder ZnO zugefügt. (A. P. 2 255 607 
vom 22/7. 1937, ausg. 9/9. 1941. Ref. nach Off. Gaz. U nit. States P a ten t Office vom 
9/9. 1941.) S c h r e i n e r

—, Antimontrioxydpigmente. A ntim ontrichlorid w ird m it einem Uberschuß an 
W. (zweckmäßig mindestens die 10 fache Menge) hei niederer Temp. un ter starkem  
Rühren umgesetzt, das ahgetrennte Hydrolysenprod.. m it alkal. Lsgg. behandelt u. 
das so erhaltene Sb20 3 auf 300—450° erhitzt. (D. R. P. 748 997 K l. 22f vom 8/7. 1938, 
ausg. 14/11. 1944.) S c h r e i n e r

Hans Arnold, Oberhausen, Herstellung von Malerfarben m it hohem Pigmentgehalt
auf einer Grundlage von trocknenden Ölen. Man verwendet trocknende Öle m it SZ. 1—5,
die k a lt m it Luft, gegebenenfalls unter Zusatz von Sikkativen, geblasen sind, bis ihre 
Viseosität auf das 2— 5 fache gestiegen ist. Man kann sie dann w eiter m it n icht gebla-
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senen trocknenden Ölen m it geringerer V iscosität verschneiden. Man kann  dann den 
Pigm entgeh. in  der F arbe bis auf 85% erhöhen. (Dän. P. 62 130 vom 2 /8 . 1940, ausg. 
1 1 /4 . 1944.) J- S c h m id t

Knoll A.-G. Chemische Fabriken, Ludwigshafen a. R h ., Trocknende Öle. Man kon­
densiert bei niedrigen Tempp. (30— 70°) gesätt. oder ungesätt. aliphat. Aldehyde m it 
mindestens 2 C-Atomen m it cycl. K etonen oder ihren  Homologen u n te r A ufrecht­
erhaltung eines pH-W ertes zwischen 5 u. 7. Abschließend w ird bis zur Erzielung der 
gewünschten V iscosität auf 100— 300° erh itz t. (Belg. P. 451 264 vom 28/6. 1943, 
Auszug veröff. 29/2. 1944. D. Prior. 3/6. 1942.) S c h w e c h t e n

—, Herstellung lufttrocknender Ester aus m ehrfach ungesätt. Säuren m it m ehr­
wertigen Alkoholen durch E rhitzen, dad. gek., daß Sorbinsäure (Hexadien-2,4-säure-l) 
u n te r möglichst weitgehendem Ausschluß von Luftsauerstoff m it Polyäthylenglykolen 
um gesetzt w ird, die m ehr als eine Ä ther-O-Bindung (— C— O— C— ) im  Mol. enthalten. 
Die so erhaltenen E ster sind lösl. in  Bzl.-KW -stoffen u. K etonen; die Lsgg. zeigen, in 
der üblichen Weise sikkativ iert, bereits beiR aum tem p. rasches Trocknungsvermögen; 
die erhaltenen A nstriche besitzen gute Geschmeidigkeit. Die E ste r können in  Verb, 
m it P igm enten als Bindemittel für u n te r Zusatz von S ikkativen herzustellende A nstrich­
farben sowie als Weichmacher in  N itrocellulose- u. C hlorkautschuklacken Verwendung 
finden. — 22,4 g Sorbinsäure u. 16,5 g techn. Triäthylenglykol w erden u n te r D urch­
leiten  von Kohlensäure erh itz t, um  zwar 2 Stdn. auf 180°, 2 Stdn. auf 210—220°, 
3 Stdn. auf 240—250° u. 4 Stdn. auf 250—260°. Das V eresterungsprod. is t von zäher, 
balsam artiger Konsistenz, vollkommen homogen u. besitz t die SZ. 18. (D. R. P. 748 767 
K l. 22h vom 21/12. 1940, ausg. 9/11. 1944.) S c h w e c h t e n

— (E rfinder: Georg Senftner, Berlin), Herstellung von Kunstmalfarben. Als Zusatz­
m itte l für K unstm alfarben verw endet m an radioakt., bes. o.-Strahlen aussendende Stoffe. 
Ö lfarben: Es w ird eine Lsg. von R adium chlorid, entsprechend 0,05 mg Radium elem ent, 
in  15 ccm absol. Alkohol hergestellt. Von dieser Lsg. w erden 0,075 ccm abpipettiert 
u. zu dem In h a lt einer Tube gewöhnlicher Größe (etwa 170 g) an  Ö lfarbe zugefügt. 
D urch längeres intensives R üjiren w ird eine homogene Mischung erz ie lt. D urch den 
Zusatz der radioakt. Stoffe gewinnen die M alereifarhen eine hohe L euchtkraft, wie sie 
die a lten  M eisterwerke aufweisen. (D. R. P. 748 827 K l. 22g vom 19/6. 1943, ausg. 
10/11. 1944.) S c h w e c h t e n

O Ellis Laboratories Inc., übert. v o n : Carleton Ellis, Carleton Ellis jr., Bertram Ellis 
und Bakk von Montelair, M ontelair, N. J . ,  V. St. A ., Druckfarbe, die schnell trocknet 
u. in  der W ärm e schmilzt, en thä lt als hauptsächliches B indem ittel ein therm oplast. 
Reaktionsprod. aus einem Phenol u. S2C12, wobei die Menge des Chlorschwefels so 
gewählt ist, daß das Prod. therm oplast., unlösl. in  W. u. lösl. in  Aceton is t, aber nicht 
die Menge des Phenols überschreitet. (A. P. 2 314 307 vom 21/5. 1940. Ref. nach 
Off. Gaz. U nit. S tates P a ten t Office vom 16/3. 1943.) K i t t l e r

O H. D. Roosen Co., übert. von: Isidor M. Bernstein, Brooklyn, N. Y., V. St. A., 
Druckfarbe, die warm  verd ruck t w ird u. deren B indem ittel ein flüchtiges Lösungsm., 
ein W achs, um  die F lüchtigkeit zu verzögern, einen einw ertigen Alkohol m it 8—30 
C-Atomen, einen zweiwertigen Alkohol m it 8— 12 C-Atomen oder höhere O xyfettsäuren 
en thält. (A. P. 2 324 671 vom 29/11. 1941, ausg. 20/7. 1943. Ref. nach Off. Gaz. 
U nit. S tates P a ten t Office-vom 20/7. 1943.) K i t t l e r

L. Stiernon, Brüssel, Druckfarbe. Die bes. zum Bedrucken von Toilettenpapier 
zu verwendende Farbe muß nichtabfärbbar u. ungiftig sein u. w ird m it 2— 4% eines 
Desinfektionsm ittels, z. B. M ethylenblau u. Phenol, u. gegebenenfalls m it einem Riech­
stoff versetzt. (Belg. P. 452 396 vom 20/9. 1943, Auszug veröff. 24/7. 1944.) K i t t l e r  
O American Can Co., New York, übert. von: Herbert J. Wolfe, M aspeth, Long Island, 
N. Y., V. St. A., Flachdruckfarbe fü r  den Blechdruck. E in  schnelltrocknendes Öl von 
hoher JZ . w ird m it einem geeigneten H arz bei e rhöhter Temp. zu einer homogenen 
Lsg. verkocht u. nach dem A bkühlen m it einem T rialkylphosphat u. K örperfarbstoff 
verm ischt. Die bedruckten Bleche werden verhältnism äßig hoch e rh itz t. (A. P. 2 324 550 
vom 8/3. 1939, ausg. 20/7. 1943. Ref. nach Off. Gaz. U n it. S tates P a te n t Office vom 
20/7. 1943.) ( K i t t l e r

Siegwerk Farbenfabrik Keller, Dr. Rung & Co., Siegburg/R hld., Verfahren zum  
Vermeiden von Verletzungen der Rakel und Druckform beim Tiefdruck m it Wasserfarben. 
Die Rakel w ird aus einem solchen Stoff, z. B. Cu, oder m it einem solchen Überzug, z. B. 
einem Schutzlack, der in der D ruckfarbe unlösl. ist, hergestellt, daß die Bldg. eines 
elektr. Elem entes D ruckform -Farbe/Rakel-W . verm ieden wird. (Belg. P. 450 449 vom 
4/5. 1943, Auszug veröff. 7/3. 1944. D. P rior. 4/5. 1942.) K i t t l e r
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Böhme Fettchemie G .m .b .H ., Chemnitz, Herstellung von Flachdruckformen. 
Das Gummi arabicum  wird durch quellbare Cellulosederivate m it freien oder neu tra li­
sierten Säureresten, bes. Cellulose glykolsäure, ersetzt. (Belg. P. 452 242 vom 9/9. 1943, 
Auszug veröff. 24/7. 1944. D. P rior. 17/8. u. 12/11. 1942.) K i t t l e r

J. Falk und P. Regimbeau, Paris, Waschmittel für Druckwalzen, Druckformen, Let­
tern und dergleichen, bestehend aus einem Rückstandsöl derK oksherst., einem chlorierten 
Lösungsm. u. einer Seifenemulsion. (Belg. P. 452 447 vom 24/9. 1943, Auszug veröff. 
24/7. 1944. F. Prior. 2/12. 1942.) K i t t l e r

O American Cyanamid Co., New York, N. Y ., übert. von: Kurt E. Ripper, Bronxville, 
N. Y., V. S t. A., Poröses Trockengel. Man kondensiert M elamin  m it CHjO in Ggw. 
einer geringen Menge H exam ethylentetram in, verd. das entstandene Sol m it einer wss. 
Säure, wobei Gelatinierung erfolgt, unterw irft das Gel einer Vorpolymerisation, bis 
es steif w ird, ohne sein Vol. zu verändern, en tfern t durch Trocknen das zurückgehaltene 
D ispersionsmittel, ohne daß die Porosität des getrockneten Gels verloren geht, u. 
polym erisiert das Trockengel durch E rhitzen  bis zur Unlöslichkeit. (A. P. 2 327 968 
vom 28/1. 1941, ausg. 24/8. 1943. Ref. nach Off. Gaz. U nit. States P a ten t Office vom 
24/8. 1943.) N o u v e l

— (E rfinder: Franz Köhler, Alsbach, Bergstr.), Lösliche Kondensationsprodukte'aus 
Harnstoff und Acrolein. Man erw ärm t 1 Mol H arnstoff m it 0,5—2 Mol Acrolein in 
Ggw. von sauren M itteln u. geringen Mengen Thioharnstoff auf 20—50°. Z. B. v er­
setzt man eine Lsg. von 60 (Teilen) Harnstoff, 12 H 3B 0 3 u. 4 Thioharnstoff in 60 W. 
bei 40—45° innerhalb von 30 Min. m it 112 Acrolein. Es en tsteh t ein in  W. leichtlösl., 
für Im prägnier-, Lack- oder Klebzwecke geeignetes Harz. S ta tt  H 3B 0 3 können W ein­
säure, K H 2P 0 4, BaCl2, ZnCl2, A1C13 oder SnCl4 verw endet werden. (D. R. P. 749 091 
K l. 39c vom 16/11. 1939, ausg. 20/11. 1944.) N o u v e l

— , Härtbare Kunstharze. Man e rh itz t Resole m it A lkydharzanfangskonden- 
sationsprodd., bei denen 5 OH-Gruppen auf 4 COOH-Gruppen entfallen, un ter Abdest. 
von W. auf über 70°. Z. B. e rh itz t m an 100 g Resol aus 1 Mol Phenol u. 1 5 Mol CH20  
m it 75 g eines harzartigen E sters aus 2 Mol Sebacinsäure u. 2,5 Mol Diäthylenglylcol 
im  Vakuum 2 Stdn. auf 100— 110°. Es en tsteh t ein Harz, das hochelast. Filme liefert. 
Als E ster is t auch ein solcher aus 2 Mol Adipinsäure, 2 Mol Amylalkohol u. 1 Mol Clycerin 
geeignet. (D. R. P. 748 932 K l. 39c vom 17/7. 1941, ausg. 14/11. 1944.) N o u v e l  

—, Härtbare Kunstharze. Umsetzungsprodd. von Phenolen m it Epichlorhydrin 
werden m it A nhydriden von mehrbas. Carbonsäuren kondensiert. Z. B. erh itz t man 
150 g eines aus 1 Mol Phenol u. 1 Mol Epichlorhydrin in  Ggw. von 1 Mol NaOH erh ä lt­
lichen Äthylenoxydderiv. m it einem aus 100 g Maleinsäureanhydrid u. 300 g chines. 
Holzöl hergestellten Anhydrid 1 Stde. auf 120°. Es en ts teh t ein in Aceton u. Bzl. lösl. 
härtbares Harz vom F. 50°. S ta tt  Phenol können Resorcin oder Diphenylolpropan, 
s ta t t  Holzöl kann Terpinen, als Anhydride können auch Phthalsäureanhydrid oder 
Polyadipinsäureanhydrid benutzt werden. (D. R. P. 749 512 K l. 39c vom 12/11. 1938, 
ausg. 24/11. 1944. Schwz. Prior. 23/8. 1938.) N o u v e l

—, Harzartige bis kautschukartige Massen aus Destillationsrückständen synthetischer 
Fettsäuren. Man e rh itz t die R ückstände im  Vakuum längere Zeit auf 200—400°. Z. B. 
erh itz t m an den D estillationsrückstand von Fettsäuren  aus der Oxydation von F i s c h e r - 
TROPSCH-Paraffin (SZ. 50, VZ. 114, JZ . 63) 12 Stdn. un ter 5 mm Hg auf 280—290°. 
Es en ts teh t eine kautschukartige M. (SZ. 28, VZ. 85, JZ . 56). Als Ausgangsstoff kann 
auch der D estillationsrückstand von Fettsäuren  aus der Oxydation von fiartparaffin  
oder Braunkohlenweichparaffin benutzt werden. (D. R. P. 749 435 K l. 39 c vom 
16/12. 1939, ausg. 22/11. 1944.) N o u v e l

O  General Electric Co., N. Y., übert. von: Gaetano F. D’Alelio, Pittsfield, Mass., V. St. 
A., Aminoplaste. Als W eichmacher für Aminoplaste benutzt man arom at. Verbb., 
die wenigstens eine Sulfonamidgruppe u. wenigstens eine Ureidomethylaminogruppe 
am K ern  gebunden enthalten , sowie deren Reaktionsprodd. m it Aldehyden. (A. P. 
2 327 772 vom 16/1. 1941, ausg. 24/8. 1943. Ref. nach Off. Gaz. U nit. S tates P aten t 
Office vom 24/8. 1943.) N o u v e l

XII. Kautschuk. Guttapercha. Balata.
Pirelli, Societä per Azioni, Mailand, Gegenstände aus verschiedenen nicht aneinander 

haftenden plastischen Massen. Zwischen die Massen werden dichte, m it K autschuk 
oder H arz überzogene Textilien gelegt. N ach dem E rhitzen der Textilien haften die 
Schichten aneinander. T ransportbänder, Säureschläuche. (Belg. P. 449 941 vom 
30/3. 1943, Auszug veröff. 7/12. 1943. I t .  Prior. 30/4. 1942.) P a n k o w
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Societä Italiana Pirelli, M ailand, Regenerieren von K a u t s c h u k a b f ä l l e n  m it Hilfe von 
Alkalihydrat tn , die in  situ  u. -während der V erarbeitung der Abfälle durch eine "'arme- 
entwickelnde R k. zwischen Alkalisalzen u. geeigneten anderen  Substanzen erzeugt 
wurden. (Belg. P. 441 226 vom  19/4. 1941, Auszug veröff. 28/1. 1942. I t .  P rior. 18; 6 .
1940.) D o n l e

— (E rfinder: Hans Scherer, M agdeburg), W e i c h m a c h u n g s m i t t e l  fü r  synthetischen 
Kautschuk, bestehend aus K unstm assen aus Nadelholzteer, der im  5 akuum  oder bei 
N orm aldruck bis 200° abdest. u. nach A bkühlen auf 130° m it 3— 5 /o Metalloxyd, 
nam entlich ZnO, gehärtet worden ist. D urch Dest. bis 200° w erden W ., Terpene, Phenole 
entfern t. W eichmacher; eignet sich zum R egenerieren sowie V erarbeitung von Regene- 
ra ten  u. Perbunan. (D. R. P. 748 491 K l. 39b vom 21/1. 1942, ausg. 8/11. 1944.)

P a n k o w

O B. F. Goodrich Co., New Y ork, N. Y ., übert. von: Donald V. Sarbach, Cuyahoga 
Falls, O., V. S t. A ., Weichmacher fü r  synthetischen Kautschuk aus konjugiertem  B uta­
dien, bestehend aus einer Verb. der Form el [R j-O -iR .'O ln js : P :  O, w orin R t einen 
einw ertigen KW -stoff-Rest, R , einen zweiwertigen K W -stoff-R est u. n  eine ganze Zahl 
bedeutet. (A. P. 2 325 979 vom 25/3. 1941, ausg. 3/8. 1943. Ref. nach Off. Gaz. Unit. 
S tates P a ten t Office vom 3/8. 1943.) P a n k o w
O B. F. Goodrich Co., New Y ork, N. Y ., übert. von: Donald V. Sarbach, Cuyahoga 
Falls, O., V. S t. A ., Weichmacher fü r  K unstkautschuk aus B u ta- CH, ■ CO • O • R
dienen, bestehend aus einem chlorierten T riarylphosphat m it einem  j ■ _ p
Cl-Geh. von 5— 50% oder aus einer Verb. der nebenst. Form el, q  /
worin R A lkyl m it 1— 8 C bedeuten  kann. (A. PP. 2 325 982 u. i \ q q  . q  . jj
2 325 983 vom 12/9. 1941, ausg. 3/8. 1943. Ref. nach Off. Gaz. U n it. ^  . CO • O ■ R
States P a te n t Office vom  3/8. 1943.) P a n k o w
O B. F. Goodrich Co., New Y ork, N. Y ., übert. von: Waldo L. Semon, Silver Lake, 0., 
V. S t. A., Weichmacher fü r  K unstkautschuk aus B utadienen, bestehend  aus dem 
B(OH)3-E ster eines Alkohols m it 4— 8 C. (A. P. 2 325 985 vom  23/9. 1941, ausg. 3/8.
1943. Ref. nach Off. Gaz. U n it. S tates P a te n t Office vom 3/8. 1943.) P a n k o w

O B. F. Goodrich Co., New Y ork, N. Y ., übert. von: Donald V. Sarbach, Cuyahoga 
Falls, O., V. S t. A ., Weichmacher fü r  Butadien-(l,3)-Acrylnitrilmischj>olymerisat (Per­
bunan), allg. für M ischpolymerisate von B u ta dien-(1,3) u. V erbb. der Form el R -C(: CH,). 
CN, worin R  H  u. Alkyl bedeuten kann, bestehend aus D i-(l-methylheptyl)-phthalat. 
(A. P. 2 325 980 vom  26/8. 1941, ausg. 3/8. 1943. Ref. nach Off. Gaz. U nit. States 
P a te n t Office vom  3/8. 1943.) P a n k o w

O B. F. Goodrich Co., New Y ork, N. Y ., übert. von: Thomas L. Gresham, Akron, O., 
V. S t. A ., Polyvinylhalogenid-Weichmachermischung. E in  überw iegend aus Vinyl­
chlorid hergestelltes Vinylpolymeres en th ä lt eine Verb. nebenstehender Form el als 
W eichmacher, w orin R t u. R 2 Alkyle m it verzw eigter K e tte  m it yv.
6— 12 C bedeuten u. die Summe der C von R t u . R 2 n ich t m ehr /  )-C 0 -0 -R, 
als 18 b e träg t. (A. P. 2 325 951 vom 9/3. 1940, ausg. 3/8. 1943.
Ref. nach Off. Gaz. U n it. S tates P a ten t Office vom 3/8. 1943.) I 1—co-o-R ,

P a n k o w

XV. Gärungsindustrie.
Bertil Groth, Chemische Probleme in  Zusammenhang m it den Destillationsverfahren 

der Sulfitspritherstellung. 1. U nter M itarbeit von Ake Eriksson u nd  Tore Holt. Bei 
der H erst. von Sulfitspiritus verlaufen im  D estillationssystem  verschied, ehem. R eak­
tionen. D er bei der Gärung gebildete A cetaldehyd kann  sich n ich t n u r m it den an ­
wesenden Alkoholen zu Acetalen, sondern auch m it H ,S  zu T hioacetaldehydhydrat 
umsetzen. Bei k a ta ly trW rkg . von S 0 2 kondensiert sich dieses u n te r A bspaltung von 
W. zu Verbb. vom A cetal-bzw . M ercaptaltvp, die w eiterhin  in  T hioparacetaldehyde 
von verschied. Schwefelgeh. übergehen können. Bildungswmse u. R kk . dieser 
Schwefelverbb. w urden näher un tersuch t. D er H 2S en ts teh t w ährend der A btreibung 
der W ürze durch Zers, von Thiosulfat, das schon w ährend der K ochung gebildet w ird. 
M ethoden zur Best. des bei der D est. der W ürze gebildeten H ,S  u . zum Nachw. gerin­
ger Mengen Thioaldehydverbb. im  Spiritus w urden ausgearbeitet. Vff. w erden später 
über im  B etriebe durchgefuhrte L nterss. berichten . Tabellen, Schemazeichnungen. 
(Svensk Papperstidn. 47. 405— 14. 15/9. 1944. Ömsköldsvik, Mo u. Domsjö A /B ,  
Chem. Forschungslabor.) W u l k o w

K. Schilde und E. Schilde, Eine Mikromethode zur Fettbestimmung in  Hefe. In  zwei 
Zentrifugengläser w ird die etwa 100 mg des S ubstrats entsprechende Menge einpipet-
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tie r t, zentrifugiert u. einm al m it W. gewaschen. Im  1. Zentrifugenglas (tariert) 
w ird nach Trocknen bei 105° die Einwaage bestim m t. Der H eferückstand im  2. Glas 
wird m it 2 ccm 13%ig. HCl in ein 15 ccm-ERLENMEYER-Kölbchen übergespült u. nach 
Zugabe von Bim ssteinpulver u. einem erbsengroßen Stück F iltersto fftab lette  15 Min. 
am Rückfluß schwach gekocht. Sofort nach dem Aufschluß filtrie r t man durch ein 
angefeuchtetes gehärtetes Falten filte r von 5 cm Durchmesser, w äscht m it heißem 
W. HCl-frei u. ex trah ie rt in  einer Mikrohülse (11-28 mm) nach dem Trocknen bei 
40—50° im  Vakuum 2 Stdn. m it P etro läther. Die Ergebnisse sind m eist etwas höher 
als nach G e f f e r s - T h a l e r  u . nach G r o s z f e l d .  Dies dürfte zum Teil daran  liegen, 
daß m it einer größeren Menge verd . HCl gearbeitet w ird, wodurch der Aufschluß 
vollständiger w ird, ohne daß zu weitgehende Spaltung e in tritt. (F ette  u. Seifen 51. 
257—58. Ju li 1944. Graz.) O. B a u e r

G. Bonifazi, Die Analyse von Hefebranntweinen nach neuen Verfahren. (Vgl. C.
1944. II . 485). Die fraktionierte Dest. von K irschbranntw ein in Verb. m it der jodo- 
metr. U nters, der C hlf.-Extrakte der einzelnen Fraktionen h a t sich als wertvolles 
Mittel der U nters, von Branntweinen aller A rt erwiesen. Vf. prüfte das Verf. zur 
Analyse von Hefebranntweinen (D estillat von Wein- oder „G rundhefe“ ) verschied. 
H erkunft un ter einigen Abänderungen nach u. stellte  fest: 1. Die Destillationsweise 
ist nicht ohne Einfl. auf die Zus. des Branntweins. Die Dest. darf n icht zu schnell 
erfolgen, um Trübungen zu verm eiden, die durch nachfolgende F iltra tion  Verluste 
an w ertvollen Geschmacks- u. Geruchsstoffen verursachen würden. 2. Die Analyse 
durch fraktionierte Dest. weist interessante D aten über die Ggw. u. V erteilung der 
Ester in den F raktionen u. über ihre schwere V erseifbarkeit (in der K älte) auf. 3. Die 
jodometr. U nters, der F raktionen liefert niedrigere W erte als die bei K irsch e rm it­
telten: für 45 Vol.-%ig. H efebranntwein wird die MoHLER-HÄMMERLE-Zahl m it 25 m g j/l 
u. die BouiFAZi-Zahl m it 200 mg angegeben. (M itt. Gebiete Lebensm ittelunters. Hyg. 
35. 290—302. 1944. Lausanne. [Orig.: frz.]). E c k s t e i n

I. G. Farbenindustrie A.-G., F rank fu rt a. M., Züchten von Hefe in  Celluloseabfall­
laugen. Man versetzt die Celluloseabfallaugen, bes. solche vom Buchenholzaufschluß, 
zunächst m it soviel Ammoniakverbb., wie zur Erzielung optim aler Eiweißmengen 
erforderlich ist, ste llt auf den für die Hefegärung erforderlichen pH-W ert ein, bes. 
durch Zusatz nichtflüchtiger Alkalien, u. fügt darauf die notwendige Menge Phosphate 
zu. Dieser letzte Zusatz erfolgt zweckmäßig erst auf dem Wege vom Maischekessel 
zum Gärkessel. Man kann auch zunächst durch Zusatz von H 2S 04 oder Sulfaten dafür 
sorgen, daß bei Zufügung des N H 3 der K alk als Gips gefällt wird, der dann gegebenen­
falls vor Zusatz der Nährlsgg. abgeschieden wird. Keinesfalls erfolgt der Phosphat­
zusatz vor der Kalkabscheidung. (N. P. 67 466 vom 11/8. 1942, ausg. 28/2. 1944.
D. Priorr. 12/8., 19/8., 23/8., 8/11., 29/11. 1941 u. 27/2. 1942.) J . S c h m i d t

Svenska Jästfabriks Aktiebolaget, Stockholm, Herstellung von Alkohol und bzw. 
oder Hefe. Man füh rt die Gärung kontinuierlich un ter Strömung der Gärfl. von einem 
G ärbehälter zum anderen durch. H ierbei w ird ein Teil der Gärfl. vor Beendigung 
der Gärung abgezogen u. an anderer Stelle wieder zugeführt. Da sich bei der Gärung 
die G ärbakterien stark  anreichern u. somit ihre Lebenskraft beeinträchtigt wird, wird 
ein Teil der Gärfl. abgezogen, sobald eine Beeinträchtigung des Bakterienwachstums 
au ftritt. Dieser Teil w ird nicht in  den Prozeß zurückgeleitet, es sei denn, daß in ihm 
nach an  sich bekannten Methoden das Bakterienwachstum wieder auf die alte  Höhe 
gebracht wird. (N. P. 67 600 vom 12/5. 1942, ausg. 27/3. 1944. Schwed. Prior. 26/5. 
1941.) J . S c h m i d t

Svenska Jästfabriks Aktiebolaget, Stockholm (Erfinder: S. 0 . Rosenqvist), Her­
stellung von Hefe und bzw. oder Alkohol. Lsgg. vom Holzaufschluß oder von der H olz­
verzuckerung w erden zunächst m it Alkalien vorbehandelt, um desinfizierende Stoffe, 
die die Gärung stören, zu zerstören. D ann wird die Gärung un ter in term ittierender 
Entnahm e von Hefe durchgeführt. Diese entnommene Hefe w ird m it nicht vorge­
reinigter Ausgangsfl. gereinigt u. wieder dem Gärsyst. zugeführt. Man kann auch 
die Alkalibehandlung m it mehr Alkali als notwendig durchführen u. dann die zur 
Zwischenreinigung verwendete, nicht vorbehandelte Ausgangslsg. m it der übermäßig 
rorbehandelten vereinigen u. vergären. (Schwed. P. 110 651 vom 26/5. 1941, ausg. 
23/5. 1944.) J . S c h m i d t

Svenska jästfabriks Aktiebolaget, Stockholm, Entwässerung von Oärschlämmen. 
D ie Entw ässerung erfolgt in  rotierenden Siebtrommeln. H ierbei wird das sich an den 
inneren Filterw änden ansammelnde Gut m it Hilfe von Zusatzgasen durch die F ilte r­
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wände gedrückt. Die zurückbleibende Hefe w ir d  d u r c h  eine T r a n s p o r t s c h n e c k e  aus­
getragen. (N. P. 67 875 v o m  8/3. 1943, ausg. 30/5. 1944. Scbwed. P r i o r .  21/2. 1941.)

J . S c h m i d t
Phrix-Arbeitsgemeinschaft, H am burg, Ausnutzen oder Unschädlichmachen von Hefe­

abfällen. Die bei der V orhydrolyse von Cellulosestoffen u. nachfolgenden Vergärung 
der hierbei anfallenden Zuckerlsg. erhaltene W ürze en th ä lt im m er noch merkliche 
Mengen freier H 2S 0 4, entsprechend einem  pH-W ert von etw a 3,5. Diese W ürze wird 
zum V erdünnen der für die V orhydrolyse von Cellulosestoffen bestim m ten  Säure ver­
wendet. (N. P. 67 388 vom 10/10. 1942, ausg. 7/2. 1944.) J . S c h m i d t

Weigelwerk A.-G., Neisse-Neuland, Bierbereitung. Man w äscht das aus cfem Ab­
sieben des Gärungswassers stam m ende Grobmalz, tre n n t die Maische in  einer T urbire 
in  W ürze u. Malzbrei, suspendiert den letz teren  in  W ., tre n n t in der Turbine wiederum 
in  verd . W üfze u. Malzbrei u. w iederholt den Vorgang bis zur Erschöpfung der Masse. 
Zeichnung. (Belg. P. 449 836 vom 24/3. 1943, Auszug veröff. 7/12. 1943. D. Priorr. 
25/3., 9/5., 23/11., 14/12. 1942 u. 4/1. 1943.) N o u v e l
O John F. Silhavy, Chicago, Hl., V. S t. A ., Behandlung von Würze. Die W ürze wird 
in einer besonderen Vorr. bis zur vollständigen Fällung der unerw ünschten Eiweißstoffe 
gekocht. Zeichnung. (A. P. 2 322 749 vom 6/9. 1940, ausg. 29/6. 1943. Ref. nach Off. 
Gaz. U nit. S tates P a ten t Office vom 29/6. 1943.) N o u v e l

Actien-Brauerei Neustadt-Magdeburg, Magdeburg (E rfinder: Walter Piratzky, 
Schönebeck, Elbe), Herstellung alkoholfreier oder alkoholarmer Biere oder bierähnlicher 
G etränke, dad. gek., daß eine unterhalb  c(er V erzuckerungstem pp. geführte Ausgangs­
maische (I) durch Springenlassen bei sehr hohen Tem pp., z. B. 90— 100°, p rak t. ver­
k le istert u. d ias ta t. unw irksam  gem acht w ird, wonach die I gegebenenfalls nach Auf­
kochung abgekühlt u. bei Tempp. am oberen Ende des d ias ta t. V erzuckerungsintervalls, 
z. B. 73— 75°, m it geringen Mengen w irksam er D iastase, zweckmäßig in  Form  einer 
von der I abgezogenen, der abgekühlten Springmaische portionsw eise zugesetzten 
Dünnmaische, jodnorm al gem acht w ird u. die W ürze zweckmäßig m it H opfen gekocht 
u. m it oder ohne Vergärung auf die B iere bzw. G etränke verarbe ite t w ird. (D. R. P. 
748 282 K l. 6b vom 10/5. 1941, ausg. 31/10. 1944.) S c h i n d l e r
O Harry G. Atwood, Peoria, Hl., V. St. A., Gegorenes Getränk aus Getreide. Man rührt 
eine Mischung von fein gemahlenem Malz, W. u. 40% ig. CH20 , lä ß t absitzen u. dekan­
tie r t die keim freie D iastaselösung. D ann m ischt m an den M alzrückstand m it Mehl 
u. W ., erw ärm t auf 70°, versetzt m it fein geschnittenem  Hopfen, ste igert die Temp. 
auf 80° u. dann auf über 150° u. k ü h lt auf 50° ab. N unm ehr g ib t m an die dekantierte 
Diastaselsg. zu, e rh itz t auf 70°, f i ltr ie r t rasch u. läß t die W ürze gären. (A. P. 2 329 509 
vom 6/12. 1940, ausg. 14/9. 1943. Ref. nach Off. Gaz. U n it. S tates P a ten t Office vom 
14/9. 1943.) N o u v e l

XVI. Nahrungs-, Genuß- und Futtermittel.
P. Pelshenke, Ziele, Methoden und Erfolge der Qualitätszüchtung bei Weizen und 

Roggen. Bei der Verbesserung der W eizenqualität is t zunächst die H ebung der müllerei- 
techn. Eigg. anzustreben. Diese sind: Allgemeine K ornausbldg., Schalenanteil, Farbe 
der Schale, F arbe des Endosperm s, Auswuchsfestigkeit, W iderstandsfähigkeit gegen 
K rankheiten. Die zu berücksichtigenden bäckereitechn. Eigg. sind: K leberqualitä t, 
K lebermenge, Enzym geh., Eiweißzus., W irkstoffe. Bei der Q ualitätszüchtung von 
Roggen liegen die m üllereitechn. Eigg. in  den gleichen F ak to ren  wie bei W eizen, 
während die bäckereitechn. Eigg. gekennzeichnet sind durch Eiweißgeh., Stärkeeigg., 
lösl. K ohlenhydrate, Schleimstoffe, W irkstoffe. • Die angeführten  F ak to ren  u. die 
Methoden u. Erfolge der Q ualitätszüchtung werden an  H and  eigener u. frem der Arbeiten 
besprochen. (Zeitsclir. Pflanzenzücht. 25. Nr. 3/4. 343— 61. 1943. Berlin, Reichs- 
anst. für G etreideverarbeitung. Sep.) H a e v e c k e r

— , Vitamine in  Getreideprodukten. Einige neue kanadische und amerikanische 
Arbeiten. 3. (Vgl. C. 1945. I. 111.) B ericht über G emeinschaftsunterss. zur q u an tita ­
tiven  Best. von Nicotinsäure, Geh. an N icotinsäure in  Weizen, M ais, Reis, H afer  u. 
Soje b ihnen u. deren M ahlprodukten. (Food 13. 247— 48. Sept. 1944.) H a e v e c k e r

W. J . Eva, I. Levi und J . A. Anderson, Stärkegehalt von westkanadäschem Weizen. 
Es werden die R esultate von Stärkebestim m ungen an 140 W eizenm ustern der ersten 
5 Monate der E rn te  1942/43 u. der 3 vorhergehenden E rn te jah re  von westkanad. 
Weizen besprochen. Die Best. geschah nach der Meth. von M ann ich -L enz in  der 
Modifikatio » von C le n d e n n in g  (Canad. J . Res., Sect. C 20. 403— 10. 1942). Die 
durchschnittliche Abweichung von Doppelbestim mungen lag bei 0,17. Der e rm itte 'te
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Stärkegeh. schw ankte zwischen 56,2% u. 48,2% u. lag im D urchschnitt bei 52,5% 
(berechnet auf 13,5% Feuchtigkeit) oder 60,7% (berechnet auf Trockensubstanz). 
Garnet-, D urum  u. A lberta-W interweizen lagen hoch im  Stärkegehalt. Der H auptante il 
der westkanad. E rn te  bestand aus den ersten 4 K lassen Northernweizen m it 52,5% 
Stärke. (Canad. J. Res., Sect. C 21. 173—79. JVJai 1943. W innipeg, M anitoba, Grain 
Res. Labor., Board of G rain Commissioners for Canada.) H a e v e c k e r

F. G. Williams, Kal.ao als Geschmacksstoff. Die derzeit in England hergestellte 
Schokolade is t geschmacklich befriedigend, w ährend die m it K akao als Geschmacks­
stoff hergestellten Süßwaren nich t befriedigen. Vf. e rk lä rt dies durch das Fehlen von 
Frischmilch oder kondensierter Vollmilch, m it denen die K akaostoffe zur vollen Entw. 
ihres Geschmacks verarbeite t werden müssen. (Confect. P roduct. 10. 251. Okt. 1944.)

H a e v e c k e r
G. Prange, Über die Stickstoffverluste des Wurstgutes und die Verteilung des Stick­

stoffs in  der Einbettungsflüssigkeit von Dosenbrühwürsten. Es wurden eine Anzahl 
Dosenwürstchen u. ihre E inbettungsfl. untersucht. Es is t bekannt, daß die Ein- 
bettungsfl. N -Substanz aus dem W urstgut herauslöst. Es ergab sich, daß der N-Ver- 
lust der W urstmasse um so größer ist, je niedriger ih r Geh. an N -Substanz ist, u. um 
so niedriger, je weniger E inbettungsfl. in  der Dose enthalten  ist. L etzterer Faktor 
macht sich noch stärker bem erkbar. Von dem in  der E inbettungsfl. gefundenen N 
bestanden 4,2% aus Eiweiß-N, 4,9% aus Proteosen-N, 9,4% aus N H 3-N u . 81,5% aus 
restlichem N als Differenz. Dieser Rest-N  konnte in  einigen Beispielen nbch w eiter zer­
legt werden in 45,6% Pepton- +  Fleischbasen-N u. 35,9% N in anderer Form  (Amino- 
säuren-N usw.). 2/ 3 des Pepton- -f- Fleischbasen-N entfallen allein auf K reatinin-N  
mit 8,9%, K reatin-N  m it 12,4% u. X anthinbasen-N  m it 8 ,6 %. Aus diesen Ergebnissen 
wird errechnet, daß die in der E inbettungsfl. vorhandene N -Substanz sich aus dem 
gefundenen N durch M ultiplikation m it dem Faktor 3,5 errechnen läß t. (Z. Lebensmittel- 
Unters. u. -Forsch. 8 6 . 177—8 8 . Sept./O kt. 1943. Reichenbach im  Eulengebirge, 
Chem. U ntersuchungsam t.) 0 . B a u e r

K. Scharrer und R. Schreiber, Die Brauchbarkeit von ,,Kofasalz“ als Sicherungszusatz 
fü r  die Gärfutterbereitung. Das „Kofasalz“, ein Gemisch von 20 Teilen Ca-Form iat m it 
3 Teilen N a-N itrit, wurde als Sicherungszusatz für die G ärfutterbereitung aus schwer 
silierbaren Futterpflanzen (Luzerne, Rotklee-Gras-Gemenge, Erbsen-Roggen-Hafer- 
Gemenge) m it Amasil verglichen u. der Verdauungskoeff. der G ärfu tterarten  bestim mt. 
Die Bewertung des F u tte rs  geschah nach den pH-W erten u. auf Grund der Säure- 
dest. u. nach der Punktbew ertung von F l i e g . Alle G ärfutterarten  wurden verhältn is­
mäßig schlecht bew ertet. Die Wrkg. von Amasil war nur unbedeutend besser als die 
von Kofasalz. Zur Best. des Verdauungskoeff. wurden Verdauungsverss. an Hammeln 
durchgeführt. Auch dabei zeigten sich keine gesicherten Unterschiede zwischen den 
beiden Sicherungszusätzen. (Biedermanns Zbl. Agrik.-Chem. ration . Landw irtschafts­
betrieb, A bt. B. 16. 1-—27. 1944. Gießen, Univ., Agrikulturchem. Inst.) R ie h m

J. C. de Ruyter de Wildt und N. D. Dijkstra, Untersuchungen über Ensilierung 
m it Ameisensäure. I. Es w ird über drei verschied. Ensilierungen berichtet. Das erhaltene 
G ärfutter wurde an Ham m eln auf seine V erdaulichkeit geprüft. Es zeigte sich, daß nur 
im  wasserdichten Betonsilo un ter Zusatz von 41/4 L iter Ameisensäure pro 100 kg Gras 
eine gute Silage sichergestellt wurde. In  drainierten hölzernen Silos war es n icht 
möglich, g u t gelungene, buttersäurefreie Silagen bei beschränktem  Eiweißabbau zu 
bekommen. Prinzipielle Unterschiede zwischen Ensilierungen m it der gleichen Menge 
Ameisensäure u. A. I. V.-Säure wurden nich t gefunden, nur daß bei den notwendigen 
großen Mengen die K osten für die Ameisensäure viel höher sind. (Versl. landbouwkund. 
Onderz., C, R ijkslandbouw proefstat. Hoorn Nr. 49 (7). 265—301. 1943.)

v. K ü g e l g e n
N. D. Dijkstra und J. C. de Ruyter de Wildt, Untersuchungen über Ensilierung m it 

Ameisensäure. I I . (I. vgl. vorst. Ref.) Vff. benutzten kreisrunde, drainierte E isenbeton­
silos von verschied. Größe, m it Gras gleicher H erkunft gefüllt, für vergleichende Verss. 
m it Ameisensäure u. A. I . V.-Säure. Es w urden m it beiden Säuren gute Ergebnisse ei»- 
zielt. Im  allgemeinen war aber das pH der Ameisensäuresilage deutlich höher als das der 
A. I . V .-Säure-Silage. Es wurden Verdauungsverss. angestellt u. eine U nters, über den 
Einfl. der Ameisensäuresilage auf das Säure-Basen-Gleichgewicht u. den K alk- u. 
Phosphorsäurestoffwechsel bei H ammeln u. Milchkühen. Dabei ergab sich, daß tier- 
physiolog. ‘gesehen die Anwendung der Ameisensäure gegenüber der Mineralsäure ohne 
Zweifel einen F o rtsch ritt bedeutet, doch sind die Kosten dabei höher, weil die Ameisen­
säure in  niederen Konzz. eine zu geringe Sicherungswrkg. hat. (Versl. landbouwkund. 
Onderz., 0, R ijkslandbouw proefstat. Hoorn Nr. 49(13). 569—605. 1943. Hoorn, 
Rijkslandbouw proefstat.) v. K ü g e l g e n
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N. D. Dijkstra, Über den E in fluß  von Basenbeifütterung auf die Verdaulichkeit der 
Mineralsäuresilage. Es w urden zwei Verdauungsverss. m it, gu t geratenen M ineralsäure­
silagen an  drei H am m eln gem acht. Die V ersuchstiere erhielten bis zu 50 g NaHCOj 
pro Tag. Es zeigte sich, daß die T iere ungeachtet der B asenbeifütterung die Silage 
sehr gut verdauten , u. zwar gleich gu t im  Falle der Tagesdosis von 50 g wie bei 30 g 
N aH C 03. Bei keinem Vers. zeigte sich eine nachteilige W irkung. (Versl. landbouwkund. 
Onderz., C, R ijkslandbouw proefstat. H oorn Nr. 49 (12). 561— 68. 1943. Landbouwkund. 
Tijdschr. 56. 86— 8 8 . 1944. Hoorn, R ijkslandbouw proefstat.) v. K u g e l g e n

E. Krüger, Die Verhütung der schädlichen Wirkung fluorhaltiger Industrieexhalationen. 
Die beste Verhütung von Fluorschäden durch fluorhaltige R auchbestandteile erfolgt 
durch Naßreinigung, wie an  einigen Beispielen gezeigt w ird. Wo das n icht möglich ist, 
kann eine Entgiftung des fluorhaltigen F u tters durch Ensilierung m it HCl oder Amasil 
erzielt werden. Voraussetzung dabei ist, daß der sich bildende Saft verworfen wird. 
Zweckmäßig w ird  das F u tte r  vor der Verwertung auch noch m it W . abgespült. Auf 
Angaben in  der L itera tu r über Verss., durch Verabreichung entgiftender M ittel eine 
P rophylaxe von Fluorschäden zu betreiben, w ird hingewiesen. (Dtsch. tierärztl. Wschr., 
tie rä rz tl. Rdsch. 52./50. Nr. 29/30. 5 Seiten. 15/7. 1944. Freiberg, Sachsen, Berg­
akadem ie, M etallhütteninst.). JuXKMANN

K. Richter, Künstlich getrocknete Grrünfuttermittel und Vitamine. Abgesehen von 
V itam in C, das auch bei dem natürlichen Trocknungsprozeß u. im  Verlauf der Auf­
bewahrung von Trockengut verloren geht, erfolgt eine Zerstörung von \  itaminen 
bei der künstlichen Trocknung nicht. Es b leib t im  Gegenteil V itam in A sehr weit­
gehend erhalten, desgleichen V itam in B. V itam in D kann n ich t ak tiv ie rt werden, da 
die künstliche Trocknung ohne längere T ageslichteinstrahlung verläuft. Aus diesem 
Grunde is t zu empfehlen, bei länger andauernder V erfütterung höherer Mengen von 
künstlich getrockneten G rünfutterm itteln , vor allem bei R indvieh, Schafen u. Pferden, 
stets eine B eifütterung von natürlich  getrocknetem  H eu vorzunehm en. (M itt. Land- 
w irtsch. 59. 881—83. 29/9. 1944. K raftborn , K rs. Breslau, In s t, für H austierfü tte­
rung.) J a c o b

A. H. Quin, Einige Oedanken über Schweinefütterung, m it besonderer H insicht auf 
Bestandteile des V itam in B-Komplexes. Auf die große Gefahr des E in tretens von E r­
nährungsm ängeln beim  Schlachtschwein wegen des durch Zucht u. H altung  bedingten 
raschen W achstums w ird hingewiesen. Die bei Mangel an  einzelnen B -Faktoren (Thia­
m in , Riboflavin, Nicotinsäure, Pantothensäure, P yridoxin) beobachteten  Störungen 
w erden kurz zusammenfassend angeführt. Die Verwendung von Hefe, LebermM, 
Trockenmolke, Milch, Buttermilch u. A lfalfa  als B eifu tter bei w achsenden Schweinen 
w ird als w irtschaftlich gerechtfertig t angesehen. (V eterin. J . 100. 123— 26. Ju n i 1944. 
K ansas City, Jensen-Salsbery Laborr., Inc.) S c h w a ib o l d

Ilmari Poijärvi, Beiträge zur Verdauung und Verwertung von Holzcellulose beim 
Schwein. In  der Fähigkeit der Schweine, die Holzcellulose zu verdauen, bestehen 
große individuelle Unterschiede. Die beste V erdaulichkeit t r a t  bei der aus Espenholz 
hergestellten Sulfatcellulose hervor. Aus Laubhölzern lä ß t sich am leichtesten eine gut 
verdauliche Cellulose gewinnen, wobei das Sulfatverf. bessere Ergebnisse erzielt als das 
Sulfitverfahren. Von der organ. Substanz der Espensulfatcellulose verdau ten  aus­
gewachsene Schweine durchschnittlich 85% . In  w irtschaftlicher H insicht ergab die 
F ü tterung  m it Espenholzcellulose ein negatives R esu lta t, weil der E rsa tz  des Hafers 
durch Cellulose die zur E rlangung eines bestim m ten Lebendgewichts erforderliche Zeit 
verlängerte. Es lohnt sich also nicht, Cellulosesorten für die F ü tte rung  wachsender 
Schweine zu verwenden, dagegen lassen sie sich für Sauen verw enden, wenn diese nicht 
träch tig  sind. (Suomen m aataloustieteellisen Seuran Ju lkaisu ja  [Acta agral. fenn.] 
57. 5— 53. 1944. [Orig.: dtsch.].) J a c o b

G. Fingerling, P. Eisenkolbe, Br. Hientzsch, M. Just, K. Reifgerst, G. Knaut 
und  H. Kunze, Die Nährwirkung des Haferschrotes beim Schwein. (Vgl. C. 1944. H . 
1334.) Die ansatzfähige Energie des H aferschrotes w urde bei den untersuchten 
Schweinen im  D urchschnitt m it 82,56% verw ertet. 100 g H aferschrot-Trockensubstanz 
bew irkten einen Ansatz von 255 Calorien. D er S tärkew ert be trug  74,7 kg. 100 g ver­
d au te  organ. Substanz bew irkten einen A nsatz von 381,5 Calorien. Die W ertigkeit betrug 
101,7%. (Z. T ierernähr. F u tte rm itte lkunde  8 . 213— 54. 1944. Leipzig-Möckern,
S taa tl. Versuchs- u. Forschungsanst. für T ierernährung.) J a c o b

F. Haring, Is t Rapsschrot als Eiweißfutter fü r  Schweine geeignet 1 Ausschlaggebend 
für den W ert von Rapskuchenm ehl u. R apsextraktionsschrot is t die H öhe des Senföl­
geh., der zwischen 0,1 u. 0,4% schw ankt. Die V erfütterung von senfölarm en R aps­
rückständen als E iw eißfutter, sowohl an  Zuchtsauen als auch an  wachsende Ju n g ­
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schweine, is t möglich. Ferkel werden zweckmäßigerweise nicht m it Rapsrückständen 
gefü ttert, da diese ers t von Schweinen über etwa 40 kg vertragen werden. Als Tages­
gabe kom m en fü r Zuchtsauen bis 400 g, für Mastschweine 100 bis höchstens 150 g 
in Frage. Zur V erhinderung ungünstiger Wrkgg. is t die Trockenverabreichung des 
rapsschrothaltigen B eifu tters u. die Beimischung von ausreichend Holzkohle in  feiner 
Form  empfehlenswert. (M itt. Landwirtsch. 59. 884—-85. 29/9. 1944. Berlin.) J a c o b  

K. Nehring, W. Schramm und J. Schütte, Über die Zusammensetzung und den Futter­
wert von Sonnenblumenextraktionsschrot. (Vgl. C. 1943. II . 1245.) Da heute größtenteils 
m it ungeschälten Samen gearbeitet w ird u. diese ex trah iert, n icht nur gepreßt werden, 
unterscheiden sich die heutigen Extraktionsschrote erheblich von den früheren Sonnen­
blumenkuchen. Sonnenblum enextraktionsschrot is t als F u tte rm itte l von m ittlerem  
Proteingeh. u. niedrigem Stärkew ert, aber hohem Ballastgeh. zu bezeichnen. Seine 
V erdaulichkeit is t rech t mäßig. Die V erdaulichkeit der S onn en b lu m en sch a len  is t sehr 
niedrig; es errechnet sich ein negativer Stärkew ert, so daß die Schalen eine Belastung 
für den Tierkörper bedeuten. W erden die Schalen zu einem erheblichen A nteil entfern t, 
so w ird die Zus. wesentlich günstiger u. die V erdaulichkeit erhöht. (Z. T ierernähr. 
Futterm itte lkunde 7. 171— 86. 1943. Rostock, Land wir tschaftl. V ersuchsstat.)

O . B a u e r

Bella Lüske, Beiträge zum Futterwert der extrahierten Sonnenblumenschrote. E x tra ­
hiertes Sonnenblumenschrot m it 40,4% R ohprotein h a tte  einen Geh. an verdaulichem  
Eiweiß von 34,6% u. einen S tärkew ert von 52,1, ein solches m it 31,5% R ohprotein 
enthielt 28,4% verdauliches Eiweiß u. h a tte  einen S tärkew ert von 45,0, Schrot von 
23,5% R ohprotein zeigte 16,5% verdauliches Eiweiß u. einen S tärkew ert von 30,5. 
Das Absinken des Rohproteiageh. von 40,4 auf 31,5% verursachte eine Verminderung 
des Stärkew ertes von 0,8 für je 1% Rohprotein, entsprechend der Abfall von 31,5 auf 
23,5% eine solche von 1,8. Sinkt also der Eiweißgeh. un ter 30%, verm indert sich der 
F u tte rw ert des Schrotes pro Eiw eißprozent um mehr als das doppelte. (Kiserletügyi 
Közlemenyek [M itt. landw irtsch. Versuchsstat. Ung.] 46. 39—45. 1943. Budapest, 
Kgl. ung. ehem. Reichsanst.) [O rig.: ung .; A usz.: dtsch.] P o e t s c h

K. Richter und K. H. Baensch, Der Futterwert von extrahiertem Sonnenblumenschrot 
und dessen Futterwirkung bei Verfütterung an Milchkühe. (Vgl. C. 1944. I I .  805.) Stoff- 
wechselverss. m it H am m eln ergaben für schalenhaltiges ex trahiertes Sonnenblumen­
schrot im  Vgl. zu entschältem  einen niedrigen Geh. an verdaulichem  Eiweiß u. einen 
niedrigen Stärkew ert in  Verb. m it einem hohen Geh. an Ballaststoffen. Fütterungs- 
verss. mit  13 M ilchkühen ergaben, daß Mengen bis zu 2,5 kg je K uh u. Tag weder auf 
die Milchmenge u. auf den Fettgeh. der Milch noch auf den Gesundheitszustand der 
Tiere ungünstig wirken. Störend is t aber der niedrige Stärkew ert u. der sehr hohe 
Ballastgeh., wodurch die Anwendung des schalenhaltigen ex trah ierten  Sonnenblumen­
schrots sehr begrenzt ist. (Biedermanns Zbl. Agrik.-Chem. ration . L andw irtschafts­
betrieb, A bt. B 16. 64—76. 1944. K raftborn , K rs. Breslau, In s t, für H austier­
fü tterung .) . R i e h m

E. Brouwer, N. D. Dijkstra und A. M. Frens, Über die Zufütterung von Kopra, Futter­
rüben und Kartoffeln an Milchvieh a u f der Weide in  ihrer Wirkung a u f die Festigkeit der 
Butter. Im  Falle der K oprazufütterung ließ sich eine geringe Erhöhung des Fettgeh. 
der Milch feststellen, aber eine Erniedrigung des Jodindex, eine erhebliche Verminde­
rung des Brechungsindex, eine schwächere des REiCHERT-MEiszLschen u. eine leichte 
Erhöhung des PoLENSKEschen Index. Die Farbe der B u tte r war heller als bei der 
K ontrolle. Die Verss. m it F u tterrüben  ergaben keine bem erkenswerten R esultate. 
Die Z ufütterung von rohen K artoffeln schien eine günstige W rkg. auf die M inderung 
der JZ . des B utterfettes zu haben. Ausführliche Tabellen u. graph. D arstellung. (Versl. 
landbouwkund. Onderz., C, R ijkslandbouw proefstat. H oorn Nr. 49(10). 347—406.
1943. H oorn, R ijkslandbouw proefstat.) v. K ü g e l g e n

Hans Wuhrmann und Otto Högl, Phosphorsäurebestimmung in  Lebensmitteln m it 
Hilfe des Stufenphotometers nach Pulfrich. A rbeitsvorschrift: Von Fll. werden 0,2 
bis 5 ccm m it 0,55 ccm H 2S 0 4 1: 3 versetzt u. un ter Zugabe von konz. H N 0 3 in  kleinen 
Anteilen (zusammen 2—3 ccm) bis zur Farblosigkeit erh itz t. N ach Zusatz von etwas 
W. rauch t m an nochmals leicht ab. Von festen Substanzen w ird 1 g m it 1 ccm n. 
Ca-Acetat-Lsg. befeuchtet u. bei n ich t zu hoher Temp. verascht. Die Asche nim m t 
man m it 4— 6 Tropfen konz. H 2S 0 4 u. etwas W. auf u. verd. auf genau 100 ccm. Zu 
dem In h a lt des Reagensglases oder zu der entsprechenden Lsg. der Asche fügt man 
1 ccm 5% ig. (NH4).,Mo04-Lsg., W. auf 10 ccm u. 0,5 ccm Redox-Reagens, das man 
sich durch Mischen von 195 ccm 15%ig. N aH S 0 3-Lsg., 0,5 g „Eikonogen“ oder „Photo- 
R ex“ u. 5— 30 ccm 20%ig. N a2S 0 3-Lsg. u. F iltrieren  herstellt. Das Lösungsgemisch
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w ird auf 20° gehalten. Gleichzeitig s te llt m an sich eine B lindprobe aus 0,5 ccm H 2S 0 3 
1: 3, 1 ccm (NH4),M o04-Lsg., 8 ccm W. u. 0,5 ccm Redox-Reagens her u. h ä lt auch diese 
auf 20°. N ach 12— 14 Min. w erden die Lsgg. in  die K üvetten  überführt, u. nach genau 
15 Min. erfolgt die Messung u n te r Verwendung der F ilte r S 72 oder S 75. Auswertung 
der Ergebnisse an H and einer E ichkurve, die m an sich m it H ilfe von reinstem  K H 2P 0 4 
hergestellt ha t. —  Beleganalysen von W ein, Süßmost, Milch, Backmehl, Voll eipulver 
u . V ollfettkäse. (M itt. G ebiete L ebensm ittelunters. Hyg. 35. 273— 89. 1944. Bern, 
Eidgenöss. G esundheitsam t.) E c k s t e i n

K. Scharrer und R. Schreiber, Über die Brauchbarkeit des Verfahrens von Mach- 
Lederle zur Bestimmung der verdaulichen Rohfaser. Das Verf. von M a c h -L e d e k l e  
beru h t auf der Löslichkeit der Cellulose der R ohfaser in  S c h w e i t z e r s  Reagens; es soll 
m it dem Tiervers. m it einer Fehlergrenze von ±  5% übereinstim m en. Diese ehem. 
Meth. zur Best. der verdaulichen Rohfaser w urde m it V erdauungsverss. an  Hammeln 
bei 5 R auh fu tte ra rten  m it einem hohen Geh. an  R ohfaser (Wiesenheu, H aferstroh, 
Luzerneheu, G erstenschrot u. ex trah iertes Baumwollsaatm ehl) verglichen. D er Gesamt­
rohfasergeh. wurde außerdem  nach der M eth. von H e n n e b e r g - S t o h m a n n  u . nach 
4 w eiteren Methoden bestim m t. Die Ergebnisse sind ausführlich zusammengefaßt. 
E s geht aus ihnen hervor, daß der langwierige u. kostspielige T iervers. durch die Meth. 
M a c h -L e d e r l e  nich t ersetzt w erden kann, da die F eh ler im  Vgl. m it dem Tiervers. 
zu groß sind. (Biedermanns Zbl. Agrik.-Chem. ra tion . Landw irtschaftsbetrieb Abt. B
16. 28— 63. 1944. Gießen, U niv., A grikultur ehem. In s t.)  R ie h m

M. A. Fill und J. T. Stock, Rückflußapparatur fü r automatische Zerstäubung bei Roh­
faserbestimmungen. Beschreibung einer einfachen App. zur V erhinderung des 
Schäumens von F ll., wenn bei nahrungsm ittelcliem . U nterss. der R ohfasergeh. bestimmt 
wird. (Analyst 69. 121—22. A pril 1944. London.) S c h im k u s

W. Rudolph, Rohfaserbestimmung in  verbrannten Schnitzeln. Bei teilweise verkohlten 
Schnitzeln g ib t das WEENDER-Verf. Rohfaserzahlen, die m it dem  Begriff „Rohfaser“ 
n ich t m ehr in  E inklang zu bringen sind. Bei der Best. der R ohfaser nach S c h a r r e r  
ü b t der Erhitzungsprozeß keinen w esentlichen Einfl. auf die H öhe der R ohfaser aus. 
D er U nterschied zwischen dem W ert nach W e e n d e r  u . S c h a r r e r  kann  demnach 
zur Beurteilung des Geh. an  verkohltem  A nteil herangezogen werden. (Z. T ierernähr. 
F u tterm itte lkunde 8. 287— 88. 1944. K önigsberg/Pr., L andw irtschaftl. U nter­
suchungsam t.) J a c o b

K. Braunsdorf, E in  Beitrag zur Nitritbestimmung in  W urstsuppe und Wurstwaren. 
E s w ird eine Meth. beschrieben, die es g esta tte t, N itr it in  K esselbrühe u. in  W urst­
w aren rasch zu bestim men. Sie geh t auf die stufenphotom etr. N itr itb est, nach U r b a c h  
zurück u. verw endet das Reagens nach R i e g l e r  aus 1,4-naphthionsaurem  N a u. ß-Naph- 
thol. Die auftretende R otfärbung w ird orientierend im  HELLIGE-Komparator ver­
glichen; für genaue Best. w ird das Stufenphotom eter verw endet. Die Ablesung kann 
sofort nach dem Zusatz der Reagenzien erfolgen. Die Ü bereinstim m ung m it den W erten 
nach der am tlichen Meth. is t gut. E inzelheiten vgl. O rig inal! (Z. Lebensm ittel-U nters, 
u. -Forsch. 8 6 .  196-—203. Sept./O kt. 1943. Magdeburg.) O. B a u e r

E. Bohm und St. Jonas, Bestimmung von Kochsalz in  Fleisch- und Wurstwaren sowie 
in  Fischerzeugnissen. (Vgl. C. 1943. I I .  1683.) Das bei der am tlichen Meth. für die 
Fleischbeschau vorgeschriebene V erreiben der Probe m it Sand is t n ich t erforderlich, 
wenn die Probe gu t zerkleinert w ird. -— F ür die m ercurim etr. Best. nach V o t o Ce k -
T r t I l e k  w erden Verbesserungen angegeben: D ie Em ulsionsbldg m it dem Ae. wird
verm ieden, wenn vorher m it Form alin verrieben wird. A nwesenheit von N itr it stö rt. 
E s w ird durch H arnstoff oder durch H 20 2 zerstört. D ie H N 0 3-Konz. soll n ich t über 
2n sein. Genaue A rbeitsvorschrift vgl. Original! Die neue M eth. verm eidet die Ab­
trennung der Fleischteile u. des F ettes durch F iltra tio n  u. das Auffüllen auf ein Vol. 
u. Entnahm e eines aliquoten Teiles dadurch, daß die ganze Mischung verw endet wird. 
Auch eine N eutralisation  is t n ich t m ehr erforderlich. (Z. L ebensm ittel-U nters, u. 
-Forsch. 8 6 .  203—08. Sept./O kt. 1943.) O . B a u e r

—, Herstellung haltbarer, fettsparender, gemüsehaltiger Nahrungsgemische oder N ähr­
mittel, dad. gek., daß einer geeigneten Mischung von K ohlenhydrat- u. pflanzlichen 
E iw eißträgern eine geeignete Menge biolog. hochw ertiger Hefeerzeugnisse zugesetzt u. 
diese Mischung zu einem Preßling geform t w ird, einer zweiten Mischung aus den K ohlen­
hydra t- u. E iw eißträgern eine geeignete Menge zerkleinerter M alzkeime zugesetzt 
u. diese zweite Mischung als M antel um den ersten  Preßling gelegt u. der so erhaltene 
Form körper un ter hohem D ruck, z. B. 350 a tü , zu Preßw ürfeln verd ich te t w ird. Die 
H älfte  von z. B. 792 kg G rünkernschrot u. Trockengemüse w ird m it 100 kg H efe oder
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H efeextrakt verp reß t u. die andere H älfte m it 260 kg Malzkeimen verm ischt, w orauf 
letztere M. als M antel um die erste M. gepreßt w ird. (D. R. P. 748 271 Kl. 53i vom  
29/4. 1939, ausg. 31/10. 1944.) S c h i n d l e r

Albert Horlebeck und Clemens Wiesmann, W uppertal, Herstellen von rindenfreiem  
Gebäck nach P a ten t 647 479 un ter Verwendung einer allseitig geschlossenen u. ab- 
gedichteten Form , dad. gek., daß das Ausbacken bei einer gleichbleibenden Temp. 
von etwa 100°, z. B. in  einem m it N aßdam pf oder siedendem W. od. dgl. gefüllten, 
abgeschlossenen R aum  oder Gefäß erfolgt. (D. R. P. 756 001 K l. 2c vom 7/3. 1942, 
ausg. 30/10. 1944. Zus. zu D. R. P. 647 479; C. 1937. II. 3254.) S c h i n d l e r

Paul Breunig (E rfinder: Elisabeth Tornow), München, Herstellung eines Backhilfs­
mittels durch Behandeln von Stärke m it Essigsäure (I), dad. gek., daß K artoffelstärke­
mehl (II) in Mischung m it Trockeneiweiß (III) u. CaCÖ3 der Einw. von I unterworfen 
u. das teigartige R eaktionsprod. gegebenenfalls bei Tempp. bis zu 40° getrocknet w ird. 
Z. B. werden 0,5— 1,5 (Teile) III, 2—3 CaC03 u. 6—8 II trocken gemischt u. m it 5 I 
(35—40%ig.) zur R k. gebracht. Trocknung erfolgt in dünner Schicht bei 20—30°. 
(D. R. P. 747 993 K l. 2c vom 21/2. 1941, ausg. 23/10. 1944.) S c h i n d l e r

F. Jaffe, Brüssel, Backpulver. E in  A nhydrid einer organ. Säure (Maleinsäure) wird 
m it einem Alkali- oder E rdalkalicarbonat oder m it einem B icarbonat sowie m it Süß-, 
Würz- u. N ährstoffen vereinigt. (Belg. P. 440 815 vom 10/3. 1941, Auszug veröff. 
30/12. 1941.) N o t jv e l

Bergedorfer Eisenwerk A.-G. Astra-Werke, Hamburg-Bergedorf, Herstellung von 
Butter. D er stark  konz. Rahm  w ird zunächst in einem B ehälter abgekühlt, in  dem 
sich die Regelung des W .-Geh. vollzieht, u. w ird dann in einem un ter dem B ehälter 
liegenden K ühlgefäß auf eine Temp. abgekühlt, die un ter der der Zustandsänderung 
liegt. (Belg. P. 449 453 vom 3/3. 1943, Auszug veröff. 7/12. 1943. D. Prior. 16/3. 
1942.) N o u v e l

Bergedorfer Eisenwerk A.-G. Astra-Werke, Hamburg-Bergedorf, Herstellung von 
Butter. Der Fettgeh. u. die Temp. des Rahm s werden während des zweiten Stadiums 
des Zentrifugierens in  der Weise geregelt, daß die Viscosität des salhenartigen Prod. 
ohne Schwierigkeit einen Durchgang durch die Turbine gesta tte t. W. von 90° kann 
dem Rahm  vorher in einer Menge zugefügt werden, die 20% der stündlichen Ausbeute 
beträg t. Zeichnung. (Belg. P. 449 565 vom 10/3. 1943, Auszug veröff. 7/12. 1943.
D. Priorr. 19/1., 20/1., 2/2. u. 18/3. 1942.) N o u v e l

R. Forshell, Stockholm (Erfinder: R. Forshell und N. Söderström), Entwässern 
und Konservieren von Butter. Man bringt B u tter in  geschmolzenem Zustande m it einer 
n icht fettlösenden, aber m it W. mischbaren Fl. zusammen, so daß diese m it dem W. 
der B u tte r eine zusammenhängende fl. Phase b ildet, worauf B u tter u. wss. Phase 
durch Zentrifugieren getrennt werden. Geeignet sind als Zusatzfll. z .B . Glycerin, 
gesätt. CaCl2- oder NaCl-Lösung. (Schwed. P. 110 770 vom 30/3. 1939, ausg. 30/5.
1944.) J . S c h m id t

O Kraft Cheese Co., Chicago, Hl., übert. von: William 0 . Beers, Kendallville, Ind ., 
V. St. A., Käsebereitung. In  üblicher Weise entw ässerter Quark w ird in einer Lsg. 
einer eßbaren Säure von solcher S tärke eingeweicht, daß der pH-W ert des Quarks 
rasch auf 4,8—5,2 steigt. (A. P. 2 325 217 vom 2/8. 1940, ausg. 27/7. 1943. Ref. nach 
Off. Gaz. U nit. S tates P a ten t Office vom 27/7. 1943.) N o u v e l

O Industrial Patents Corp., übert. von: James D. Ingle und Leon D. Mink, Chicago, 
Hl., V. St. A ., Überzug für Käse. Man versetzt Petroleumwachs bei 105° m it 10% 
eines therm oplast. K ondensationsprod. aus K autschuk u. einem am photeren M etall­
halogenid, rü h r t bis zum Dickwerden der Mischung, läß t kurze Zeit stehen u. e rh itz t 
bis zur Bldg. einer homogenen Masse. Diese eignet sich zur H erst. eines innerhalb 
weiter Temp.-Grenzen biegsamen Überzugs für Käse. (A. P. 2 329 470 vom 10/4. 1939, 
ausg. 14/9. 1943. Ref. nach Off. Gaz. U nit. S tates P a ten t Office vom 14/9. 1943.)

N o u v e l

XVII. Fette. Seifen. Wasch- und Reinigungsmittel. Wachse. 
Bohnermassen usw.

Jan Wolf, Die Einwirkung der Bimssteinseifen auf die Haut. Nach eingehender 
Besprechung der Technik der Verss., des M aterials u. der theoret. Voraussetzungen 
des Waschens der H au t ste llt Vf. fest, daß Bim ssteinpulver tro tz  seiner Schärfe nicht 
in die H au t einhakt u. bei n. Anwendung von Bimssteinseife die H au t weder re iz t noch 
verletzt. Die Desquamationswrkg. der Bimssteinseife reicht auch hei täglich v ier­
maliger Anwendung nicht so tief, daß unreife Hornschichten bloßgelegt u. die H au t
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ihres natürlichen  Schutzes b erau b t w ird. D er durch das W aschen bedingte Abgang 
an  Hornzellen w ird durch die n. R egeneration m itte ls des n. Iveratinisationsvorganges 
wieder ersetzt, auch wenn das W aschen in warm em  W. vorgenom m en w ird. D er Vor­
te il der Bim ssteinseifen gegen andere R eibw aschm ittel lieg t darin , daß die R eibpartikel 
frei sind u. die erw eichten H ornschichten der H au t n ich t abreißen. (Arch. Gewerbe- 
pathol. Gewerbehyg. 1 2 . 3 8 8 —4 2 3 . 2 6 /9 .  1 9 4 4 . Prag.) G e h b k e

A. V. Billingharne, Teepol X . E in  neues synthetisches Netz- und Reinigungsmittel, 
seine Eigenschaften und Anwendung in  der Textilindustrie. Teepol X  (I) is t das Na-Salz 
•eines sek. A lkylsulfats R 1(R )C H -0 -S 0 3N a, is t sehr leicht lösl. in  W ., auch in 
■der K älte , hydrolysiert nicht in  W ., is t anionoberflächenaktiv, g ib t in  hartem  u. weichem 
W . klare Lsgg., die bei sehr niedrigen K onzz. schäum en. Die H erabsetzung der Ober­
flächenspannung w ird durch Ggw. von Säuren, A lkalien oder Salzen einschließlich Salzen 
zweiwertiger Metalle, n ich t gestört. D er pH-W ert h a t nur geringen Einfl. auf die Netz­
k ra f t von I. Es b ilde t keine unlösl. V erbb., es d ispergiert oder pep tisiert unlösl. Fett­
seifen, es verh indert daher die Abscheidung von unlösl. Ca- u . Mg-Seifen auf demTextilgut. 
D er Zusatz von 0,5% I zur Seifenlsg. verh indert die K oagulation der K alkseifen auch 
w ährend des darauffolgenden m ehrm aligen Spülens. Pflanzliche, tie r . u. künstliche 
F asern  adsorbieren I aus der wss. Lsg. Das Ausmaß der A dsorption hängt von der 
Faser, der S tärke der Lsg., dem pn-W ert, der Ggw. von E lek tro ly ten  u. der Temp. ab. 
Die Adsorption durch Wolle is t am  größten. D er Zusatz von I zum Färbebade bewirkt 
völliges u. schnelles N etzen u. D urchdringen des Färbegutes, E n tfernen  von reservieren­
den Stellen, die durch die Ggw. von K alkseifen veru rsach t werden, Verzögerung u. 
gleichmäßiges Aufziehen des Farbstoffes, D ispergieren von frem den Stoffen u. Verun­
reinigungen, V erringern des Schaumes u ., falls der Farbstoff unlösl. is t, Dispersion des 
Farbstoffes. Die Verzögerung des Aufziehens der Farbstoffe is t besonders wertvoll 
beim F ärben  von loser Wolle, die u n te r Zusatz von I sehr gleichmäßig gefärb t w ird. Beim 
Färben  von S-Farbstoffen w ird das B ronzieren v e rhü te t. I kann  ferner für das Anpasten 
der N aphthole u. zum D ispergieren von K üpenfarbstoffen fü r das Pigmentklotzverf. 
verw endet werden. W egen seiner B eständigkeit gegen H ypochloritlsg. kann  I auch 
beim nassen Chloren von Wolle u. beim  Bleichen verw endet werden. Seine große Be­
ständ igkeit erm öglicht seine Verwendung beim  Carbonisieren, wo es e in  rasches u. 
gleichmäßiges E indringen der H 2S 0 4 bew irkt. Bei der M g-Salz-A ppretur w irk t ein 
Zusatz von I als W eichm achungsm ittel u. verm indert die H ärte  dieser A ppretur. Als 
W eichm achungsm ittel w irk t es besonders bei Wolle, ferner in  Schlichten u. Appreturen.
T ex t. M anufacturer 70. 451— 54. O kt. 1944.) F r a n z

Chemische Werke Albert (E rfinder: Hans Huber), W iesbaden, Weitere Ausbildung 
des Verfahrens zum  Waschen m it viscosen koll. Lsgg. von an  sich wasserunlösl. Alkali­
m etaphosphaten (Kurrolschen Salzen) nach P a te n t 746 448, gek. durch die Verwendung 
der viscosen koll. Lsgg. bei einem p H-V7e rt un terhalb  7. —  W7olle w ird in  einer koll. 
Lsg., die 2,5 g/1 wasserunlösl. K -M etaphosphat u. 1 g/1 N H 4H 2P 0 4 (pn =  4,9) enthält, 
gewaschen. Die V7aschlsg. w ird hergestellt, indem  eine Suspension von unlösl. K-M eta­
phosphat einer N H 4-Phosphat-Lsg. in  den obigen M engenverhältnissen bei etwa 90° 
zugesetzt w ird. (D. R. P. 749139 K l. 8 i vom 13/12. 1940, ausg. 16/11. 1944. Zus. zu
D. R. P. 746 448.) S c h w e c h t e n

I. G. Farbenindustrie A.-G., F ran k fu rt a. M., Verfahren zum Waschen von mit 
substantiven Farbstoffen gefärbten Textilwaren aus Cellulosefasern, gek. durch die Ver­
wendung von W aschflotten, die die in  den D. R . P P . 633 691 (C. 1936. II. 4737), 704 288 
(C. 1941. II. 268) u. 727 917 (C. 1943.1. 2758) beschriebenen Salze von organ. Basen en t­
halten . — E ine m it 3% des blauen Polyazofarbstoffs 2-Aminonaphthalin-4,8-disulfon- 
säure —->-1-A m inonaphthalin —>-l-A m inonaphthalin-7-sulfonsäure —>- 2 -Phenylamino- 
5-oxynaphthalin-7-sulfonsäure gefärbte kunstseidene WTare w ird  m it 5 g Seife, 2 g 
Soda u. 1 g einer 10%ig. Lsg. (auf Polyäthylendiam in gerechnet) des E inw .-Prod. von 
D im ethylsulfat auf ein Gemisch polym erer Ä thylendiam ine, von dem die niedrig­
siedenden B estandteile durch V akuum dest. en tfe rn t sind, bei 40— 50° gewaschen. 
Die Färbung b lu te t auf W eiß nicht u. b le ib t auch in  ih re r F arb tiefe  erhalten , während 
die gleiche Färbung bei der gleichen W7äsche ohne diesen Zusatz sich als waschunecht 
erw eist. (D. R. P. 748 616 K l. 81 vom 15/3. 1943, ausg. 7/11. 1944.) S c h w e c h t e n  

Charles Krag, Andersen, Odense, D änem ark, Reinigungsmittel fü r verputzte oder 
gemalte Wände und Decken, bestehend aus 50— 80 (Teilen) wasserfreier Soda, 5— 20 Alaun 
u. 5— 20 N a-Silicat. Man verm ischt das Gemenge m it W. im  V erhältn is von etwa 
5— 10 Gemenge zu 90— 100 W., stre ich t dann ohne A btrennung des gelatinösen Nd. 
auf, läß t einige Zeit sitzen u. w äscht den noch feuchten  A nstrich m it W. ab, worauf
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frisch, gekalkt oder gestrichen werden kann. Bes. sollen Küchen- u. Bäckereiwände 
gereinigt werden. (Dän. P. 62 312 vom 5/11. 1942, ausg. 6 /6 . 1944.) J . S c h m id t  

A/S. Gona Fabrikker, K ristiansund, Norwegen, Herstellung von m it Seife imprä­
gnierter Stahlwolle. Stahlwolle für Reinigungszwecke wird m it einem Seifenpräp., das 
neben Seife Soda, A lkaliphosphat u. N a-Silicat enthält, im prägniert. H ierdurch wird 
ein Rosten u. Unansehnlichwerden der Stahlwolle verhindert. (N. P. 67 461 vom 
29/4. 1939, ausg. 21/2. 1944.) J . S c h m id t

Deutsche Gold- und Silber-Scheideanstalt vormals Roessler, F rankfu rt a. M., Ver­
fahren zum  Trommelpolieren. Der bei der Behandlung verwendeten Fl. werden Alkali­
silicate u. zwischen 100 u. 300° dest.Teeröle (I) oder eingedampfte alkal. E x trak te  (II) 
aus Pechen zugefügt. An Stelle der I bzw. II sind auch Fettalkoliolsulfonate ver­
wendbar. (Belg. P. 449 457 vom 3/3. 1943, Auszug veröff. 7/12. 1943. D. Prior. 3/3. 
1942.) S c h w e c h t e n

— (Erfinder: August Schneider, Ludwigshafen a. Rh.), Paraffinhaltiges Bohner­
wachs m it einem Geh. an H arz u. Mineralöl, dad. gek., daß der aus den üblichen glanz­
gebenden W achsen u. Paraffin  bestehenden Grundmasse an Stelle von Ozokerit als 
Einbindem ittel untergeordnete Mengen, wie etwa 2— 10%, zähfl. M ineralöl (von einer 
Viscosität über 2° E . bei 100°) m it einer geringen Harzbeimischung (etwa 3— 15% , b e ­
rechnet auf Mineralöl) zugesetzt sind. — Man schm ilzt ein Gemisch aus 250 (Teilen) 
Paraffin, F. 52°, u. 50 Bienenwachs u. g ib t in  die Schmelze 10 eines Mineralöl-Harz- 
Gemisches aus 95 Mineralöl (Viscosität 4° E . bei 100°) u. 5 eines Phenol-Form aldehyd­
harzes u. rü h r t un ter Erw ärm en 700— 1000 Testbenzin ein. Man erhält ein geschmeidiges 
Bohnerwachs, das nach dem A ufträgen u. Bohnern einen guten Glanz gibt, ohne daß 
der Boden rutschig w ird. Das W achs is t tr it tfe s t u. kann auch im Hochsommer gelagert 
u. verschickt werden. (D. R. P. 747 912 K l. 22g vom 21/9. 1938, ausg. 20/10. 1944.)

S c h w e c h t e n

XYIII. Faser- und Spinnstoffe. Holz. Papier. Cellulose. Kunstseide. 
Linoleum usw.

R. Runkel, über die Baumechanik der Zellgewebe und Membranen verholzter Pflanzen 
und ihre Bedeutung fü r  die Eigenschaften künstlicher Zellwandgefüge (Papiere). Zugleich 
5. M itt. zur Kenntnis der Zellwände tropischer Laubhölzer. (4. vgl. C. 1943. II . 92.) 
F ü r die Eigg. von aus Zellmembranen aufgebauten techn. Erzeugnissen, z. B. Papieren, 
spielt die W anddicke ersterer eine wichtige Rolle. Vf. zeigt an H and von Unterss. 
verschied, trop. Hölzer, daß sich bei K enntnis der Wrkg. von Form en u. Stoffen der 
W andverdickungen Papiere bestim m ter Eigg. herstellen lassen. Fasern extrem  
geringer W anddicke (1— 2 p.) liefern dichte feste Papiere im Gegensatz zur Verwendung 
von M aterial von H arthölzern, die Faserzellwände großer W anddicke aufweisen (7— 10/i). 
Hemicelluloseentzug bew irkt Lockerung des Papiergefüges. (M itt. Reichsinst, aus­
länd. koloniale Forstw irtsch. 1944. Nr. 4. 1-—18. Jun i.) U l m a n n

R. Carter und V. G. W. Harrison, Bemerkung über die Verwendung von Seife als 
Leimungsmaterial. (Proc. techn. Sect., Paper Makers’ Assoc. G reat B rita in  Ireland 23. 
104—06. Dez. 1942. — C. 1944. II . 706.) P o e t s c h

Allan K. Smith und Herbert J. Max, Sojabohnenprotein. Haftvermögen und Farbe. 
Sojabohnenprotein (I) is t zu niedrigem Preise in  großen Mengen für industrielle Zwecke 
verfügbar u. kann in  der Papierindustrie andere Proteine u. künstliche H arze zum 
Leimen ersetzen. Das Haftverm ögen des unveränderten I is t anderen bisher verw andten 
Stoffen unterlegen u .kann  durch Behandlung m it 8 % ig.NaO H  wesentlich erhöhtw erden. 
Die braune Farbe der Lsgg. des I kann m it N a2S20 4 oder ZnS20 4 beseitigt werden. 
Das so vorbehandelte I is t dem Casein überlegen. (Ind. Engng. Chem., ind. E dit. 34. 
817—20. Ju li 1942. U rbana, 111., V. St. A., Regional Soybean Indust._ Prod. 
Labor.) K i e s e

—, T exylon: ein neues Material. Texylon is t der allgemeine Name für eine Reihe 
synthet. Erzeugnisse, die aus pflanzlichen Ölen durch chem. Behandlung u. anschließende 
Polym erisation gewonnen werden. Angaben der Eigg. u. Anwendung von Texylon  
Emulsion 27 u. Texylon Lösung S T  für Zwecke der Papierindustrie. (Paper-Maker 
B rit. P aper T rade J . 106. 130. Sept. 1943.) W u l k o w

Lewis B. Miller, Betriebswasser für die Erzeugung von Feinpapier. Allg. Zusam m en­
stellung der Auskünfte verschied. H ersteller von Feinpapieren. (Paper-M aker B rit. 
Paper T rade J . 107. Nr. 5. Techn. Suppl. 45—46. Mai 1944.) W u l k o w

Shir ley R. Parsons, Optische Chatakteristica von Papier als Funktion der Faser­
sortierung. Physikal. Darlegungen über den Einfl. von Stoffzus., Feinstoffgeh., B la tt-
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dichte u. Trocknungsgrad auf das Lichtreflexionsverm ögen des B lattes. (Paper-M aker 
B rit. P aper T rade J . 105. Nr. 3 . Techn. Suppl. 2 2 —2 4 . Nr. 5 . Techn. Suppl. 3 1—36. 
Mai 1 9 4 3 .)  F r i e d e m a n n

—, Feuchte Wände und ihre Behandlung. P rak t. H inweise zur V erhütung des 
Feuchtigkeitsdurch tritts von außen bei Tapezierung der W ände. B em erkungen über 
wasserabstoßende Lsgg. u. über anschließendes Tapezieren, R atschläge fü r die Ver­
wendung von gepechtem Papier u. Zinnfolie. (D ecorator 43. N r. 5 0 5 . 2 7 —3 0 . Mai 
2 9 4 4 )  W u l k o w

William H. Lane, E in  Instrum ent zur Messung der Durchlässigkeit von Papier und 
porösen Materialien fü r  Flüssigkeiten. Ausführliche Beschreibung einer App., mit 
der die D urchlässigkeit von P ap ier für Öl in  w eitem  Bereich gemessen werden kann. 
Zeichnung u. K urven. (Paper-M aker B rit. P aper T rade J . 106. N r. 3. Techn. Suppl. 
17— 1 8 . Sept. 1 9 4 3 .)  W u l k o w

William H. Lane, Beziehungen zwischen Luftdurchlässigkeit und Öldurchlässigkeit 
von Papier. (Vgl. vorst. Ref.) V ortrag. Die Ö ldurchlässigkeit v ieler Pap iere  is t keine 
K onstan te , sondern n im m t bei D urchfluß des Öles du rch  den Bogen ab. Die mehr 
durchlässigen Bogen zeigen diesen E ffekt kaum  oder gar n icht, u. die Öldurchlässigkeit 
is t überwiegend konstan t. Die Luftdurchlässigkeit scheint eine w ahre K onstante zu 
sein. Die Ö ldurchlässigkeit der untersuch ten  Pap iere  war geringer als die Luftdurch­
lässigkeit; das geringste V erhältnis L uft: Öl be trug  1 ,3 7 . Vf. sucht diese Beobachtung 
durch  das Scheren von mol. Aggregaten im  Öl zu erklären, wenn dieses durch die 
feinen Capillarräum e des Bogens fließ t, wodurch die w irkliche V iscosität des Öles 
größer w ird als die n. u. infolgedessen die berechnete Ö ldurchlässigkeit geringer als
der wahre W ert. - D er Mangel an  K onstanz in  dem V erhältnis von Luft- zu Öldurch­
lässigkeit is t ein Hinweis, daß die Luftdurchlässigkeit — wenn auch eine charakterist. 
K onstan te  des Bogens — allg. n ich t als K ennzeichen für die Ö ldurchlässigkeit benutzt 
werden kann. Die erhaltenen W erte  zeigen, daß der Logarithm us der Luft- oder Öl­
durchlässigkeit im  wesentlichen dem M ahlgrad des Zellstoffes p roportional ist. Diese 
Beziehung g ilt nur, falls der M ahlgrad die einzige V ariante is t. Die D urchlässigkeit 
der Bogen, die m it ,,English clay“ oder CaCÖ3 gefüllt w aren, stieg m it wachsendem 
Füllstoffgehalt. Die W rkg. von CaCÖ3 war beträch tlich  größer als die von Ton. Die 
D urchlässigkeit von „H andsheets“ wuchs m it steigendem  Geh. an  H arzleim , doch 
ergaben sich keine klaren  Abhängigkeiten. Bogen m it S tärkeleim  ließen keine Wrkg. 
erkennen. Tabellen u. K urven. (Paper-M aker B rit. P aper T rade J . 106. Nr. 3. Techn. 
Suppl. 18— 2 0 . 2 1 — 2 2 . Okt. 1 9 4 3 .)  W u l k o w

M. de Buccar, Gegossene Formen aus Papier und Vinylharzen. Arbeitsweise und 
A pparaturen  bei dem Pappenguß nach dem Mycoverfahren. (Papeterie 6 6 . 32—33. 
Febr. 1 9 4 4 .)  F r i e d e m a n n

K. G. Melenbacker, Faktoren, die die Glätte von Pappe beeinflussen. Die G lätte von 
Pappe wird durch in terne (Papierfaser, Chemikalien) u. ex terne (Umwandlung in  Pappe) 
F ak toren  beeinflußt. Vf. bespricht die Zusammenhänge dieser F ak to ren  bei der F abri­
kation. (Paper-M aker B rit. P aper T rade J . 106. Nr. 4. Techn. Suppl. 22. Okt. 19 43 .)

W u l k o w
Robert J. Zaumeyer, Austausch und Erhaltung. V ortrag. B ehandlung der Aus­

tauschm öglichkeiten verschied. Rohstoffe gegen Papierm ateria lien . (Paper-M aker 
B rit. P aper T rade J . 107. 21-—29. Jan . 1944.) W u l k o w

A. G. Arend, Verbesserte Schmirgelpapiererzeugung. A nforderungen, H erst. u. 
P rüfm ethoden für Schmirgelpapiere w erden kurz besprochen. (Paper Making P rin ter 
61. 9 — 11. 15. 1943.) W u l k o w

M. Mouchiroud, Methoden zum  Animalisieren der Cellulosefasern. Es werden ver­
schied. zum Animalisieren der Cellulosefaser u. der C elluloseacetatkunstseide vor­
geschlagene Verff. u. die Eigg. der hiernach erhaltenen P rodd. besprochen. (Teintex 9.
129— 30. 15/5. 1944.) F r a n z

Jean Carriere, Künstliche Fasern. Ü bersicht über die verschied. K unstfasern  u. 
ih re  Eigenschaften. (Monit. Maille 54. Nr. 751. 2— 5. 10/4. 1944.) F r a n z

Arnulf Sippel, tb e r  den Vorgang des Spinnens bei der Erzeugung von Kunstfasern.
2. M itt. Das Zustandekommen von Orientierung und mechanischen Eigenschaften in  der 
entstehenden Faser. (1. vgl. C. 1945 .1. 117.) 1. Die O rientierung der Moll, beim  Spinnen 
u n te r Lösungsm ittelentzug oder Abkühlung spielt sich hauptsächlich  in  den von der 
Spinnbrause am w eitesten entfern ten  Teilen der G renzflächenlam elle ab. 2. D as m aß­
gebende Geschwindigkeitsgefälle (GG) bei den genannten V orgängen w ird durch den Aus­
druck  V e /2 (  (1— 1/S) dargestellt. I =  F ä llbad länge; S =  V erstreckung der entstehen-
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den F aser; V E  =  W ert, den V u. V' in  der E ntfernung 1 von der Spinnbrause annebm en; 
V =  Geschwindigkeit, m it der d iesich bildende Grenzflächenlamelle sich von der Spinn­
brause wegbewegt; V ' =  Geschwindigkeit, m it der sich die n icht ausgefällte Spinnlsg. 
von der Diise wegbewegt. Beim kontinuierlichen Recken im gequollenen oder trockenen 
Zustand h a t GG die doppelte Größe. 3. Die Doppelbrechung u. die R eißfestigkeit 
nähern sich m it steigender Verstreckung einem Grenzwert, der nicht dadurch verursacht 
ist, daß die Makromoll, keiner w eiteren A usrichtung fähig wären, sondern dadurch, 
daß die Leistungsfähigkeit des Spinn- bzw. Streckvorganges erschöpft ist. 4. B etrach te t 
man die Doppelbrechung #  in  Abhängigkeit von dem maßgebenden GG, so nim m t 
d # / d [ V E / 2 Z ( l — 1/S)] allm ählich m it dem GG ab. Man kann hieraus für & einen 
Grenzwert ableiten, der viel höher liegt als der un ter 3. erw ähnte, bei höchster V er­
streckung erreichte, u. seine Größe abschätzen. 5. Es w erden techn. Möglichkeiten 
besprochen, zu K unstfasern hoher Orientierung, eventuell auch ohne starke V erstreckung 
zu gelangen. 6 . Es w ird eine Erklärung für die Bldg. von elektronenm kr. sichtbaren 
Fibrillen bei A cetatstreckseide gegeben. (Z. Elektrochem . angew. physik. Chem. 50. 
256—66. Nov./Dez. 1944. D eutsche A cetatkunstseiden A. G. R hodiaseta, Freiburg
i. B r .) L a n t z s c h

—, Vinyon, seine Ausgangsstoffe, Herstellung, Eigenschaften und Anwendung. 
Ausgangsstoff is t das therm oplast. M ischpolymerisat von etwa 9 0  Teilen Vinylchlorid 
u. 10 Teilen V inylacetat bis zu einem Mol.-Gew. von 2 0  0 0 0 , das zum Verspinnen in  
Aceton zu einer 2 5 %  ig. Lsg. gelöst w ird. Man verspinnt nach dem Trockenspinn­
verfahren. D er erhaltene Faden h a t eine Festigkeit von 1 kg je Den. N ach dem Strecken 
über 1 0 0 %  bei erhöhter Temp. en tsteh t ein Faden m it einer R eißfestigkeit von 4 g 
je Den. Es werden noch die Löslichkeit, W iderstandsfähigkeit gegen chem. Einfll. usw. 
angegeben. (Silk and R ayon 1 8 . 2 6 1 . März 1 9 4 4 .)  F r a n z

Fredrik Neumeyer, Nylon. Zusammenfassende D arst. an H and der L itera tu r von 
Chemie, physikal. Eigg. u. gegenwärtigem S tand der Technik. Abbildungen. (Tekn. 
T idskr. 74. 845—52. 15/7. 1944. Stockholm.) W u l k o w

— , Verhalten von N ylon bei der Weiterverarbeitung. Weitere Einzelheiten über 
Eigentümlichkeiten und Erfordernisse beim Gebrauch von Nylongarn. Aus einer von der 
N ylonabteilung der D u P o n t  d e  N e m o u r s  & Co. neuerdings ausgegebenen Broschüre 
(63 S.) über die physikal. u. chem. Eigg. des Nylon wird auf einige mechan. Eigg. 
des Nylon verwiesen. Ferner werden die zum Ölen von Nylon brauchbaren Öle, die zur 
Identifizierung der Garne geeigneten Farbstoffe, Schlichten usw. angegeben. (Text. 
M anufacturer 70. 263—-64. Ju n i 1944.) F r a n z

—, Physikalische und chemische Eigenschaften des Nylongarns. Festigkeit u. D eh­
nung, D ichte, elast. Erholung, Streckbarkeit, Entflam m barkeit, H itzebeständigkeit, 
Schädigung durch Insekten, W iderstandsfähigkeit gegen Mikroorganismen, Einfl. des 
Seewassers, der Fäulnis, des Lichtes u. der Feuchtigkeit, Schrumpfen u. Quellen, 
toxikolog. E igg.; beständig gegen organ. Säuren, CS2, Halogen-KW -stoffe, Alkali, 
Seifen, Bzn., Bzl., Aldehyde, K etone, Alkohole, lösl. in  Ameisensäure, Phenol, 
m-Kresol, Xylenol. D urch Behandeln m it O xydationsm itteln u. M ineralsäuren v er­
lie rt Nylon an  Festigkeit, durch Kochen m it 5% ig. HCl w ird es brüchig u. schließlich 
zerstört. 16 std. Erw ärm en von Nylongarn m it 10%ig. NaOH verursacht keine V er­
änderung. Es besitzt eine sehr hohe Tragechtheit; Nylonborsten halten  3— 4 mal so 
lange wie natürliche. (Text. M anufacturer 70. 355—57. Aug. 1944.) F r a n z

W . V. Bergen, Sojabohnenfaser; physikalische und chemische Eigenschaften eines 
Musters. Zur H erst. der Sojabohnenfaser ,,Alysol“ werden die zerkleinerten Soja­
bohnen durch W aschen m it H exan vom Öl befreit, aus dem ölfreien Mehl das Lösungs­
m itte l verdam pft u. das P ro tein  in  0,1% ig. N a2SÖ3-Lsg. gelöst, m it Säure gefällt, ge­
waschen u. getrocknet. Man arbeite t in  n icht rostenden oder m it Glas ausgekleideten 
Gefäßen. Die alkal. Lsg. des Proteins k lä rt man in  nicht rostenden Schleudern. Man 
löst dann das P ro tein  zu einer 20% ig. Lsg., d rückt durch Spinndüsen in  ein Säure­
spinnbad [aus H 2SÖ4, CH.,0, NaCl oder A12(SÖ4)3], behandelt m it CH20  nach, schneidet 
zu Stapelfasern "u. trocknet. Die Sojabohnenfaser „Alysol“ h a t eine schwach b räun­
liche Farbe. In  trockenem  Zustand is t die Festigkeit etwa 45% , in  feuchtem etwa 7 6 %  
schwächer als bei Wolle. Bei 220° F  vergilbt die Faser wie andere Protein (Casein)fasern 
(„A ralac“ , „L anita l“ ). Sie w idersteht einem Carbonisieren m it 4%ig. H 2S 0 4, w ird 
aber gelb. Sie besitzt hohe Verwandtschaft für saure u. Chromfarbstoffe; beim 
Färben bei pn  un ter 3 w ird sie brüchig. Bei pH 7 färb t sich die Faser m it Benzo- 
purpurin  kräftig  ro t. Sie eignet sich zum Mischen m it K unstseide u. Baumwolle, aber 
nich t m it Wolle. (Text. M anufacturer 70. 354. Aug. 1944.) F r a n z
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—, Lanita l. Untersuchung seiner Anwendungen in  Abhängigkeit von seinen Eigen­
schaften. Zusammenfassender Ü berblick. (Monit. Maille 53. Nr. 740. 5. 10/5. 1943.)

F r a n z

Zellstoff-Fabrik Waldhof, M annheim (E rfinder: Georg Jayme, D arm stad t), Er­
höhung der Festigkeit cellulosehaltiger Flächeng(bilde. Das Verf. geh t u n te r Anwendung 
einer Quell- u. D ruckbehandlung vor sich u. is t dad. gek., 1. daß die als Ausgangsstoff 
dienenden Faserstoffbahnen oder -b lä tter aus vorher auf etwa 30° SR vorgemahlenen, 
keine weiteren Zusätze enthaltenden Zellstoffen beliebiger H erkunft oder ähnlichen 
cellulosehaltigen Stoffen m it 5— 10% ig. N atronlauge, 70% ig. Chlorzinklsg. oder 60%ig. 
Calciumthiocyanatlsg. als Quellungsmittel behandelt u. in gequollenem Zustand einem 
sehr hohen Flächendruck von etw a 40— 60 kg/qcm ausgesetzt werden, worauf das 
Q uellungsmittel wieder en tfern t u. die Faserstoffbahn getrocknet oder in  feuchtem 
Zustand der W eiterverarbeitung zugeführt w ird; — 2. daß die gepreßten u. vom Quell­
m itte l befreiten Flächengebilde in feuchtem  Zustande einer ein- oder mehrmaligen 
Nachpressung un ter einem D ruck von ca. 40—60 kg/qcm unterw orfen w erden ;— 3. daß 
die Flächengebilde vor der Behandlung m it dem Quellm ittel in feuchtem  Zustande 
einer Vorpressung un ter einem D ruck von ca. 40—60 kg/qcm unterw orfen werden. Als 
Ausgangsstoff dienen z. B. getrocknete B lä tter aus gewöhnlichem Fichtensulfitzellstoff, 
der bei einer Stoffdichte von 6 % Isis auf einen M ahlgrad von 29° SR gemahlen war. 
Die B lätter werden in  10 -volumenprozentige N atronlauge eingelegt u. einige Min. da­
rin  belassen. Sodann w erden sie aus der Lauge herausgenomm en u. nach dem Ab­
tropfenlassen der überschüssigen Lauge in  einer hydraul. Presse als Stapel mit 
Zwischenlagen einem D ruck von 60 kg/qcm  5 Min. ausgesetzt. Die aus der Presse 
herausgenommenen Bogen werden sodann in fließendem W . vollkomm en alkalifrei 
gewaschen, nochmals 5 Min. u n te r dem gleichen D ruck nachgepreßt u. hierauf in 
üblicher Weise getrocknet. Die behandelten B lä tte r weisen gegenüber n icht behan­
delten folgende Eigenschaftsänderungen auf: R eißfestigkeit von 4500 auf 5780, 
D ehnung von 2,6% auf 7,72% , Falzzahl von 250 auf 7500, N aßreißlänge von 0 auf 
1570, Transparenz von 14 auf 48,8. (D. R. P. 748 424 K l. 55f vom 11/7. 1939, ausg.
3/11. 1944.) P r o b s t

Zwittersfocks A.-G., A ltenberg, Erzgeb. (E rfinder: Paul August Franz Bäumert, 
Rudolf Goldberg und Ernst Schiebold, Leipzig), Herstellung eines Füllstoffes fü r Papier, 
Pappe oder weitere Fasergebilde, dad. gek., daß 1. m an die nach dem Verf. der Patente 
687 502 u. 734 620 (C. 1943. II. 453) hergestellten glasigen Schmelzprodd. m it H 2S 04 
zersetzt, das hierbei in fester Form  anfallende, hauptsächlich aus S i0 2 u . E rdalkali­
sulfaten bestehende Gemisch von der A12(S 04)3 en thaltenden F l. ab tren n t u. das Ge­
misch als Füllstoff v erw endet;— 2. das bei der Zers, m it H 2S 0 4 en tstandene Rk.-G e­
misch als solches verw endet w ird, gegebenenfalls nach erfolgter Trocknung. — 725 (kg) 
K raftw erksasche Hirsehfelde, 250 A braum ton H irschfelde, 130 B rann tkalk  u. 260 Carbid- 
schlamm 50%ig. w erden zusammen b rik e ttie rt u. im  elektr. Ofen geschmolzen. Das 
erhaltene glasige Prod. w ird in  einer Kugelm ühle gemahlen. (D. R. P. 748 593 K l. 
55c vom 20/2. 1938, ausg. 6/11. 1944.) M . F. M ü l l e r

Deutsche Gold- und Silber-Scheideanstalt vormals Roessler, F ran k fu rt a. M., Ent­
fernen oder Verhindern von Fleckenbildungen au f Fertig- oder Halbfabrikaten der Papier- 
und Celluloseindustrie. Man behandelt die Prodd. in  feuchtem  Z ustand m it H 20 2 oder 
dieses abspaltenden Per Verbindungen. Man se tz t das H 20 2 oder die Perverbb. an 
beliebigen Stellen der Fabrikation  zu, z. B. zur Papierm asse oder zu den bereits 
getrockneten Papierbahnen auf der Papierm aschine, oder auch dem fertigen Papier 
beim Anfeuchten zwecks Satinierung. Im  allg. genügt ein  Zusatz von 1%, bezogen auf 
diePapierm asse. Bei Holzschliffmasse kann h ierdurch z. B. eineP ilzbldg. beim  Lagern 
un terd rück t werden. (N. P. 67 636 vom 10/3. 1943, ausg. 27/3. 1944. D. P rio r. 9/12. 
1942.) j ,  S c h m id t

O Philadelphia Quartz Co., Philadelphia, übert. von: Chester L. Baker, Penn. W ynne, 
und  Charles H. Dedriek, D rexel H ill, Pa ., V. St. A., Leimen von Papier un ter Ver­
wendung einer Lsg. von N a2S i0 3, die S i0 2u. N a20  im V erhältn is 2,8 : 1— 3,9 : 1 en thält 
u. in der S i0 2 zu 0,5—5,0% vorhanden ist. Die A lkalitä t der Lsg. en tsprich t einem 
Geh. von 0,05—0,2% Na20 . Außerdem en thält die Lsg. A120 3 durch Zusatz einer 
geringen Menge A12(S 04)3, so daß das V erhältnis von S i0 2 zu A1,03 etw a 8 zu 1 b e träg t. 
(A. P. 2 340 728 vom 28/6. 1939, ausg. 1/2. 1944. Ref. nach Off. Gaz. U nit. S tates 
P a ten t Office vom 1/2. 1944.) M. F . M ü l l e r

Th. Goldschmidt A.-G., Essen, Aufstreichmasse für Papier, gekennzeichnet durch 
d ie Verwendung von wasserlösl. A lginaten, bes. M etall-NH4-Alginaten (Zn-NH4-Alginat),
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als B indem ittel. Z. B. besteh t eine gute Aufstreichmasse aus 2500 (g) Perm anentw eiß, 
500 K aolin, 300 10%ig. Na- oder Zn-NH4-Alginatlsg., 50 verkleisterter Stärke u. 200 
Wasser. Man erhält auf dem Papier einen festhaftenden u. gu t bedruckbaren Film . 
(N. P. 67 565 vom 28/5. 1943, ausg. 13/3. 1944.) J . S c h m id t

Deutsche Gold- und Silber-Scheideanstalt vormals Roessler, F rank fu rt a. M. (E r­
finder: Wilhelm Gärtner, D arm stadt), Herstellung poröser Papiere, Kartons oder Pappen 
hoher Festigkeit von üblicher Schichtdicke 1. dad. gek., daß man dem Papierstoff vor 
der Aufgabe auf die Papierm aschine oder auf dieser selbst zur Gasentw. befähigte 
Stoffe, wie z. B. N itrite , H 20 2, gegebenenfalls zusammen m it die Zers, beschleunigenden 
K atalysatoren , zufügt u. daß sodann auf der in üblicher Weise m it Anpreßwalzen ausge­
sta tte ten  Trockenpartie durch Einw. der W ärm e in  der B ahn Gase entbunden werden. —-
2. gek. durch die Verwendung von schmierig gemahlenem Zellstoff als Ausgangsstoff. 
(D. R. P. 749 290 Kl. 55f vom 7/2. 1942, ausg. 21/11. 1944.) P r o b s t

O Dow Chemical Co., übert. von: William R. Collings, Midland, Mich., V. St. A., 
Herstellung eines m it einem F ilm  überzogenen Papiers. Man überzieht Papier m it einem 
aus einer Lsg. gegossenen zusammenhängenden F ilm  aus einem plast., in organ. Lösungs­
m itteln  lösl. Celluloseäther von einer Schichtdicke von weniger als ca. 1 mm u. b ring t 
darüber ein geschmolzenes Gemisch von einer Schichtdicke von weniger als ca. 1/ 2 mm. 
Dieses Gemisch en thält 60— 100% einer Mischung von 5—20% eines in organ. Lösungs­
m itteln  lösl. niedrigeren Cellulosealkyläthers m it Alkylgruppen von 2—5 C-Atomen, 
25—80% natürliche Wachse, wachsähnliche E ster oder Alkohole m it W achscharakter 
u. 5— 30% M ineralwachs; der R est, u. zwar nicht mehr als 40% der Schmelze, besteh t 
aus einem m it den genannten Schm elzpartnern verträglichen H arz, welches in der 
Schmelze gelöst bleibt, wenn diese auf 90— 150° erh itz t wird, un ter der Voraussetzung, 
daß das H arz nur bis zu 40% zugegen ist, u. außerdem  aus einem W eichmacher für den 
Celluloseäther, der sich bis zu der zulässigen Menge von bis zu 20% m it den übrigen 
B estandteilen der Schmelze verträg t. Man kann den Überzug auch auf bedrucktes 
Papier aufbringen. (A. P. 2 261 964 vom 5/9. 1939, ausg. 11/11. 1941. Ref. nach 
Off. Gaz. U n it. S tates P a ten t Office vom 11/11. 1941.) P r o b s t
O Plymouth Cordage Co., N orth  P lym outh, übert. von: Frederick W. Farrell, W est 
Brookfield, Mass., V. St. A., Etikette m it Aufdruck auf Papier oder einem ähnlichen 
Stoff, welches bzw. welcher m it einem Überzug versehen ist. Zwischen Überzug u. 
Papier oder papierähnlichem Stoff befindet sich ein Nd. in  Form  eines Zeichens, welcher 
aus Stoffen besteht, die im  UV-Licht fluorescieren. Der Überzug besteht aus einem 
Stoff, welcher die Eig. besitzt, das Zeichen in gewöhnlichem Lichte dunkel erscheinen, 
dagegen beim  Durchgang von UV-Licht sichtbar werden zu lassen. (A. P. 2 262 492 
vom 6 / 6 . 1939, ausg. 11/11. 1941. Ref. nach Off. Gaz. U nit. S tates P a ten t Office vom 
11/11. 1941.) P r o b s t

O Waterlow & Sons Ltd., übert. von: Sydney George Cliffor, London, Verjähren zur 
Sicherung von Banknoten, Obligationen und ähnlichen Urkunden von Wert gegen betrüge­
rische Nachahmung. Dem für die W ertpapiere bestim m ten Papier wird ein fein v e r­
te ilte r fester Stoff einverleibt, der p rak t. farblos in gewöhnlichem Licht, fluorescierend 
in  UV-Licht u. unlösl. in  W. ist. E r is t ferner licht- u. waschecht, sowie w iderstands­
fähig gegen M ittel zur Trockenreinigung u. T intenentfernung. Den Stoff schützt m an 
gegen mechan. Abnutzung durch eine transparente, biegsame Film schicht, die fest 
genug ist, um  den üblichen Handhabungen, wie sie m it solchem U rkundenpapier vor­
genommen werden, zu w iderstehen. (A. P. 2 255 696 vom 5/4. 1938, ausg. 9/9. 1941. 
Ref. nach Off. Gaz. U nit. S tates P a ten t Office vom 9/9. 1941.) P r o b s t

Josef Breitkopf, Breslau, Aufarbeitung von bedrucktem oder beschriebenem Altpapier 
durch Behandeln der zerfaserten Papiermasse m it neutralen W aschm itteln u. un ter 
Rückgewinnung der Füllstoffe, dad. gek., daß 1. man das A ltpapier un ter reichlichem 
Zusatz von W. in  schonender Weise, d. h. un ter Ausschluß von Kollergängen u. M ahl­
holländern, zerfasert, aus dem so gewonnenen Papierstoffbrei durch F iltrieren  u. an ­
schließendes Auswaschen die aufgeschwemmten Füllstoffe ab trenn t u. für sich zurück­
gewinnt u. das von den Füllstoffen befreite Faserstoffgemisch nach Suspendierung in 
W. m it neutralen  W aschm itteln auswäscht; — 2. man die F iltra te  u. W aschabwässer 
von der Füllstoffabtrennung einerseits u. der W aschm ittelbehandlung andererseits 
in gesonderte Absetzbecken le ite t u. un ter Zwischenschaltung von Filteranlagen für 
die Abwässer der Füllstoff abtrennung u. von K läranlagen für die der W aschm ittel- 
behandlung in  je einen geschlossenen K reislauf zurückführt. (D. R. P. 749 289 Kl. 55b 
vom 13/8. 1938, ausg. 21/11. 1944.) M . F. M ü l l e r

Institut für Zellstoff- und Papierchemie und Georg Jayme (Erfinder: Georg Jayme 
und Jonni Wellm, D arm stadt), Entfernung von Druckerschwärze aus Altpapier durch
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B ehandlung von unaufgesehlagenem P apier m it XaOH u. anschließende Zerfaserung, 
dad . gek., daß 1. m an das unaufgeschlagene Papier in hoher Stoffdichte bei gewöhnlicher 
Tem p. m it einer Lsg., die, bezogen auf das Stoffgewicht, etw a 2°o X aO H  u . bis zu 
2,5% Na-Oleat en thält, kurze Zeit u n te r vorsichtigem  U m rühren behandelt u. die Lauge 
abfließen läß t, worauf das Papier in  bekannter Weise gewaschen u. aufgeschlagen wird; 
—  2. aus der zerfaserten Papierm asse der Feinstoff u. ein w eiterer Teil der Drucker­
schwärze un ter Bewegung auf Sieben abgeschläm m t w ird. (D. R. P. 747 946 Kl. 55b 
vom 13/7. 1939, ausg. 20/10. 1944.) ‘ M. F . Mü l l e s

C. J. Lockman, Stockholm , Laugenzirkulation bei Celluloselcochem. In  an sich 
bekann te r Weise wird die K ochlauge aus dem unteren  K ocherteil abgezogen u. über 
eine Pum pe u. einen Aufheizer oben in  den K ocher zuruckgeleitet. H ierbei w ird in  eine 
Zweigleitung, die un ter der Pum pe abzweigt u . auf der Saugseite der Pum pe wieder 
einm ündet, frisches SO, eingeleitet. Man erzielt eine S 0 2-Anreicherung in  der Zirku- 
lationsleitung bei nu r geringer M ehrarbeit in  der Pum pe. (Schwed. P. 110 698 vom 
2 /1 1 . 1939, ausg. 2 3 /5 . 1944.) J -  S c h m id t

Aktiebolaget Kamyr, K arls tad , Schweden, Kontinuierliches Aufschließen von Faser­
stoffen. Man fü h rt die frische Kochlauge zum T eil im  Gegenstrom u. zum Teil im 
Gleichstrom  zum K ochgut. Das frische K ochgut w ird  m it Frischlauge angemaischt, 
passiert von oben nach un ten  ein  verhältnism äßig enges R ohr u . t r i t t  dann  unten in 
einen w eiten K ochbehälter ein, in  dem von oben w eitere Frisehlauge entgegen- 
geführt w ird. Das K ochgut w ird  dann oben abgeführt u. gelangt über einen defibrieren- 
den Mischer in  den 2. K ocher, in  dem es von oben nach un ten  geführt u . in  dem der 
Aufschluß beendet w ird. (N. P. 67 453 vom 6/9. 1941, ausg. 14 2. 1944. Schwed. Prior. 
24/9. 1940.) J -  S chm idt

Per Fadum, Drainm en, Xorwegen, Kontinuierliche Herstellung von Zellstoff. Man 
fü h r t den Holzaufschluß in  einem stehenden R ohr durch, dem  das H olz unten  zü­
rn aus dem die fertige Cellulose oben abgeführt w ird. X ur die un te re  H älfte  w ird mit 
Kochfl. gefüllt. Im  oberen T eil w ird  der Aufschluß nu r m it der in  der Aufschlußmasse 
aufgesaugten F l. durchgeführt. (N. P. 67 868 vom 13/7. 1943, ausg. 22/5. 1944.)

J .  S chm idt
Hermann Basler, Berlin (E rfinder: Georg Hockel, L eutkirch), Aufschlußverfahren

fü r  Fasern zur H erst. von H artp la tten , H artpappen  od. dgl., wobei kleine Holzstücke 
zunächst einer m ilden ehem. Behandlung, z. B. einer Kochung m it 3— l°oig. XaOH, 
u . darauf einer quetschenden Zerfaserung unterw orfen werden, dad. gek., daß die Zer­
faserung des ehem. vorbehandelten  Gutes in  feuchtem  Z ustand ohne Anwesenheit 
von zusätzlicher F l. erfolgt u. durch S teuerung des Reibungsdruckes der Quetsch­
m itte l eine Zerfaserungstem p. zwischen 40 u . 90° eingehalten w ird. (D. R. P. 749 539
K l. 55b vom  30/4. 1941, ausg. 24/11. 1944.) M. F. Mü l l e b

Thor Carlander, Paris, Aufschließen von Holz m it Natronlauge und Schwefel. Man 
se tz t m indestens 15 kg S je  Tonne wasserfreies H olz zu. D er Zusatz erfolgt zweckmäßig 
beim  Einfüllen in  den K ocher. H ierdurch w ird die Zellstoffausbeute e rh ö h t; so erhält 
m an gegenüber einem Snlfataufschluß von französ. K iefernholz eine A usbeute von 
51,9% s ta t t  nur 41,1%. (N. P. 67 409 vom 2/9. 1941, ausg. 7/2. 1944. F . P rior. 28/11.
1940.) J .  S chm idt

Stockholz-Verwertungsges. m. b. H., B etkenham m er, und Benjamin Böhme, Ja- 
strow , Herstellung von Zellstoff aus harzreichem Holz durch E x trak tio n  des Holzes 
m ittels Terpentinöl u. durch nachfolgendes Aufschließen m it Sulfitlauge u n te r An­
wendung von W .-Dampf u. verm indertem  D ruck  zur E n tfernung  des nach dem E n t­
harzen im  Holz verbliebenen Terpentinöls, dad. gek., daß die Sulfitlauge zum  Holz 
unm itte lbar nach der Entfernung des im  Holz verbliebenen T erpentinöls m ittels 
W .-Dampf u. u n te r s ta rk  verm indertem  D ruck, also noch w ährend  des Bestehens 
dieses verm inderten  Druckes, zugesetzt w ird. (D. R. P. 749 200 Kl. 55b vom  18/4. 
1940, ausg. 20/11. 1944.) M, F. M ü l l e b

Margarete Possanner von Ehrenthal (E rfinder: Bruno Possanner von Ehrenthal,
K öthen, Anh., und Willi Schacht, W eim ar), Herstellung von Halbzellstoff oder Zellstoff 
aus Stroh-, Schilf-, R ohr- oder G rasarten  oder ähnlichen A usgangsstoffen durch 
Kochen m it Sodalsgg. u. Abziehen frei w erdender COä, dad . gek., daß 1 . in  einer ersten 
S tufe das G ut im  offenen Gefäß so lange e rh itz t w ird, bis COs im  w esentlichen nicht 
m ehr entw eicht, worauf dann  in  einer zweiten Stufe u n te r D ruck u. bes. be i Tempp. 
zwischen 150 u. 175° die Kochung vollendet w ird; — 2 . m an den  Sodalsgg. eingedickte 
Sulfitablaugen zusetzt; — 3. m an in  der ersten  Stufe m it einem  Rohstoff-K ochlaugen- 
V erhältnis von 5— 10 beginnt u. bei der CCL-Entfernung so v iel W. verdam pft, üaß
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in der zweiten Stufe ein Stoff-Kochlaugen-Verhältnis von 2—4 vorliegt. (D. R. P. 
748 949 K l. 5 5 b  vom 2 6 /1 . 1 9 3 8 , ausg. 1 4 /1 1 . 1 9 4 4 .)  M . F .  M ü l l e r

Feldmühle Papier- und Zellstoffwerke A.-G., Berlin (Erfinder: Franz Schütz, Max
Schmidt und Paul Winterfeld, S tettin ), Herstellung von Zellstoffen aus Kartoffel­
kraut, die für die Papierherst. u. bzw. oder die ehem. W eiterverarbeitung geeignet sind, 
m ittels des Sulfat-Chlor-Aufschlusses, dad. gek., daß m an das K artoffelk rau t in  der 
ersten  Stufe m it N a2S-haltiger NaOH auf Tempp. von etwa 145— 150° erh itz t, das noch 
nicht fertig  aufgeschlossene G ut von der Kochlauge ab trenn t, auswäscht, auf mechan. 
Wege zerkleinert, m it elem entarem  Chlor u. anschließend m it verd. NaOH zwecks Vollen­
dung des Aufschlusses behandelt, den Zellstoff sodann so rtiert u. gegebenenfalls un ­
m ittelbar oder nach vorherigem Veredeln bleicht. (D. R. P. 748 513 K l. 55b  vom 
13/9. 1941, ausg. 4/11. 1944.) M . F .  M ü l l e r

Aktiebolaget Rosenblads Patenter, Stockholm (E rfinder: G. Ahlzen), Bereitung 
von Frisch- oder Verstärkersäure fü r  die Sulfitcelluloseherstellung. Aus den Abgasen 
der S- oder K iesverbrennung w ird das S 0 2 ausgewaschen u. aus der W aschfl. wieder 
ausgetrieben, vorzugsweise in  m ehreren Stufen. H ierbei w ird in  die H auptentgasungs­
stufe das bei der Sulfitcelluloseherst. anfallende Gas un ter E ntspannung eingeleitet. 
H ierdurch w ird wesentlich an  Dampf für die A btreibung des S 0 2 aus der Waschfl. 
gespart. Die an  S 0 2 angereicherten Dämpfe dienen dann zur B ereitung von K och­
lauge. (Sehwed. P. 110 635 vom 29/8. 1942, ausg. 16/5. 1944.) J . S c h m id t

Walther Kunze, Chemnitz, Eindicken von Sulfitablauge unter Benutzung planmäßig 
bewegter kalter oder wenig warmer gasförmiger M ittel, wie L u ft, dad. gek., daß die Ein- 
dickung ausschließlich m it Hilfe der obengenannten gasförmigen M ittel erzielt wird, 
indem diese über die Oberfläche der in  V erdunstungsschalen ausgebreiteten Ablauge 
geführt werden. (D. R. P. 748 514 K l. 55b vom 1 5/3 . 1939, ausg. 6/11. 1944.)

M . F .  M ü l l e r

Aktiebolaget Svenska Fläktfabriken, Stockholm (Erfinder: Börje Sune Nyquist,
Sandviken, Schweden), Eindam pfung von Schwarzlauge auf der Fläche eines um  eine 
waagerechte Achse rotierenden K örpers un ter der Einw. von heißen Gasen m it an ­
schließender Gewinnung des getrockneten Gutes durch Abschaben von der Fläche 
des rotierenden K örpers, dad. gek., daß der rotierende K örper, dessen Fläche durch eine 
Anzahl von zu seiner Achse senkrechten Rippenflanschen, ringförmigen Vor Sprüngen 
oder Scheiben vergrößert ist, in  einem Gehäuse m it Ein- u. Auslaßöffnungen für die 
heißen Gase dera rt angeordnet ist, daß er teilweise in  die Lauge eintaucht, wobei die 
Schaber zwischen die am rotierenden K örper sitzenden Tauchkörper greifen u. das 
w ährend der Umlaufbewegung getrocknete G ut abschaben, bevor die das Trockengut 
tragenden Teile der Tauchkörper erneut in  die Lauge eintauchen. -—- Zeichnung. (D. R. P.
748 863 K l. 55b vom  15/-3. 1940, ausg. 10/11. 1944. Schwed. Prior. 16/12. 1939.)

M . F .  M ü l l e r

Feldmühle Papier- und Zellstoffwerke A.-G., Berlin (Erfinder: Franz Schütz, S te t­
tin), Reinigen von Zellstoff m it Ca(OH)2 un ter gleichmäßigem V erteilen der R eaktions­
teilnehm er, Erw ärm en der M. u. schließlichem Absäuern des abgetrennten Zellstoffes, 
dad. gek., daß m an den Zellstoff in  Kalkm ilch allmählich einträgt, d. h. bis zur jeweils 
völlig gleichmäßigen Verteilung des Ca-H ydrats im  Faserbrei die Suspension je nach 
dem gewünschten Reinigungsgrad 1—-10 Stdn. m it oder ohne D ruck in der W ärm e 
behandelt u. darauf die Zellstoffasern durch Faserstoffwäsche von den gebildeten ge­
lösten u. ungelösten K alksalzen sowie etwaigem überschüssigem Ca(OH )2 u. CaC03 
weitgehend ab trenn t, worauf ers t bis zur kongosauren R k. abgesäuert w ird. (D. R. P.
749 029 K l. 5 5b  v o m  23/10 . 1940, au sg . 15/11. 1944.) M. F. M ü l l e r

Johann Walter Eggert, Berlin, Veredelung von chemisch aufgeschlossenem Zellstoff
unter Anwendung von gasförmigem Chlor u. Entfernung der gechlorten Inkrusten  m it 
alkal. wss. Lsgg., dad. gek., daß 1. nach der Chlorbehandlung die gechlorten Inkrusten  
aus dem Zellstoff m it Hilfe von Mg(OH)2 herausgelöst werden; —• 2. an  Stelle von 
Mg(OH)2 derartige Gemische von ehem. Substanzen verw endet werden, aus denen durch 
W echselwirkung Mg(OH)2 en tsteht, z. B. ein Gemisch von MgCl2 m it Ca(OH)2;
з . an Stelle von Mg(OH)2 solche Mg-Verbb. verw endet werden, die im  gegebenen Rk.- 
Medium ähnlich wirken, z .B . Mg-Acetat. (D. R. P. 748 515 K l. 55b vom 28/3. 1939, 
ausg. 6/11. 1944.) M. F. M ü l l e r

 , Herstellung von Celluloselösungen. Die H erst. von Lsgg. von Cellulose in
natrium zinkathaltiger N atronlauge is t dad. gek., daß die Cellulose einer Behandlung 
m it natrium zinkathaltiger N atronlauge von ca. 25—40% NaOH-Geh. unterworfen
и. sodann das Lösen der so erhaltenen zinkhaltigen Alkalicellulose durch Zugabe von 
W. oder verd. N atronlauge durchgeführt w ird. Z. B. werden 200 g Sulfitzellstoff
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m it 1120 g einer natrium zinkathaltigen N atronlauge, welche 27% N aOH  u. 9 ^  Zink­
oxyd en thält, in  einem Zerfaserer gemischt. D ie M. w ird  3— 6 Stdn. lang zerfasert 
u. h ierauf 2-—3 Tage hei R aum tem p. in  einem geschlossenen Gefäß zur R eifung stehen­
gelassen. Sie w ird dann u n te r R ühren  u. K neten  allm ählich m it 2680 g W. versetzt, 
wodurch m an eine p rak t. faserfreie 5% ig. C elluloselsg., erhält. D ie gegebenenfalls 
filtrie rte  Lsg. kann  in an  sich bekann ter W eise auf geform te Gebilde vera rb e ite t oder 
zur Im prägnierung von Geweben verw endet werden. (D. R. P. 749 082 K l. 29 vom 
17/11. 1940, ausg. 20/11. 1944.) P r o b s t

Rudolf Signer, Härtung und Gerbung künstlicher Fasern aus Eiweiß. E ine Festig­
keitssteigerung von A lhum infasern erhält m an dadurch, daß m an zwischen zwei vonein­
ander verschied, ehem. H ärtungsvorgängeneine mechan. Spannung oder Streckung ein­
schaltet. D ieser Vorgang erfolgt an  trocken  ersponnenen Fasern, die aus einem schwach 
alkal. Caseinat hergestellt worden sind. Man geh t also so vor, daß m an zunächst soweit 
als möglich u n te r Verwendung von Form aldehyddam pf h ä rte t u. die Fasern  hierauf, 
nachdem zuvor in  einem sauren B ad behandelt u. gestreckt w orden is t, der Einw. eines 
Chrombades aussetzt. (F. P. 890 153 vom 15/1. 1943, ausg. 31/1. 1944. D. Prior. 15/1. 
1942.) P r o b s t

I/S „K otil“, K openhagen, Erhöhung der Spinnbarkeit und Verfilzbarkeit von 
Proteinfasern. Man p reß t die Fasern  so s ta rk  zusammen, daß sie kreuz u . quer durch­
einander liegen u. daß sie k raus bleiben. Gleichzeitig kann  m an sie m it Chemikalien 
behandeln, wie sie zur H erst. von K rollhaar oder von D auerw ellen verw endet werden. 
Auch kann  m an m it gerbenden Stoffen, wie Tannin, Form aldehyd, C'hromverbb., 
Chinon, Sulfitlaugen der Zellstoffherst., oder m it Stoffen, die Alkohol-, Aldehyd- oder 
K etogruppen enthalten, wie G lycerin oder K ohlenhydrate, behandeln . Zweckmäßig 
wird das Pressen hei erhöhter Temp. vorgenommen u. die Fasern  dann  längere Zeit 
in  wss. Fll. bei 60— 100° gelagert. H ierdurch w ird die Festigkeit der Fasern  stark  er­
höht. Bes. geeignet is t das Verf. für Feh- oder M enschenhaare, die n ich t unm ittelbar 
verspinnbar sind. (Dän. P. 62 314 vom 1/9. 1941, ausg. 6 / 6 . 1944.) J. S c h m id t  

Zellwolle- und Kunstseide-Ring G. m. b. H., Berlin, Acetylierung von Eiweißstoffen. 
Man behandelt die Prodd. m it Keten. Verwendung zur H erst. von Kunststoffen. (Belg. P. 
449 962 vom 31/3. 1943, Auszug veröff. 7/12. 1943. D. P rior. 1/4. 1942.) N otrvsi 
O Bell Telephone Laboratories Inc., New Y ork, N. Y ., übert. von: John B. Howard, 
Sum m it, N. J ., V. S t. A., Haltbarmachen von Superpolyamiden. E inem  hochmol. 
linearen Polyester, der OH-G ruppen an  den E nden des Mol. en th ä lt u. der beim  E r­
hitzen an der L uft eine Mol.-Verkleinerung erleidet, w ird eine geringe Menge eines 
nichtalkal. O xydationsverhinderers einverleibt. (A. P. 2 322 938 vom 8/9. 1939, ausg. 
29/6. 1943. Ref. nach Off. Gaz. U n it. S tates P a ten t Office vom 29/6. 1943.) N o u v e l  

E. I. du Pont de Nemours & Co., W ilm ington, D el., V. S t. A ., Härten von in  Wasser 
oder wäßrigem Alkohol löslichen synthetischen linearen Polyamiden. D ie H ärtung  wird 
m it Hilfe von ionisierbaren Salzen von mindestens dreiw ertigen M etallen oder von zwei­
w ertigen Metallen, die zu dreiw ertigen oxydierbar sind, durch Erw ärm en vorgenommen. 
Man kann auch solche Metallsalze verwenden, die bei Beleuchtung ih re  W ertigkeit 
ändern , u. dann durch Einw. vonU V -L icht härten . G eeignet sind M etallsalze der 
Metalle der 3.—8 . Gruppe des period. Syst., bes. A lkalichrom ate u. -bichrom ate. Man 
kann die H arze auch vorher verform en u. dann härten , z. B. beim  Verform en zu H äuten, 
Folien, D räh ten  oder B orsten unm ittelbar aus den Verform ungsdüsen in  B äder m it den 
genannten Metallsalzen leiten. (Dän. P. 62 208 vom 28/8. 1940, ausg. 1/5. 1944. A. Prior. 
25/9. 1939.) J .  S c h m id t

Bata A.-G., Zlin, Böhmen und Mähren, Befestigen von Polyamidfolien auf Textil­
waren. Die Polyam idfolien w erden oberflächig m it B eizm itteln  (Halogenwasser­
stoffen, Halogeniden, Stickoxyden usw.) oder Lösungsm itteln  behandelt u. dann auf 
die darunterliegende Textilschicht ohne B enutzung von K lebm itte ln  aufgepreßt. (Belg. 
P. 451 895 vom 14/8. 1943, Auszug veröff. 7/4. 1944. D. Prior. 25/8. 1942.) N o u v e l  

Deutsche Celluloid-Fabrik A.-G., Eilenburg, Oberflächenfabrikate aus Polyamiden. 
Aus einfachen oder gemischten Polyam iden w erden A rtikel hergestellt, die als U n te r­
ärm el, als Leder für H ü te  u. H elm e, als Sohlen u. als S trum pfschutz b enu tz t werden. 
(Belg. P. 441 081 vom 4/4. 1941, Auszug veröff. 28/1. 1942. D. P rior. 6/4. 1940.) N o u v e l

XIX. Brennstoffe. Erdöl. Mineralöle.
W. Klempt, Die Herstellung grobkörnigen Ammoniumbicarbonats von verbesserter 

Lagerbeständigkeit. Die L agerbeständigkeit von A m m onium bicarbonat ste ig t m it der 
K orngröße, weil große u. gut ausgebildete K rystalle  gegenüber k leinen eine geringere
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Oberfläche u. dam it eine geringere Flüchtigkeit besitzen. G robkrystallines Ammonium- 
bicarbonat kann durch E inleiten von C 0 2 in  Ammoniakwasser un ter bestim m ten B e­
dingungen, durch vorübergehende Aufhebung des Sättigungszustandes un ter W ieder­
auflösung der feinen K rystalle  u. durch U m krystallisieren von techn. feinkörnigem 
Salz erhalten  werden. F ür alle d re i Verfahrensgruppen werden Versuchsbedingungen 
angegeben u. Versuchsergebnisse m itgeteilt. (Ber. Ges. K ohlentechn. 5. 206—25. 
Jan . 1942. D ortm und-Eving.) S c h u s t e r

W. Klempt und E. Littmann, Die Gewinnung von Diammoniumphosphat im  Sättiger­
betrieb der Kokereien. Aus Ammoniaktensionsbestimmungen von Diammonium- u. Mono­
am m onium phosphatgemischen wurden die günstigsten Bedingungen für die Ammoniak­
auswaschung e rm itte lt. Ergänzend wurde dann bestim m t, bei welchem Verhältnis 
der in  der gesä tt. Lsg. enthaltenen beiden Ammoniumphosphatsalze die Grenze für die 
Abscheidung von reinen D iam m onium phosphatkrystallen liegt. Danach läß t sich ein 
halbdirektes u. ein indirektes Verf. anwenden, die beide näher beschrieben werden. 
(Ber. Ges. K ohlentechn. 5. 226—40. Jan . 1942. Dortm und-Eving.) S c h u s t e r

H. B. Avery, Gasreinigung. Die Trockenreinigung zur Entfernung von H 2S aus 
Brenngasen, ih re  V erfahrensarten u. verschied. Betriebseigenheiten. (Gas J . 243. (96). 
211— 12. 16/2. 1944.) S c h u s t e r

C. L. Evans, Eine Untersuchung über das Problem der Herstellung schwefelfreien 
Gases. Entstehung von Schwefelverbb. w ährend der Verkokung in  einer K leinapparatur. 
Einfl. der Zus. u. des Aufbaues der Kohle auf die organ. Schwefelverbb. des Gases. 
Einfl. der V erkokungstem peratur. Einfl. des Dämpfens in  kontinuierlichen V ertikal­
retorten . Einfl. von Pyrit- oder Soda-Zusätzen zur Kohle auf die organ. Schwefelverbb. 
des Gases. A utom at, arbeitende App. zur Best. des Geh. an  organ. S im  Stadtgas. (Gas 
W ld. 121. 326— 31. 30/9. 1944. Birmingham.) " S c h u s t e r

—, Schwefelentfernung aus Koksofengas. Beschreibung des Thylox-Verf. in  
seiner p rak t. Anwendung. (Chem. Trade J .  ehem. Engr. 115. 325—26. 29/9. 1944.)

S c h u s t e r

N. G. Farquhar, Schwefel aus Koksofengas. Beschreibung einer nach dem Thylox- 
Verf. arbeitenden FoRD-Anlage zur Abscheidung von H 2S u. Gewinnung von elem en­
ta rem  S. (Chem. Age 51. 325— 26. 30/9. 1944.) S c h u s t e r

Lars Arnbakund Jorgen Damgaard, Pyrolyse in  Dänemark, m it Beispielen der Her­
stellung von Generatorkohle in  Jütland. U nter Pyrolyse w ird in  den nord. L ändern die 
Verkohlung von Holz u. Torf verstanden. Es werden verschied. O fenarten, die in 
Schweden u. D änem ark verw endet werden, kurz beschrieben. F ür die H erst. von 
G eneratorkohle kommen Buche, Birke, Esche u. Eiche in  B etracht. K iefern, E llern 
u. Pappeln  geben zu weiche Holzkohlen. F ür die Gewinnung von Im prägnierungsteer 
is t bes. Buchenholz geeignet. Medizin, verw endbare Teere werden aus Birkenrinde 
u. W acholder gewonnen. Teere aus K iefernholz werden auf M otortreibm ittel v er­
arbeite t. K iefernstubben geben bei der Dest. etwa 40% Spindelöl. Torfteer (in D äne­
m ark Torföl bezeichnet) dient als Brennstoff für Diesel- u. Glühkopfmotore, kann aher 
auch auf Schmieröle, W agenfette u. konsistente F ette  verarbeite t werden. (Ingenioren 
52. K . 109— 14. 20/11. 1943.) J . S c h m id t

M. Malbay, Die Holzverkohlung im  Walde m it Gewinnung der Nebenerzeugnisse. 
Beschreibung des Ofens von M a l b a y . Verkokung in  geschlossenen Gefäßen u. durch 
Teilverbrennung. Ergebnisse. (J . Soc. Ing. Automobile 14. Nr. 6 . I.—II I .  1941. 
Sep.) S c h u s t e r

L. G. G. Warne, Englische Holzkohle aus Weichholz. Im  Gegensatz zu früheren 
M itt. (C. 1944. I . 74. 1260) is t es nicht möglich, bei Holzkohlen aus W eichhölzern 
irgendwelche Rückschlüsse auf das verarbeitete Holz zu machen. (J . Soc. chem. Ind. 
63. 191—92. Ju n i 1944.) R o s e n d a h l

G. F. Widmer, Holzentgasung in  Horizontalkammeröfen. Einfache Entgasung bei 
Tempp. von 950— 1000° in  den Heizzügen ergab G asausbeuten von 263—267 cbm /t 
bei einem H eizw ert von nur 3410—3470 kcal/cbm. D er Teer war zäh, klebrig u. nicht 
Temp.-beständig. Das Gas war reich an Essigsäure. D urch Verbindung zweier benach­
b a rte r K am m ern m it einem Umführungskanal konnte ein G lühbetrieb durchgeführt 
werden, indem  eine K am m er m it Holzkohle gefüllt wurde, bei deren D urchstreichen 
der Teer weitgehend aufgespalten u. die Essigsäure vernichtet wurde. Die Gasausbeute 
betrug 708 cbm /t, der H eizw ert 3130 kcal/cbm. Da die Gasausbeute aber infolge von 
U ndichtigkeiten bald  s ta rk  sank, wurde schließlich zum sogenannten W echselbetrieb 
übergegangen. D abei w ird das in einer K am m er entwickelte Rohgas lediglich durch 
W ärm eeinwirkung in der Nachbarkam m er chem. beeinflußt. J e  nach der H olzart
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wurden im  D auerbetrieb 390—420 cbm /t erzielt bei H eizw erten von 4050— 3950 kcal/ 
cbm. D er Essigsäuregeb. des Rohgases war auf 0,3—0,5 g/cbm  zurückgegangen. Der 
Teer, dessen A usbeute 1/2% betrug, war dem Steinkohlenteer ähnlich. Die Holzkohle 
m uß zur Vermeidung der W iederentzündung in  betonierten  Löschgruben, deren  Deckel 
m ittels W assertassen lu ftd ich t abschließen, abgelöscht werden. (Schweiz. Ver. Gas- 
u. W asserfachm ännern, M onatsbull. 24. 225— 30. Okt. 1944. Schlieren.)

S c h u s t e r

G. Bodmer, Untersuchungen über Holzentgasung. (Vgl. vorst. Ref.) Nach Be­
sprechung der ehem. Vorgänge bei der Holzentgasung für tiefe  u. hohe Entgasungs- 
tem pp. w erden die Ergebnisse der n. Entgasung, des G lühbetriebs u. des Wechsel­
betriebs bei G roßraum -H orizontalkam m ern u n te r besonderer B erücksichtigung des Einfl. 
von Temp. u. Ladegewicht u. die Eigg. der H olzteere u. Leichtöle a ller d rei Betriebs­
arten  m itgeteilt. (Schweiz. Ver. Gas- u. W asserfachm ännern, M onatsbull. 24. 230—39. 
O kt. 1 9 4 4 . Zürich.) S c h u s t e r

E. V. Paterson, Grundlagen der Theorie und P raxis der Schmierung. V. Ölschmerig- 
Iceiten hei verschiedenen Maschinen. (I. u. I I .  vgl. C. 1944. II .  1028.) K urze Angaben 
über einige Schwierigkeiten, die beim  Schmieren der M aschinen auftre ten  können, u. 
ihre Behebung. (Ind. Pow er P roduct. 20. 227—29. 230. Ju li 1944.) R o s e n d a h l

E. V. Paterson, Grundlagen der Theorie und Praxis der Schmierung. VI. Die An­
forderungen an Schneid- und Mischöle. (V. vgl. vorst. Ref.) Anforderungen an  die Öle 
u. ihre Anwendung in der P raxis. (Ind. Power P roduct. 20. 269— 273. Aug. 1944.)

R o s e n d a h l

A. von Philippovich, Die chemisch-physikalischen Voraussetzungen einwandfreier 
Schmierung. Aus den Ausführungen des Vf. erg ib t sich, daß Schm ierung als Begriff 
eine falsche E inheit is t, denn er is t n ich t zusam mengesetzt, sondern er um faßt auch 
zwei vollkommen verschiedene Vorgänge. E in  Schmieröl muß n ich t nur für sich allein 
beurte ilt werden, sondern es kom m t auch darauf an, bei welchem W erkstoff es ver­
wendet w ird. Die Schmierung im  Gebiet der Grenzschichtschm ierung w ird erreicht 
durch die physikal. Eigg. u. auch durch die ehem. Eigg., wie durch den Geh. an ehem. 
E lem enten (bes. S). Die physikal. Eigg. spielen bei niederen Tempp. eine Rolle, während 
die ehem. bei höheren Tempp. w ichtig sind. Die B eurteilung der Schmieröle muß den 
Vorgang in  der Maschine erfassen, wobei auch noch zu berücksichtigen is t, daß in ein 
u. derselben Maschine verschiedenartige Bedingungen Vorkommen können. Eine Fest­
legung der Grenzwerte der ehem. u. physikal. Eigg. is trd e rze it noch n ich t möglich. 
(Oel u. K ohle Gemeinsch. Brennstoff-Chem. 40. 645-—53. 1/10. 1944. Berlin.)

R o s e n d a h l

P. Piganiol, Molekularstruktur und schmierende Eigenschaften. (Vgl. C. 1944.1 .404.) 
K urzer Hinweis auf die Bedeutung der Schmierölen in  geringen Mengen zugesetzten un- 
symm. polaren Verbb. für die Theorie der Schmierung. (Bull. Soc. chim. F rance, Mem. 
[5] 10. 33. Jan ./F eb r. 1943.) " J .  S c h m i d t

H. A. H. Crowther, P. D. Liddiard und K. I. Marwood, Die Grundsätze der Schmie­
rung in  der modernen Tiefziehtechnik. Vff. besprechen die Grundzüge der Schmierung 
gegeneinander bew egter M etallflächen zur V erhinderung des Festfressens derselben. 
W ährend bei der n. Lagerschm ierung Schm ierm ittelfilm e beträch tlicher Dicke vor­
liegen („Flüssigkeitsschm ierung“ ), b e träg t die Dicke des Schm ierm ittelfilm s beim  Tief­
ziehen nur wenige M ol.-Durchmesser („G renzflächenschm ierung“ ). Vff. besprechen die 
A rt der B erührung zweier M etalloberflächen, die, auch bei feinster P o litu r, vom mol. 
S tandpunkt aus gesehen, nur an einem sehr geringen B ruchteil der G esam tfläche vor­
liegt, die Adsorptionserscheinungen Metall-Gas, M etall-Schm ierm ittel u. Metall- 
M etall an  solchen Flächen, die A rt des G leitens solcher F lächen aneinander (unregel­
m äßiger W echsel von Bewegung und  Stillstand) u. die dabei sta ttfindende Entw . von 
Reibungswärm e. Als Voraussetzungen erfolgreicher Schmierung w erden fü r das Tief­
ziehen aufgestellt: Die w irkliche Berührungsfläche zwischen den M etallen muß klein 
gehalten werden; die A dsorption M etall-M etall muß durch Zwischenschalten eines Stoffes, 
zu dem beide M etalle größere A dsorptionsaffinität haben als zu dem jeweiligen P a rtn e r­
m etall, verm ieden w erden; die Temp. muß niedrig gehalten w erden. Die Verwirklichung 
dieser Schmierungsprinzipien durch Verwendung von n. F ll., o rien tierbaren  F ll. (lang­
gestreckte Moll, unpolaren u. polaren C harakters), niedrigschm . M itteln  (Blei- u. Zinn­
legierungen) u. festen Schm ierm itteln w ird beschrieben u. dabei auf die jeweiligen Vor­
züge der einzelnen Schm ierm ittel sowie auf die zu Anfressungen u. V erschram mungen 
an  W erkzeug u. Preßkörper führenden Vorgänge hingewiesen. Bes. eingehend werden 
als Schm ierm ittel behandelt; Seifen dreiw ertiger Metalle in  Verb. m it M ineralölen, lösl. 
Öle u. Ölemulsionen, chlorierte KW -stoffe, S u. andere Chemikalien als Zusatzstoffe,
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als festes Schm ierra itte lG raphit,u . dabei werden jeweils auf ihre Vor-u. N achteilein  ehem., 
mechan., physiol. u. psycholog. H insicht hingewiesen sowie die Entfernung der Schmier­
m ittel nach beendeter O peration besprochen. F erner w ird die W irtschaftlichkeit der 
Verwendung der einzelnen Schm ierm ittel e rö rte rt. (Sheet Metal Ind . 18. 1733— 38. 1915 
bis 20. 2099— 2105. 19. 81— 83. 8 8 . 1944.) G. G ü n t h e r

M. W. Webber, Die Einteilung der Schmierfette. Vf. g ib t eine E inteilung der 
verschied. Schm ierfette. Schwierigkeiten entstehen hierbei durch die zahlreichen F ette , 
die auf Seifenbasis aufgebaut sind u. die die verschiedensten Mineralöle zugemengt 
enthalten, was durch ih re  Verwendung in  der Technik veran laß t w ird. W eitere 
Schwierigkeiten tre ten  durch die verschied. Zusätze, wie Polym ere, G raphit, Asbest, 
Fasern, M ittel für H ochdruck usw. auf. Die E inteilung wird zur Diskussion gestellt. 
(Petroleum [London] 6 . 83—84. 94. Ju n i 1943.) R o s e n d a h l

—, Schmierölauswahl fü r  Kugellager. Auf G rund eingehender p rak t. Verss. h a t das 
A n n u l a r  B e a r in g  E n g i n e e r s ’ C o m it t e e  (N e w  Y o r k ) R ichtlinien für Anforderungen 
an Schm ierfette für Kugellager aufgestellt. F ü r Schmieröle w ird ein D iagram m m it­
geteilt, das die Beziehungen zwischen der erforderlichen V iscosität des Öles, der Belastung 
u. Drehzahl des Lagers wiedergibt. (Iron Age 149. 57— 58. 26/2. 1942.) J . S c h m id t  

Robert Schnurmann, Zusätze für Schmieröle. Allg. B etrachtungen über Zusätze 
zu Schmierölen zur E rhöhung ih rer Druckfestigkeit, des Zähigkeitindexes u. zur V er­
besserung der ehem. Eigg., wie Abwehrstoffe gegen O xydation u. Korrosion. (Chem. 
Prod. chem. News 7. 56—CO. Juli/A ug. 1944. Manchester, M anchester Oil Refinery 
Ltd.) R o s e n d a h l

Judson S. Swearingen und Edwin D. Redding, Zähigkeitseigenschaften von Schmier­
ölen, die m it Erdgas unter Druck gesättigt wurden. Vff. beschreiben an H and einer Abb. 
die von ihnen benutzte App. u. geben eine Zusammenstellung der von ihnen zu den 
Verss. verw endeten Öle. Die Ergebnisse werden in  K urven wiedergegeben. Aus den 
Verss. erg ib t sich, daß Ricinusöl sich wesentlich anders verhä lt als Mineralöle. Bei ge­
wissen D rucken w ird es trübe, w asdurch Annahme einer Additionsverb, e rk lä rt w ird. Bei 
den Mineralölen wurde festgestellt, daß bei Zunahme des Druckes die Zähigkeit geringer 
w ird. Trübungserscheinungen tra ten  dabei nicht auf. (Ind. Engng. Chem., ind. E d it.
34. 1496— 98. Dez. 1942. A ustin, Texas, Univ.) R o s e n d a h l

A. Neustatter, Graphit als Schmiermittel. I. Der Rohstoff. Vork., Gewinnung u.
Eigg. des G raphits. Bezeichnungsweise für natürliche u. künstliche Erzeugnisse. (Pe­
tro leum  [London] 6 . 124—25. Aug. 1943.) R o s e n d a h l

E. V. Paterson, Ringschmierlager. Eingehende Beschreibung des Aufhaus der 
Ringschmierlager, ih rer Bedienung u. der Behebung von Schwierigkeiten. (Mechan. 
W ld. Engng. Rec. 116. 372— 75. 6/10. 1944.) R o s e n d a h l

E. V. Paterson, Druckölschmierung. Es werden die verschied. E inrichtungen für 
Druckölschmierung an Luftkompressoren, Dampfmaschinen u. Gasmotoren geschildert, 
sowie kurze Angaben über die verw endeten Öle gemacht. (Mechan. W ld. Engng. 
Rec. 116. 428—30. 433. 20/10. 1944.) R o s e n d a h l

Michaelis, Kondensat- und Abdampfentölung. In  einem Überblick über die verschied. 
Entölungsverff. ste llt Vf. fest, daß die Aktivkohle (I) für die Zwecke am betriebsichersten 
ist. Da aber die K ondensate sehr oft auch noch H ärtebildner u. Eisensalze enthalten, 
bilden sich auf der I klumpige Ausscheidungen, die den I-F ilte r unwirksam machen. 
H ier h a t sich sehr vo rteilhaft der Silicat-Basen-Austauscher ,,Invertit“ (II) bew ährt, 
der befähigt is t, K ondensat bei einer Temp. von 35°, dessen Ölgeh. 10 mg/1 u. dessen 
R esthärte 1—2°d beträg t, auf etwa 1 mg/1 zu entölen u. gleichzeitig auch die R esthärte  
auf 0,1—0,2° zu verringern. Das Öl läß t sich durch Rückspülung vom II wieder ab- 
waschen. Bei einer gleichzeitigen n. W iederbelebung durch Kochsalz b leibt II jahrelang 
haltbar. Vf. schildert eine geeignete Anlage für die D urchführung des Verf., die 971 
Tage ununterbrochen in  B etrieb war, m it dem Ergebnis der Ü berprüfung der Anlage 
durch den TÜV F rank fu rt. (W ärme 67. 119—22. Ju n i 1944. F rankfu rt a. M. Techn. 
Überw. Ver.) R o s e n d a h l

O Max B. Miller & Co. Inc., New York, übert. v o n : Malcolm H. Tuttle, New Rochelle, 
N. J ., V. S t. A., Destillieren von, Erdölrückständen und dergleichen. D ieD est. w ird in einer 
stehenden K am m er durchgeführt, die etwa zur H älfte m it granuliertem  Koks gefüllt- 
ist. Die teerartigen  R ückstände fließen kontinuierlich auf die Koksoberfläche, die 
period. durchgerührt w ird. Am Boden der K am m er wird ein Teil des Kokses v er­
brannt, um  die erforderliche W ärm e zu erzeugen. (A. P. 2 323 501 vom 10/7. 1941, 
ausg. 6/7. 1943. Ref. nach Off. Gaz. U nit. S tates P a ten t Office vom 6/7. 1943.)

J . S c h m id t
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O Herman A. Brassert, New York, N. Y ., übert. von: Gilbert D. Dill, W ilm ette, Ul.,
V. S t. A., Erhitzen und Verdampfen von Kohlenwasserstoff ölen. Die E rh itzung  erfolgt 
in  einer Doppelrohrschlange, wobei das Öl zunächst die durch W ärm eleitung erhitzten, 
gegen S trahlung durch die äußeren W indungen abgeschirm ten inneren  W indungen u. 
dann zur Verdam pfung u. Ü berhitzung die äußeren W indungen, die durch W ärme­
strah lung  beheizt werden, durchström t. Von den Öldämpfen w ird ein T eil dem zu ver­
dam pfenden Öl vor E in tr it t  in  die Erhitzerschlange in  einem V enturirohr zugesetzt. 
D er R est der ö ldäm pfe w ird über E isenerz geleite t u. dann frak tion ie rt. (A. P. 2329341 
vom  25/5. 1940, ausg. 14/9. 1943. Ref. nach Off. Gaz. U n it. S tates P a te n t Office vom 
14/9. 1943.) - J- S c h m id t

O  Standard Oil Development Co., übert. von: Peter I . Saylor, E lizabeth , N. J . ,  V. St.A., 
Spalt verfahren. E in  KW -stofföl w ird un ter Zumischung hoch e rh itz ter gesätt. Spaltgase ge­
spalten, vom Spaltteer befre it; h ierauf werden die Spaltdäm pfe in  einor Kolonne in  Ggw. 
eines Polym orisationskatalysators in  R ücklauföl u. leichte D äm pfe frak tion iert. Durch 
den K atalysator werden ungesätt. Spaltgase zu Bzn. polym erisiert. D ann wer den die Ben­
zine herausfraktioniert u. die Spaltgase durch L ösungsm ittel in  gesätt. Anteile, 
die der Spaltzone zugeleitet werden, u. in  ungesätt. A nteile zerlegt; diese werden-der 
Fraktionierkolonne zugeführt. (A. P. 2 176 234 vom 17/10. 1936, ausg. 17/10. 1939. 
Ref. nach Off. Gaz. U n it. S tates P a te n t Office vom 17/10. 1939.) J .  S c h m id t

O Universal Oil Products Co., übert. von: Joseph G. Alther, Chicago, 111., V. St. A.,
Spaltverfahren. Das zu spaltende Öl w ird in  eine Spaltkam m er eingeführt, in  der Spalt- 
prodd. aus einer in  der fl. Phase arbeitenden Spaltzone in  Dämpfe u. fl. Anteile zerlegt 
werden. Die Dämpfe werden in  einer 2. Spaltzone bei höherer Temp. erneu t gespalten 
u. in einer 2. Spaltkam m er un ter Vermischung m it den fl. A nteilen der 1. Spaltkammer 
e rn eu t in  Dämpfe, die wie üblich frak tion iert werden, u. R ückstand , der abgezogen 
wird, zerlegt. (A. P. 2 176 318 vom 30/11. 1936, ausg. 17/10. 1939. Ref. nach Off. Gaz. 
U n it. S tates P a ten t Office vom 17/10. 1939.) J- S c h m id t

O Universal Oil Products Co., übert. von: Charles H. Angell, Chicago, Ul., V. St. A.,
Spalt,verfahren. Aus Rohöl to p p t m an zunächst das Bzn. ab, refo rm iert es therm . u. 
le ite t es dann in den V erdam pfer für heiße Spaltprodukte. Die D äm pfe aus diesem 
V erdam pfer werden in  einer K olonne u n te r Zumischung des getoppten  Rohöles in  Bzn. 
u. Rücklauföl zerlegt. Das Rücklauföl w ird gespalten u. dem erw ähnten Verdampfer 
zugeleitet. (A. P. 2 176 320 vom 23/11. 1936, ausg. 17/10. 1939. Ref. nach Off. Gaz. 
U n it. S tates P a ten t Office vom 17/10. 1939.) J .  S c h m id t

O Lincoln Clark, übert. von: Lincoln Clark jr., Pasadena, Calif., V. S t. A., Spalt­
verfahren. Die Spaltung heißer KW -stoff-Dämpfe w ird  m it heißen Verbrennungsgasen 
in  einem Mischrohr m it angeschlossener Spaltkam m er durchgeführt. Die Verbrennungs­
gase werden in  einem w eiten senkrechten Schacht erzeugt, von dem unten  waagerecht 
das verhältnism äßig enge Mischrohr abzweigt. Die Zuführung der heißen Öldämpfe 
erfolgt an  einer der M ündung des Mischrohres gegenüberliegenden Stelle, so daß sie die 
Verbrennungsgase in jek torartig  m itreißen. (A. P. 2 176 453 vom  9/1. 1937, ausg. 17/10. 
1939. Ref. nach Off. Gaz. U nit. S tates P a ten t Office vom 17/10. 1939.) J . S c h m id t  

O Ellis-Foster Co., übert. von: William B. D. Penniman, B altim ore, Md., V. St. A., 
Spalt verfahren unter Luftzusatz. F l. KW -stoffe w erden m it L uft bei etw a 200—400° 
un ter Erzeugung eines Rückflusses aus den in  einer der Spaltvorr. aufgesetzten Kolonne 
gespalten, worauf die Dämpfe abgezogen, kondensiert u. m it A lkali gewaschen werden. 
(A. P. 2 176 655 vom 3/2. 1922, ausg. 17/10. 1939. Ref. nach Off. Gaz. U n it. States 
P a ten t Office vom 17/10. 1939.) J . S c h m id t

O Texas Co., New York, N. Y., übert. v o n : du Bois Eastman und Joseph Mason Barron, 
P o rt A rthur, Tex., V. St. A., Spaltverfahren. Rohöl w ird zunächst in leichteres Destillat 
u. Rückstandsöl zerlegt. Das D estillat w ird k a ta ly t. gespalten u. in  einer 1. Kolonne 
in  Dämpfe (Spaltgas, Bzn. u. leichtes Gasöl), R ückstand  u. schweres Gasöl zerlegt, 
wobei das Rückstandsöl oben in  diese K olonne aufgegeben w ird. Die Däm pfe werden 
in  einer 2. Kolonne w eiter'fraktioniert. Das .hier anfallende leichte Gasöl w ird therm. 
in  einer E rhitzerschlange u. Spaltkam m er gespalten. Aus der Spaltkam m er gehen die 
Dämpfe zur 1. Kolonne; die fl. Anteile w erden in  einer K okskam m er verkokt. Die 
hierbei entstehenden Dämpfe w erden un ten  in  die 1. K olonne eingeleitet. Das schwere 
Gasöl w ird der Spaltkam m er zugeleitet. (A. P. 2 330 816 voiü 31/12. 1940, ausg. 5/10.
1943. Ref. nach Off. Gaz. U nit. S tates P a ten t Office vom  5/10. 1943.) J . S c h m id t  

O Universal OilProducts Co., übert. von: Gustav Egloff, Chicago, Ul., V. St. A ., Spalt­
verfahren. Das zu spaltende Öl w ird in  eine Fraktionierkolonne für Spaltdäm pfe ein­
geleitet. In  dieser werden Bzn.-Dämpfe als K opffraktion, ein leichtes Zwischenkondensat



u. ein Rücklauföl gewonnen. Das Rücklauföl w ird in einer 1 . Erhitzerschlange m it 
angeschlossener Spaltkam m er therm . gespalten u. dann in  Dämpfe, die zur 1. Kolonne 
gehen, u. fl. R ückstand getrennt. Dieser R ückstand wird zusammen m it dem leichten 
Zwischenkondensat u. fein verte ilten  K atalysatoren  in  einer 2 . Erhitzerschlange u. 
Rk.-K am m er h y d rie rt u. in einer 2. Kolonne in Bzn., leichtes u. schweres Zwischen­
kondensat u. R ückstand zerlegt. Dieses leichte Zwischenkondensat wird der erw ähnten 
Spaltzone zugeleitet, w ährend das schwere Zwischenkondensat in einer 3. E rh itze r­
schlange gesondert e rh itz t u. der Spaltkam m er zugeführt wird. (A. P. 2 331 069 vom 
24/10. 1940, ausg. 5/10. 1943. Ref. nach Off. Gaz. U nit. States P a ten t Office vom 
5/10. 1943.) j .  S c h m id t

O Vickers Petroleum Co., übert. v o n : Joel H. Hirsch, W ichita, K ans., V. St. A., Kata­
lytisches Spaltverfahren und Regenerierung des Katalysators. Man spalte t KW-stofföle unter 
Vermischung m it einem Brei aus fein verteiltem  K atalysator u. Öl, tren n t dann in  Öl­
dämpfe u. kontak thaltigen  fl. R ückstand. Dieser w ird heiß filtrie rt, der R ückstand 
in der F iltrierzone regeneriert u. wieder wie oben verw endet. Das F il tra t wird weiter 
in Dämpfe u. Heizöl als R ückstand fraktioniert. E in Teil dieses R ückstandes wird in 
die F iltrierzone zurückgeleitet. (A. P. 2313 940 vom 14/1. 1941, ausg. 16/3. 1943. Ref. 
nach Off. Gaz. U nit. S tates P a ten t Office vom 16/3. 1943.) J . S c h m id t

O Standard Oil Development Co., übert. v o n : Eger V. Murphree, Summ it, N. J ., V. S t. A., 
Spalten und Raffinieren von Kohlenwasserstoff ölen. Man spalte t Erdöl un ter einem 
Gesamtdruck von etwa 45 a t u. einem Ö lpartialdruck von etwa 17 a t oder weniger, 
trenn t aus den R k.-Prodd. Bzn. ab u. raffin iert es ohne Spaltung über B auxit oberhalb 
etwa 315°. (A. P. 2 256 621 vom 3/11. 1939, ausg. 23/9. 1941. Ref. nach Off. Gaz. U nit. 
S tates P a ten t Office vom 23/9. 1941.) J . S c h m id t

Ruhrchemie A.-G., Oberhausen-Holten (Erfinder: Heinrich Tramm, Mülheim- 
Ruhr-Speldorf, und Helmut Kolling, Duisburg-Hamborn), Katalytische Spaltung, 
Dehydrierung oder Aromatisierung von Kohlenwasserstoff ölen. Die period. oxydierende 
Regenerierung der K atalysatoren  wird in  der Weise durchgeführt, daß je cbm K ontak t 
u. Stde. 285—855 cbm L uft von oben nach unten  geleitet werden. H ierbeisoll die m ittlere 
K ontakterhitzung 60—80° nicht übersteigen. (D. R. P. 740 535 Kl. 23 b vom 21/11.
1940, a u s g .  25/10. 1944.) t J . S c h m id t

O Standard Oil Co. (Indiana), übert. von: Ernest W. Thiele, Chicago, 111., V. St. A., 
Spalt- und Polymerisationsverfahren. KW-stofföle werden über festen K ontakten  bei 
etwa 425— 535° gespalten, die R k.-Prodd. werden in Schweröl, Bzn. u. Gase fraktioniert. 
Die Gase w erden ohne Abtrennung von H , u. CH4 k a ta ly t. bei etwa 125—-315° polym eri­
siert. Die Polym erisate werden auf zu schwere A nteile, die in  die Spaltzone zurück­
gehen, Polym erbenzin u. Restgase fraktioniert. Die Restgase werden therm . gespalten, 
aus Spaltprodd. w ird Bzn. abgetrennt, u. die gebildeten gasförmigen Olefine werden 
in die Polym erisationszone zurückgeleitet. (A. P. 2 283 056 vom 28/1. 1938, ausg. 18 /il.
1941. Ref. nach Off. Gaz. U nit. S tates P a ten t Office vom 18/11. 1941.) J. S c h m id t  
O James W. Jean, A ltadena, Calif., V. St. A., Katalysator für die Polymerisation von 
Olef inen. D ieser besteht aus einer harten  bröckligen M., die durch Einw. von H iSOi 
auf ein Gemisch aus einem absorbierenden Stoff, z. B. Cocosnußkohle, m it Borax, 
Eisenoxyd u. Bleioxyd  hergestellt wird. (A. P. 2 262 804 vom 31/1. 1939, ausg. 18/11.
1941. Ref. nach Off. Gaz. U nit. S tates P a ten t Office vom 18/11. 1941.) B e ie r s d o r f

O Shell Development Co., San Francisco, übert. von: Frank M. McMillan, Berkeley, 
Calif., Isomerisieren von Kohlenwasserstoffen. M anleitet B utan durch ein senkrechtes Rohr, 
in dem es zunächst eine Schicht aktiver Tonerde, die m it A1C13 im prägniert ist, u. dann 
eine Schicht n ich t im prägnierter Tonerde durchström t. Das verbrauchte K o n tak t­
m aterial w ird period. abgezogen u. regeneriert, das restliche Füllm aterial w ird dann m it 
AlClj-Dampf im  K ontak trohr ak tiv ie rt u. oben regenerierte Tonerde nachgefüllt. (A. P. 
2 323 830 vom 27/1. 1941, ausg. 6/7. 1943. Ref. nach Off. Gaz. U nit. S tates P aten t 
Office vom  6/7. 1943.) J . S c h m id t

Standard Oil Development Co., Linden, N. J ., V. St. A., Katalytische Isomerisierung 
olefinreicher Kohlenwasserstoffgemische. Diese werden, bes. in  Dampfform, bei etwa 
375—480° u. 3,5—28 a t in Ggw. von H 2 bei einem D urchsatz von 0,5—4 L iter fl. KW- 
Stoffe je Stde. u. L iter K ontak t, jedoch ohne wesentlichen H 2-Verbrauch über A ttapul- 
gus-Erde, Superfiltrol u. ähnliche K ontakte geleitet. Die H 2-Menge je Barrel KW-stoffe 
soll 500—4000 K ubikfuß 90—20%igen H 2 betragen. Die Rk. w ird hinsichtlich Temp., 
Druck u. D urchsatz so eingestellt, daß die H 2-EDtw. nicht ausreicht, um den H 2-Bedarf 
zu decken. Es werden daher die Restgase nach Abscheidung der fl. R k.-Prodd. im K reis­
lauf in die K ontaktzone zurückgeleitet. Als Ausgangsstoffe werden bes. Spaltbenzine
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verw endet. (E. P. 549 139 vom 14/2. 1941, ausg. 3/12. 1942. A. Prior. 16/1. 1940.1
J .  S c h m i d t

O Standard Oil Development Co., übert. von: Nicholas Menshik, Cranford, N. J ., 
V. St. A., Spaltofen. D er Ofen en thä lt parallele R ohre, die m it K o n tak t gefüllt sind. 
Ebenso is t der R aum  zwischen den R ohren m it K o n tak t gefüllt. Beide R äum e (Rohr­
raum  u. Zwischenraum) sind etw a gleich groß. W ährend ein R aum teil der Spaltung 
d ient, w ird der K o n tak t im  anderen regeneriert. N ach der Abb. dienen 2 ineinander­
geschachtelte R ohrsätze der Spaltung bzw. Regenerierung, w ährend der R aum  zwischen 
den R ohren von einer K ühlfl. durchflossen w ird. (A. P. 2 263 363 vom 30/7. 1938, 
ausg. 18/11. 1941. Ref. nach Off. Gaz. U n it. S tates P a te n t Office vom 18/11. 1941.)

J .  S c h m id t

—, Stehender Spalt- und Destillationskessel m it Zuführungsdüsen fü r  heiße Flammen­
gase und zerstäubtes Öl. (D. R. P. 749 498 K l. 23 b vom 29/5. 1942, ausg. 24/11. 1944.)

J . S c h m id t

—, Werkstoff fü r  Spaltanlagen. Man verw endet als W erkstoff S tähle, die z. B. mit 
Cr, Al,’ Ta, W, Zr p la ttie r t sind u. anschließend u n te r Bldg. einer ha rten  Oxydschicht 
anod. oxydiert sind. Bei hoher m echan. W iderstandsfähigkeit w ird beim  Spalten von 
KW -stoffölen p rak t. kein K oks gebildet. (D. R. P. 749 001 K l. 23 b Gr. 1/04 vom 12/6. 
1941, ausg. 14/11. 1944.) J .  S c h m id t

O Standard Oil Development Co., übert. v o n : Edward B. Peck, E lizabeth , und Peter 
J. Gaylor, U nion, N. J . ,  V. St. A ., Verhinderung der Koksbildung beim Spalten von 
Kohlenwasserstoff ölen. Man fü h rt die Spaltung in  einem B ehälter aus einer Fe-Ni- 
Legierung durch, der innen m it einem Ü berzug von ZnO versehen is t. (A. P. 2 263 366 
vom 24/6. 1939, ausg. 18/11. 1941. Ref. nach Off. Gaz. U n it. S tates P a ten t Office 
vom  18/11. 1941.) J .  S c h m id t

O Standard Oil Development Co., übert. von : Chester L. Read, W estfield, N .J . ,  
V. S t. A., Selektivextraktion von Erdölen. Schwere Erdöle w erden m it Phenol extrahiert. 
Die Raffinatlsg. w ird wie üblich aufgearbeitet. Die E x trak tlsg . w ird um  50— 100® 
(° F? der R eferent) gekühlt, u. es werden 5— 10% W. zugesetzt. H ierbei w erden 40 bis 
60% des E xtrak tö les als Kreislauföl abgeschieden. Dieses w ird nach A btrennung des 
Lösungsm. durch Dest. in 40— 60% D estillat, das zur E x trak tio n  zurückgeht, u. Rück­
stand  getrennt, der m it dem R estex trak tö l verniischt w ird. (A. P. 2 261 287 vom 19/11. 
1938, ausg. 4/11. 1941. Ref. nach Off. Gaz. U n it. S tates P a te n t Office vom  4/11. 1941.)

J .  S c h m id t

O Standard Oil Development Co., übert. v o n : Oldrich S. Pokorny und George W. Gurd,
Sarnia, Canada, Selektivextraktion von Kohlenwasserstoff ölen. Als selektives Lösungsm. 
für die Trennung von KW -stoffölen in  paraffin. u. n ichtparaffin . A nteile w erden aro- 
m at. G lykoläther verw endet, welche die nichtparaffin . A nteile lösen. (A. P. 2 176 746 
vom 31/12. 1938, ausg. 17/10. 1939. Ref. nach Off. Gaz. U n it. S tates P a ten t Office 
vom 17/10. 1939.) J . S c h m id t

O Union Oil Co. of California, Los Angeles, übert. v o n : David R. Merrill, Long Beaeh, 
Calif., V. S t. A., Extraktion von Kohlenwasserstoff ölen. KW -stofföle w erden zunächst 
in  einer K olonne m it einem selektiven Lösungsm. für nichtparaffin . A nteile im  Gegen­
strom  ex trah iert, worauf die E xtrak tlsg . nach K ühlung u. Zumischung eines „G egen­
lösungsm ittels“ in  einer 2. Stufe erneu t im  Gegenstrom m it einem selektiven Lösungsm. 
für nichtparaffin. Anteile ex trah ie rt w ird. (A. P. 2 265 567 vom 19/1. 1934, ausg. 9/12.
1941. Ref. nach Off. Gaz. U nit. S tates P a ten t Office vom 9/12. 1941.) J . S c h m id t

O Pennsylvania Petroleum Research Corp., übert. von: Merrell R. Fenske und Wilbert
B. McCluer, State  College, Pa., V. S t. A., Selektive Mineralölextraktion. Bei der Selektiv­
ex traktion  von M ineralölen wird die E x trak tphase  m it einem 2. Lösungsm. gewaschen, 
das m it dem 1. Lösungsm. unbegrenzt mischbar is t, u. zwar in  solcher Menge u. bei 
solcher Temp., daß sich eine Ölphase u. eine Phase aus den beiden Lösungsm itteln von­
einander trennen. (A. P. 2 176 396 vom 21/6. 1934, ausg. 17/10. 1939. Ref. nach Off. 
Gaz. U n it. States P a ten t Office vom 17/10. 1939.) J .  S c h m id t

O TexasCo., New York, ühert. von:Wynkoop Kiersted jr., Scarsdale, N. Y ., V. St. A.,
Kontinuierliche Selektivextraktion von Kohlenwasserstoffölen. Man fü h rt die E x trak tion  
in einem Turm  durch, der mehrere gesonderte Schichten von Füllkörpern  übereinander 
enthält. Aus einer zwischen solchen Schichten liegenden Zone werden Teile der Raffinat-
u. E xtraktphase abgezogen, verm ischt, auf eine gewünschte Tem p. gebracht u. an  einer 
etwas höher gelegenen Stelle in  solcher Menge wieder zugegeben, daß h ier das V er­
hältn is von Lösungsm. zu Öl größer is t als das V erhältnis der beiden an  den Enden 
des Turmes zugegebenen Mengen frischen Lösungsm. u. Frischöles. (A. P. 2 176 429
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vom 25/5. 1938, ausg. 17/10. 1939. Ref. nach Off. Gaz. U nit. S tates P a ten t Office vom 
17/10. 1939.) j  S c h m id t

Edeleanu-G. m. b. H., Berlin-Schöneberg (Erfinder: A. Hoppe, K. Meliss und 
P. Jodeck), Rückgewinnung von Lösungsmitteln bei der Selektivextraktion von M ineral­
ölen. Aus den bei der M ineralölextraktion m it fl. S 0 2 u. einem höhersd. Hilfslösungsm., 
wie Chlf. oder Bzl., anfallenden Lsgg. werden die Lösungsm ittel in 2 Stufen abgetrieben, 
wobei in der 1. Stufe im  wesentlichen nur d a sS 0 2 abgetrieben wird. Die Lösungsm ittel­
dämpfe der 2. Stufe dienen zum Vorwärmen der Lsgg. für die 1. Stufe u. gelangen dann 
in einen m it einem K ühltu rm  versehenen K ondensatorbehälter. Dieser K ühlturm  wird 
mit K ondensat aus diesem B ehälter berieselt. (Schwed. P. 110 230 vom 25/1. 1943, 
ausg. 4/4. 1944. D. Prior. 28/2. 1942.) J . S c h m id t

O Standard Oil Co. (Indiana), übert. von: Wayne A. Proell, Chicago, I1L, V. St. A ., 
Entfärben von Erdöl. Man le ite t das Erdöl zunächst durch eine Bleicherde, die m it 
•5—40% 60— 95%ig. H 2SO4, dann durch Bleicherde, die m it 40— 110% 60—95%ig. 
H ,S04 ge tränk t ist, u. schließlich durch nicht ge tränkte  Bleicherde. (A. P. 2 263 102 
vom 15/12. 1939, ausg. 18/11. 1941. Ref. nach Öff. Gaz. U nit. S tates P a ten t Office vom 
18/11. 1941.) J . S c h m id t

O Standard Oil Development Co., übert. von: Henry C. Paulsen, Elizabeth, N. J . ,  
V. St. A., Farbstabilisierung m iß e r  Erdölfraktionen. Leichte Erdöldestillate werden bis 
auf einen S-Geh. von u n te r 0,004% u. einen Farb ton  nach S a y b o l t  von über -f- 20 
raffiniert, so daß sie dem A. S. T. M -Kupferstreifentest genügen, worauf sie m it m inde­
stens 0,2 mg je 100 ccm eines A rylthiazols als Farbstabilisator versetzt werden. (A. P. 
2 263 273 vom 4/5. 1940, ausg. 18/11. 1941. Ref. nach Off. Gaz. U nit. S tates P a ten t 
Office vom  18/11. 1941.) J . S c h m id t

O Socony-Vacuum Oil Co., Inc., New York, N. Y., übert. von: Fred L.Fast, Wood- 
bury, N. J ., V. St. A., Regenerieren von Adsorptionsmittein. Diese werden mit  C 02 oxy­
dierend regeneriert, wobei das C 02 zu CO red. wird. Dies CO wird außerhalb der Rege­
nerierzone zu C 02 verbrannt, das zur Regenerierzone zurückgeleitet w ird. (A. P. 
2 261151 vom 1/10. 1938, ausg. 4/11. 1941. Ref. nach Off. Gaz. U nit. States P aten t 
Office vom  4/11. 1941.) J . S c h m id t

O Standard Oil Development Co., übert. von:Barney R. Strickland, Roselle, N .J . ,  
V. S t. A., Raffinieren von Mineralölen. Diese werden zwecks Entfernung O-haltiger 
Verbb. bei Raum tem p. u. 1 a t  m it Silicagel, das 1—7% W. enthält, behandelt. D ie 
adsorbierten Verbb. werden aus dem Silicagel durch W aschen m it W. u. anschließend 
m it verd. Säure wiedergewonnen.' (A. P. 2 331 244 vom 7/12. 1940, ausg. 5/10. 1943. 
Ref. nach Off. Gaz. U nit. S tates P a ten t Office vom 5/10. 1943.) J . S c h m id t

O Standard Oil Development Co., übert. v o n : Reuben F. Pfennig und Claude R. Davis, 
Baytown, Tex., V. St. A., Raffinieren von Mineralölen. N aphthen. Rohöle werden bei 
etwa 250—275° 10—20 Min. m it wasserfreiem Ätzalkali behandelt u. dann fraktioniert 
dest. un ter Gewinnung von farbbeständigen D estillaten von einem K p. etwa 250°. 
(A. P. 2 339 875 vom 26/4. 1940, ausg. 25/1. 1944. Ref. nach Off. Gaz. U nit. States. 
P aten t Office vom 25/1. 1944.) J .  S c h m id t

O Pure Oil Co., übert. von: Meyer S. Agruss und George W. Ayers jr., Chicago, H l., 
V. St. A., Raffination von Kohlenwasserstoffdestillaten. Diese werden m it Morpholin 
oder dessen Derivv. zwecks Entfernung von nichtparaffin. A nteilen u. von S-Verbb. 
extrah iert. (A. P. 2 261 866 vom 2/10. 1939, ausg. 4/11. 1941. Ref. nach Off. Gaz. 
U nit. S tates P a ten t Office vom  4/11. 1941.) J . S c h m id t

O Air Reduction Co. Inc., New York, N. Y., übert. von: Charles O.Hoover,H ouston, 
Tex., V. S t. A., R rffination mercaptanhaltiger Kohlenwasserstoff öle. Die Öle werden 
m it festem  Ä tzalkali un ter Bldg. von Alkalimonosulfiden in  Ggw. von 0 2 u. Salzen, 
die wasserlösl.Sulfide bilden, in  fl. Phase unterhalb 50° entschwefelt. Nach A. P. 2 329 616 
wird an Stelle von Ätzalkali ein Gemisch aus Ätzalkali, Alkalimono- u. Alkalipolysidfid 
verwendet. (A. PP. 2 329 615 vom 10/4. 1942 u. 2 329 616 vom 27/4. 1942, beide 
ausg. 14/9. 1943. Ref. nach Off. Gaz. U nit. States P a ten t Office vom 14/9. 1943.)

J . S c h m id t
O Standard Oil Development Co., übert. von: C. Ellis, Montclair, Thomas C. 
Whitner, Elizabeth, und Wilbur V. Keegan, W est New York, N. J ., V. St. A., R affi­
nation mercaptanhaltiger Kohlenwasserstofföle. Man überführt die Mercaptane in Schwer - 
m etallm ercaptide u. bringt diese m it Salzen von halogenierten Monocarbonsäuren zur 
Rk., wobei ölunlösl. Prodd. gebildet werden, die dann abgetrennt werden. (A. P. 
2 255 417 vom 3/12. 1938, ausg. 9/9. 1941. Ref. nach Off. Gaz. U nit. States P a ten t 
Office vom 9/9. 1941.) J . S c h m id t
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Magyar Olajmuvek R. T., B udapest, Behandlung von Rohölen und Rohölrückstunden. 
Man tren n t Paraffin  u. Ceresin in gesonderten Stufen ab, zerlegt dann in  paraffin. u. 
naphthen. Öle. Die Öle u. Paraffine sollen frei von H arta sp h a lt u. von A sphaltharzen 
sein. (Belg. P. 451 788 vom 5/8. 1943, Auszug veröff. 7/4. 1944. Ung. P rior. 25/8. 1942.)

J .  S c h m id t

Magyar Olajmuvek R. T., B udapest, Behandlung von Rohölen, Rohölextrakten oder 
-rückständen m it Lösungsmitteln. D ie E ntparaffinierung w ird in  m ehreren  Stufen bei 
steigenden Tempp. u n te r Zugabe von Lösungsm. an  2 Stellen u. u n te r Gegenstrom­
führung von Öl u. Lösungsm. durchgeführt. Die Öle w erden anschließend in  paraffin. u. 
naphthen. A nteile, das Paraffin  in  k rystallin . W eichparaffin u. am orphes Hartparaffin 
zerlegt. (Belg. P. 451 789 vom 5/8. 1943, Auszug veröff. 7/4. 1944. Ung. P rior. 25/8.
1942.) J- Schmidt

O Aktiebolaget Separator Nobel, Stockholm , übert. von : Hans Olof Lindgren, Appel- 
viken, Schweden, Entparaffinieren von Mineralölen. Man fü h rt die Entparaffinierung 
m it schweren L ösungsm itteln  durch u. tre n n t das abgeschiedene P araffin  durch Zentrifu­
gieren ab. D er sich im  Z entra lte il der Zentrifuge bildende Paraffinring w ird an der 
Innenseite abgeschält u. dann  u n te r Zusatz eines V erdünnungsm ittels oder Wärme­
trägers zentral nach oben abgeführt. (A. P. 2 261 394 vom 24/5. 1938, ausg. 4/11. 1941. 
Schwed. Prior. 29/5. 1937. Ref. nach Off. Gaz. U n it. S tates P a te n t Office vom 4/11. 
1941 u. F. P. 835805 vom 17/2. 1938, ausg. 4/1 .1939 . Schwed. Priorr. 18/2. u. 29/5. 1937.)

J .  S c h m id t

O Standard Oil Development Co., übert. von: Per K. Frölich, W estfield, und Jones 
J. Wasson, Townley, N. J . ,  V. St. A., Entparaffinieren von Mineralölen. Bei der Ent­
paraffinierung von Mineralölen m it L ösungsm itteln verw endet m an als zusätzlichen Hilfs­
stoff ein m ittels S polym erisiertes fettes Öl m it einer V iscosität oberhalb 28,4° E bei 99°. 
(A. P. 2 261 801 vom 29/7. 1938, ausg. 4/11. 1941. Ref. nach Off. Gaz. U nit. States 
P a ten t Office vom  4/11. 1941.) J .  S c h m id t
O Pennsylvania Petroleum Research Corp., übert. von: Merrell R. Fenske, State 
College, Pa ., V. St. A., Entparaffinieren von Mineralölen. P araffinhaltige Mineralöle, 
die ein größeres Vol. aufweisen als die Summe der Einzelvoll, von P araffin  u. Öl, werden 
un ter hohen D ruck gesetzt, u. nach A bführung der K om pressionswärm e w ird das aus­
geschiedene P araffin  abgetrenn t. (A. P. 2 176 623 vom  15/12. 1934, ausg. 17/10. 1939. 
Ref. nach Off. Gaz. U n it. S tates P a ten t Office vom 17/10. 1939.) J .  S c h m i d t  
O Texas Co., New Y ork, übert. von : Robert E. Manley, Beacon, N. Y ., V. St. A., 
Entparaffinieren von Mineralölen. Man verd. M ineralöl m it einem  leichten  Lösungsm., 
kü h lt die Lsg. zur Paraffinabscheidung u. zentrifugiert. H ierbei soll das Paraffin als 
schwere Phase abgeschieden werden. In  der Zentrifuge lä ß t m an an  der äußeren Wand 
einen F ilm  von warmem Furfural als Trägerfl. für das Paraffin  umlaufen. Diese bringt 
das Paraffin  zur Austragsöffnung, an  der weiteres F urfu ra l zum A ustragen des Paraffins 
zugesetzt w ird. (A. P. 2 176 432 vom 2/10. 1938, ausg. 17/10. 1939. Ref. nach Off. 
Gaz. U nit. S tates P a ten t Office vom 17/10. 1939.) J .  S c h m i d t

Deutsche Erdöl Akt.-Ges. und Edeleanu G. m. b. H., Berlin, Rückgewinnung von 
trockenen, aus chlorierten Kohlenwasserstoffen bestehenden Lösungsmitteln. Die zum E nt­
paraffinieren von M ineralölen dienenden Lösungsm ittel w erden durch  V erdam pfung der 
F iltra tlösungen  m it anschließender K ondensation zurückgewonnen. D as Kondensat
wird über ein W. entziehendes M ittel, z. B. Calciumchlorid, f iltr ie r t, bis sein W.-Geli. 
un ter 0,03%  sinkt. (Belg. P. 451 229 vom 24/6. 1943, Auszug veröff. 29/2. 1944. D. 
Prior. 24/7. 1942.) G r a s s h o f f
O Union Oil Co. of California, Los Angeles, übert. von: Lyle Dillon und Claude E. Swift, 
Glendale, Calif., V. St. A., Entasphaltieren von Ölen. M an behandelt die Öle in  Ggw. von 
Lösungsm itteln zur Fällung von Asphalten, H arzen, teerartigen  u. färbenden Stoffen 
m it einem elektr. Feld. (A. P. 2 261 108 vom 27/4. 1936, ausg. 4/11. 1939. Ref. nach
Off. Gaz. U nit. S tates P a ten t Office vom  4/11. 1939.) J .  S c h m i d t


